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Cbhriſllichen Moral 


D. Franz Volkmar Reinhard, 
Koͤniglich Saͤchſiſchem Oberhofprediger, Kirchenrathe 
‚ und Oberconſiſtorialaſſeſſore. 
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Vierter Band. 





Non me cuiquam mancipavi, nullius nomen fero. 
Multum magnorum virorum iudicio, aliquid*t meo vindice, 


BENECA Ep. XLV. 





Wittenberg, 
bey Samuel Sottfried Zimmermann. 
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Das: 6 men Softem der chriffichen Motal 
auch mit diefem Bande nicht babe: vollenden. 
koͤnnen, fondern mich genöthigt fehe, noch eis 
nen fünften beyzufuͤgen, dariiber wuͤrde ich 
mir ſelbſt Die größten Vorwürfe nrachen, "wenn 
mid) die Natur der Sache zu dieſer Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit nicht gleichfam gezwungen hätte. Gleich 
anfangs war ed nämlich mein Entſchluß gewe⸗ 
fen, die fittlichen Verhaͤltniße der menſchlichen 
Natur mit moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit, und 
den moraliſchen Wirkungskreis derſelben nach 
ſeinem ganzen Umfange, und mit allen feinen’ 
Beruͤhrungen, darzuſtellen. Nach der Vor⸗ 
ſtellung, welche ich mir von jenen Verhaͤltniß 
‚fen, und von dieſem Wirkungskreiſe gebildet 
habe, mußte alles zur Sprache kommen, was 
man in dieſem Bande findet; und der Denkens 
de Leſer wird es nicht unbemerkt laſſen, daß 
ſchon im in Bande alles angedeutet und 
7 Te vor 
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. vorbereitet war, was hier in feiner Ordnung 
weiter entwidelt worden iſt. 


Zwar fünnte man fagen, manches von 
dem, was der Abichnift von dem Beyſtan⸗ 
de Gottes: zum Guten emhält, hätte darum 
weggelaffen werden fönnen, weil e8 in Die theo⸗ 
vetifche Theologie gehöre, und dort abgehans 
delt werden. muͤſſe. Und gewiß, wuͤrden die 
Lehren von der Vorſehung und Regierung 
Gottes, und von den Gnadenwirkungen 
des heiligen Geiſtes in der fogenannten Dog- 
matik immer fo erklärt, daß man in der Mo⸗ 
ral darauf vermweifen fönnte: fo würde ich mich, 
wohl gehütet haben, mich hier über dieſelben 
zu verbreiten. Da dieß aber gewöhnlich nicht. 
gefchieht,. und der AYugenfchein, felber eigen 
wird, daß, hier nur die practifche Seite jener 
Lehren, und ihr unmittelbarer Zufemmenhang 
mit den Vorſchriften der Moral, von mir.ber. 
rührt worden iſt: fü hoffe ich, man werde das 
darüber Geſagte weder uberütig, noch un⸗ 
zwechkmaͤßig finden. re 


Weit befremdender, and fir Manche viel‘ i 
Teiche anftößig, dürften gewiſſe Behauptun en. 
und ges Im er un in deſem au, 
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de antreffen wird. Die Moral geht hier in 
das Feld der eignen Erfahrung und Ue⸗ 
kung über: man muß alfo nicht nur ſelbſt 
mit, Beformenheit und Ernſt an feiner Beſſe⸗ 
rung gearbeitet, fondern fich auch mit den Ders 
fuchyen und Beftrebungen Anderer, denen ihre 
fittliche Bildung am Herzen lag, möglichft vers 
traut gemacht haben, wenn man fich auf dies: 
fem Selde zurechte finden, und es nicht für ein 
unbefanntes Land, wohl gar für ein Sand der 
Zräume halten will. Und wie groß: iſt das. 
Geld der ;fittlichen Erfahrung: Wie abwei⸗ 
hend find die Pfade, die man von jeher auf 

Demfelben gewählt hatt Wie befremdend find, - 
wenigftens zum Theil, die Erfcheinungen, wel. 
ehe fich da überall zeigen! Und wie Vieles ift 

anf demfelben vorhanden, und non großer 

Wichtigkelt, wovon fidy der rohe und finnliche 
Menſch, und der kalte ſpitzfindige Vernuͤnft⸗ 
ler, nichts traͤumen laſſen! Nirgends iſt alſo 
die Gefahr, von denen, welchen es an eigner 
Erfahrung mangelt, ‚für einen. Myſtiker und 
Schwaͤrmer, von denen hingegen, die bey 
ihrer Erfahrung auf die Abwege einer falſchen 
Myſtik und wirklicher Schwaͤrmerey gerathen 
ſind, fuͤr einen natuͤrlichen ungeiſtlichen 
Menſchen gehalten zu werden, groͤßer, J 

ier 
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hier. Inzwiſchen bin ich mir bewußt, mit 

dem gewiſſenhafteſten Ernſte, mit der — 
und Achtung, welche man merkwuͤrdigen Er⸗ 
ſcheinungen der ſittlichen Natur uͤberhaupt, 
und inſonderheit der ſich beſſernden, ſchuldig 
iſt, und mit ſteter Hinſicht auf die Ausſpruͤ⸗ 
che der Vernunft und des Evangelii geſchrie⸗ 
ben und geurtheilt zu haben. Bey dieſem Be⸗ 
wußtſeyn werde ich nicht blos Widerſpruch, 
ſondern auch Verunglimpfungen mit aller = 
Vaffenheit ertragen, ‚und nur dafür — PR 
fes Werk mit dem fünften Theile, dem ein 
möglichft vollftändiges Regiſter über das Say 
ze beygefügt werden pi 5 vollends zu RE 
—zu bringen. — | 


Noch muß; ich. bemerfen, bob durch ein, 
‚Berfehen zwiſchen dem Schluffe der 60 und 
dem Anfange. der 61 Seite folgende Worte 
weggelaſſen worden find: als Kenner, diefich 
im Beobachten und Beurtheilen menſch⸗ 
licher Sitten, recht gefließentfih geuͤbt 
hatten u, f. * Buben, a Dreher 
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Be Verlaſſer | 
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. Der 
Ehrinkigen Moral, 


\ Dritter: Theil 


Bon den allgemeinen Hitfäwitteln ber chriſtlichen 
seien 
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Eeint e — n g. 


6. 359 Zuſammenhang wit dem Vorhergehenden: 
Plan dieſes Theiis der vhriſtlichen Moral Seite * 
360 Aſcetit; "Digit und Eintheilung —— 5 


Erſtes Kapitel 


Bon der Verbeſſerlichteit der menſchichen 
Natur. 


— Ra wWelchem Sinne Pr der 
L un Be beheaptet .. on 
Zu 0,36% 
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6.362. Beweis aus Innern und allgemeinen Grüns 
den, daß die menfchlihe Natur verbeflert wer⸗ 


den könne; bie Vernunft finder dieſe Verbeſ⸗ 


ſerung moͤglch. Seite 24 


363. Die Vernunft findet die Verbeſſerung der 
| menſchlichen Natur fogar wahrfcheintih . 
364. Aeußre und factiſche Gruͤnde für die Ver; 
Heflerfichfeit der menfhlihen Natur; wies 
fern die Erfahrung hier etwas beweifen fan 
265, Beweis für die Verbeflerlichfeie der menſch⸗ 
lichen Natur aus eigyek Erfahrung 
‚366. Beweis fuͤr die Verbeſſerlichkeit der menſch⸗ 


lichen Natur aus freinder Grfährumgz Er⸗ 
55 


fahrung unferer Zeitgenoflen . . 
367. Beweis für.die Verbeſſezlichkzig der menfchs 

lichen Natur aus der Gefchichte. Allgemei— 
nes Zeugniß derfelben ii nen 
368, Beftimmteres Zeugnfh der Geſchichte fir 

das Dafeyn wahrer Tugend auf Erden, Mos 


29 


56 


45 
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68 


raliſche Beifpfätfarunliudgeh I 'Schfibe: | 


kenntniſſe und Lebensbeſchreibungen — Deuk⸗ 
woͤrdigkeiten — Witgelhichie. Geſchtche 
ik einzelner Votter uͤhd taten — Kirchen 
geſchicht Li . BR : — Be. — c 
569, Beantwortung einiger Einwenduggen wi⸗ 
der den aus Erfahrung und Geſchichte ge⸗ 
n mmenen Beweis fuͤr die Wiltnihteſt der 
| menſchlichen Tugend " . . 


hen Tugend aus, der Schrift. ne) .' 
se §. 571. 


‚203 


570% Bepeis für dia Micklichfeit;hen menfihfle 2; > 


319 


3 n hault:. IX 


§. 370 Wichtigkeit des, Glautzens an bie Verbef - 
:fertünhfeit Der menſchlichen NMatar, und He; 
‚bergang zur folgenden Abhandlung Seite zıg 
3weytes Kapiter. 
Don deu Beyſtande Gottes und, feinch: Geites 
zum Guten.— 
372. Einleitung: zur Lehre von dem Beyſtandẽ 
Gottes zur ſittlichen Beſſeruns; Erblaͤrung 
der hieher gehörigen Begriffe; Entwurf der 
folgenden Abhandlung ee 109 
. 893. Beweis, daß Gott durch feine Fiwfehung 
u. und Regierung das. fittliche Gute befoͤtdere 133 
374. Senauere Erklärung der. Einrichtungen, 
durch welche die Fuͤrſehung und Regierung 
Gottes der Sittlichkeit zu Hilfe kommt 
Oeffentliche Anſtalten — und zwar ſolche wel 
cha deu Moxalitaͤt unmittelbar nuͤtzlich werben 159 
375. Allgemeine Anflalten .der göttlichen Fuͤr⸗ 
fehung und Regierung, welche der Morali⸗ 
taͤt mittelbar zu Soatten kommen — ar 
beim na 
— Buͤrgerliche Einrichtungen — — 
gen als Befoͤrderungsmittel den Moralitaͤt .20 
377. Große Weltbegebenheiten,als Anſtalten | 
zur Befdrderung der Sittlihleiti, ..; > 164 
. 378. Einfluß des Stiege —— — 
Menfhen . D 73 
879. Handel, als ˖ Mittel der Geelichen — 
betrachtet na 0a er te ie - 378 
vis ur $. 398, 


x: Inhault 


9. 380%: Kinfluß naͤdlicher are ar Bieter F 
se ee AOedte 183 
BB Individnelle und beſondere Auen bir 
| göttlichen Weltregierung zur Beförderung des 
ſittlichen Guten, "oder Führungen Gottes — 
ti Erelaͤrung dieſer Führangen und Eintheifung - 
derſelben en . 191 
389 Vörbereitende Führungen — als De | 
ftand zum Guten betrachtet  . : ..: 19% 
553, Leitende Fuͤhrungen Gottes — Führungen, 
. die vom Böfen zurüd haften, und zum Gu⸗ 
ten anreden  . ” ni 4 
384 Vollendende Fuͤhrungen Gottes er sı5 
285. Ob Sott.bey feinen Führungen ſich zuwei⸗ 
fen wunderbarer und uͤbernatuͤrlicher eo 
ten bediene? . . R .- 918 
= ee — Gottes * Sur 
- gen — Borläufige — üben die⸗ 


ſen Beyſtand 24 aso 


387. Micklichkeit eines hoͤhern weynande zum 
Guten — RER des Helsigen 
— Geiſtes “+ 835 
368. Meſchaffenheit des: hohern Beykandes sum 
nr Guten — Er ift gamz an das Svangellum ges - 
kunden — ‚verbreitet ſich uͤber alles, was zu 
„einer wahren Sinwesäuderung gehört — und 
„Ip. den,jebem Menfchen ein einziges, zufams 
-.. menhängendes, nad den — 
daͤrfniſſen deſſelden eingerichtetas Werk·2 
330. Ob die es eine von dir 
giſch 





Inbalt. RL. 
giſch⸗moraliſchen Kraft des gättiicgen Wottes 
verfhiedene Thaͤtigkeit Gottes fine? Seite a5ı 

5. 390. In welchem Verhaͤltniße die Gnadenwirs 
| tungen mit der menſchlichen Ei ſte⸗ 
hen? 1— . . 270 
. 591. Ob die Wirkungen der Gnade won * na⸗ 
tauͤrlichen Wirkungen unterſchieden werben 
koͤnnen? — Verhaͤltniß der Natur und Guade a77 
892. Iſt etwas daran gelegen, daß an über - 
„die bisher beantwerteten drey ragen eine 
beſtimmte Meynung habe? . . 29 
803 . Was auf Seiten des Menſchen noͤthig iſt, 
wenn ihm die Wirkungen der goͤttlichen Gnae 
be nüßlich werben ſollen — Eintheilung der 
= bieher gehörigen Pflichten” 2), 2 
794. Allgemeine Pflichten, welche man in Abs 
ſicht auf den Beyſtand Sottes zum Guten 
zu beobachten 1. Zee 208 
205. Pflichten, welche in Abſi icht auf den —* 
lichen Beyſtand Gottes zum Guten zu 
len find ee. . ZB Er Gr 
596. Was man in- Abficht auf den — 
hen Beyſtond Gottes zum. Guten noch Ber - 
fonders zu chun bar: a R zı0 
Aller Bapisen 
Von den wewesordnden zum Guten. 


397. Mebergans . * ſeinden —8R 
Plan derſelben ..315 
s. 508. 
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— | ie ba t. 
S. 399. Natur und Wirkungsart ber Deivesgrände: 
un berhaupe > . Seite Zı8 
399. Kraft und Wirkſfamkeit der Beweggründe; 
abſolute Kraft. berfelben .  .. ; 324 
400. Relative Kraft der Beweggruͤnde; Bedin⸗ 
gungen, von welchen ſie abhaͤngt . 3299 
4010 Allgemeine Claſſificattion der Beweggründe 
zum Guten, der fi die chriſtliche Sittenleh⸗ 
u se zu:beßienen pflegt . Tr 341 
u ae Beweggründe der. Klugheit, weldhe in den 
Ausſpruͤchen Chriſti und ſeiner Apoſtel vor⸗ 
keommen; allgemeine -. .344 
403. Beſeondere Beweggruͤnde der: Klugheit, 
der ſich Chrißug und feine Apoſtel bedie⸗ 
nen «ia 0000.59 
404. Beweggründe: des Wohlwollens — allger 
meine Bemerkungen über diefelben ', 356 
‚405. Mptive,. die von ber. Vorwandſchaft her⸗ 
genommen ſinn339 
406. Beweggruͤnde bes Mitleidenns 364 
407. Beweggruͤnde der Werthſchaͤzung . 567 
408. Beweggründe der Hoftung . 375 
409. Bemeggründe der Sintetelt, Einteilung 


derfelben . . en 377 
h10, Bloß vernünftige Beweggruͤnde der Diet⸗ 
lichkeit. oe 379 


411. Religidſe Beweggründe der ietficteie “ 585 
A192, Berfchiedener Werth der in der Schrift ges 
brauchten Beweggruͤnde. Allgemeine Be; — 

. „„Merfungen daruͤber en 595 


— 413. 


J n h al t. zıu 


9.413. Welchen Werth die Schrift den Beweg—⸗ 
gründen der Klugheit beylege .' Seite 399 
414. Ueber den Werth derjenigen Motiven, we 
che von den Unterfheidungslehren des, Evans 
gelii hergenommen find . . .. 405 
435. Regeln für die rechte Anwendung aller vors 
handnen Beweggründe zum Outen .„ 408 


Bi ert es Ra pi tel. 
Bon den Mitteln und Anflalten, die Ausäbung 
des Guten zu erleichtern und zu befoͤrdern. 


416. Erklaͤrung der hieher gehoͤrigen Begriffe; 
Entwurf der folgenden Abhandlung. . ‚414 
417, Allgemeine Bemerfungen über die. ‚Srunds 
fäge, nach welchen die Tugendmittel 3% beur⸗ 
theilen und zu ſchaͤten ſind F 420 
418. Erſter Srundfag mit den daraus fließen 
den Regeln - . : 0. 430 
419. Zweyter Grundſatz mit den Regeln, die 
er begründet, . . W ‚435 
"420, Dritter Srundfag nebſt den daraus ent⸗ 
ſpringenden Regeln er ‚439 
421. Vierter Grundſatz nebſt einigen dazu gehb, un 
rigen Vorfcheiften . nn 448 
422. Fuͤnfter und letzter Grundſatz, nehft den. 
Regeln, auf welche er fuͤhrt ae an 3, ‚446 
423. Aligemeine Bemerkungen ber den Ger ..., 
brauch diefer Grundſaͤte und die Beurthei. 
lung der Zudendmittel aberhaſtt — „449 
he - 


/ | 








xıv Inhbalt. — 
6, 402. Adgemeine Vorerinnerung zur Claſſification 
der Tugendmittel .  . . Seite 455 
405. Erſte Eintheilung der Tugendmittel in fots | 
| de, welde die Schrift erwaͤhnt, und nicht 
neh SE 468 
Se Zweyte Eintheilung der Tutendmittel in 
ſolche, welche gegeben ſind, und in ſolche, 
welche man veranſtalten muß. x 461 
427. Deitte Eintheilung der Tugendmittel in 
- Mittel der Enthaltung und. der Hebung 464 
428. Vierte Eintheilung der Tugendmittel in 


— 


ſolche, welche jeder für ſich allein, und in ſol— er 


che, welche man mit anderh Zugleich Brauche 466 
Aug. Fuͤnfte Eintheilung der Tugendmittel' in 
Mittel der Erfennmig, der Belebung zu Se 
fühlen, der Stärkung guter Gefinnungen, 
"der Gründung und Befeftigung noͤthiger 
 Sertigfeiten, der Erhaltung fi ittlicher Wach⸗ 
ſamkeit, und der Beruhigung im Leiden . 469 
| 450% Sech ſte Eintheilung der Tugendmittel in 
Zeiſtige, und mit etwas Sinnlichem verknuͤpfte 478 
41. Uebergang zu den fi innlichen BE s 
Eintheilung derſelden = R . 488 
432. Tugendmittel, welche in der Natur ; gege⸗ 
ben find; Belehrungen der Natur 2.7484 
433. Ruͤhrende Kraft ˖ der Natur ann 491 
454 Stärkende Kraft der Natur  .- 2 497 
’ 485- Tugendmittel, welche die buͤrgerliche Ge 
ſellſchaft an die Hand giebt allgemeine Be⸗ 
ſſaffenbeit öerfeisen ee 500 
79 436% 














Inhault, | Ye. 
6,436. .Die Verbindungen. mit Andern, aie Ir: 
gendmitttel betrachtet. . Seite 503 
2 457..Bie der: Umgang mit Andern als ein Tu; 
gendmittel: zu benutzen iſt S1q6 
J Beruf und Lebensart als Beſſerangemintel 
betrachtet Be ‚819 
459. Ban den ———— welche die Br 
gerliche Geſellſchaft wider daß Laſter trifft -. * 
44q. Anſtaſten des Staats, durch welche er das: 
Elend feiner hilflofen Mitglieder inter . 53: 
441. Sinnliche Tugenbmittel, welche der Gang -- 
unſers Shackſal⸗ DIENEN ——— un 
Senfhit » _ — »..: 635 
440. Wohlhabenheit und Armuch . 58 
443. Ehre und Schande . er 568 
444. Plöglihe Veränderungen unſert Schick⸗ 
fd . . . . . ... 575 
Ad. Leben auf dem Lande und In der Stade . 581 
446. Uebergang zu den feldft gewählten ſinnli— 
hen Zugendmitteln . . 584 
447. Bom daln ’ . 8S57 
448. Abtoͤdtung, Bezaͤhmung des Körpers durch 
eine harte ſchmerzhafte Behandlung. 603 
449. Reifen als Tugendmittel betrachtet; veligids - 
fe Reifen, Wallfahrten . 0.616 
450, Werth und Gebrauch der Beyfpiele . . 629 
451, Bilder als Tugendmittel betrachtet „ „655 
450, Wie fern die Einfamkeit ein Mittel der Beſ⸗ 
. ferung feyn kann ni . 664. 
455. Ebeloſigkeit als 6 Tugendmirtel betrachtet 64 
de 464 


! 4 


sv °. Kıahale 
§. 454. Otnnliche Tugendmittel, bie nur einzel⸗ 
nen Geſellſchaften oder Menſchen rigen was 
ren; Stillſchweigen.ESeite 698 
45. Blinder DER NIE, Tügendwitet bes 
trachte* 202.705 
.: 456, Vertrauliche Eröffnung begangener g. ble⸗ 709 
457. Sinnliche Mittel der Srinnerung.an das: 
Gute und der Erweckung zu demfelden 715 
458. Benugung der Zeit zur fletlichen Beflerung + 
77 — aſcetiſche Tagesördnung — Denktäge . 721. 
459. Verſuche, der Begierden dadurch mächtig ;.: 
qu werden, daß man fie reizt, und ihnen die 
=, erſten Regungen erlaue . . . “ .- 729 
: 460, u als: SEHR ER . 754 
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Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden; Plan dle⸗ 
| ſes Theils der _chriftlichen Moral, £ 


: ! 

Die erſten beyden Hauptfragen, über welche dag 
Syſtem der: cheiftlichen Moral nach dem oben 8. 17 
vorgezeichneten Entwurf Auskunft zu geben hat, 
nehmlich? was der Menſch iſt — und: was og 
werden foll, find bisher ausführlich beantwortef 
worden... Nichts ſchließt fich an diefe beyden Fraf 
gen natuͤrlicher an, als die oben aufgeworfene drifs 
te, wodurch der Menſch das werden Eönne, 
was er: werden ſoll; oder, weiches einerley iſth 
welche allgemeine Hilfomittel zur Eutwickelung 
der im erſten Theile beſchriebenen/ Kroͤfte Org 
menſchlichen Natur, sur Verbeſſerung Der eben 
daſe bſt gerügem, ‚und: an: jenen. Acdfrem 
vorfommenden Sehler, und:rsir Erlangung 
den im zweyren Theil erklaͤrren Vollkommen⸗ 
beit Das Chriſtenthum darbietet und empfiehlt? 
Mis Bedacht wird jedoch bier nur nach den allge⸗ 
meinen Hilfsnitteln der Beſſerung und Vollkom⸗ 
menheit gefragt; d.h. nad denen, weiche auf die 
Sesvorbringung, Beförderung und Bewahrung 
einee guten fietlichen Verfaſſung im Ganzen einen 
Einfluß haben; die beſondern Hilfsmittel, welche 
ſich bloß auf einzelne Tugenden beziehen, find 
nehmlich gelegentlich, bey Erklärung der — 
—— 2 n 
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chen Prlichten, bereits angeführe. und empfohlen 
worden; ö A 5 


Saoll mam cqher berechtigt fen von Hilfsmit ⸗ 
teln der chriſtlichen Vollkommenheit zu ſprechen: ſo 
muß man beweiſen koͤnnen, Daß die menſchliche 
Natur, der mannichfaltigen und ſchrecklichen 
Verderbniſſe, die ſie ganz unlaͤngbar an ſich 
hat, ungeachtet, ſich gruͤndlich aͤndern, und 

zu der Vollkonmenheit, welche das Kvange⸗ 
lium Jeſu fordert, wirklich gelangen Fönug, _ 
Mit Biefem: Beweis werben wir alſo den 438 
machen, wir werden. Die Verbefſorlichkeit der 
menſchlichen Natur gehörig erklaͤren, und ſie 
gegen die Kinwendungen und Zweifel rerten 
muſſen, woelche ſich derſelben entgegenſetzen af 
ſen. — Allein je groͤßer die Schwierigkeiten ſandz 
welche mit der firtlichen Umaͤnderung ber menſchli 

chen Natur, und mie ihrer Ausbildung zum Volle, 
kommenheit verknuͤpft zu ſeyn pflegen: deſto me 
niger kann es beſreinden, daß das Evangeluun eiß 
ne hoͤhere Hilfe zu dieſer wichtigen Sache, einez 
be or BVeyſtand Gottes und ſeines Geiſtes/ fict 
n 


— 





thig erklart und: verſpricht. · Von dieſem ey 


Nand, als dem vornehmſten Kiffsmictel‘ des 


yhyriſtlichen Vollbommenheit, muß alſo gleith 
Falls gehandelt werden. ⸗Weil ferner allb 
Beſſerung amd Wollkommenheit nur dann fi - 
ak, und einen wahren Werth hat, wenn unpee 
freyer Wie dabey wirkſam geweſen iſt; dieſer 
aber, da er kein blindes Vermoͤgen ſeyn kann, durch 
gewiſſe Vorſtellungen, die daher Beweggruͤnde, 
Triebfedern, Morive heißen, zu feiner Wirk 
ſamkeit veranlaßt, und dadurch geleitet wird 8.84 
fo folge, daß die Beweggründe, wisfern nn 
— \. ; 1 
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Willen zu pflichemägigen Ansfhliegungen und 
Anftrengungen neigen, Den pornebniften Hilfs⸗ 
nutteln der Seflerung und Vollkommenheir bey: 
gezaͤhlt werben wmuͤſſen: auch. ven ihnen muß alfo 
befonders und ausführlich geredee werden. — Aus 
Ss diefen den Willen bewegenden, und bie Wirk⸗ 
ſamkeit auf das Gute lenkenden Borftellungen end 
sich laſſen fich noch allerley Mittel, Ikebungen und 
Aunftgriffe denfen, welche nicht nur die Licbe zum _ 
Busen befeben und flärfen, ſondern auch die Aeu⸗ 
‚ Kerungen derfelben, die Bezwingung unbändiger 
Deigungen, die Ausrottung böfer Gewohnheiten, 
‚Lie Erfükung ſchwerer Pflichten, die Erlaugumg 
guter Fertigkeiten, und die Bewahrung der bereisg 
errungenen Vorzuͤge, ungemein erleichtern Fönnen. 
Diefe Tugendmitcel in engerer Bedeutung müfe 
fen bey der Lehre von den allgemeinen Zilfomits 
teln der chriftlichen Vollkommenheit um ſo 
mehr befonders aufgesdhle und gewürdigt wers 
den, je erfinderifcheer man 31. allen Seiten gewes 
fen ift, ihre Menge zu vermehren, und je zwey⸗ 
deutiger Der Werth und die VNutzbarkeit Vieler 
derſelben zu ſeyn pflegt. Su vier Alſchnitte 
wird ſich alfa alles. zuſammenfaſſen laſſen, was ig. 
dieſen Theil der chriſtlichen Sitienlebregebör 7 


5. 300. 
Aſcetik; Begriff und Eintheilung derſelben. 
SGs iſt ein ſehr alter Sprachgebrauch, daß 
man die wiſſenſchaftliche Darſtellung aller der An⸗ 
weiſungen und Rathſchlaͤge, welche Die Sittenleh⸗ 
re zur Erlangung der Vollkommenheit ertheilen 
kann, mit dem Namen der Aſcetik bezeichnet. 
Schon die Sittenlehrer der Griechen — | 
RER 5 2 — 92 i 


— 


N 


— 125 
6 Einleitung. | . 
ſich dieſes Wortes. un®®- berimmenhafikten Härter, 


um.alles Damit auszubrüden; was Bezug auf erufl- F 


‚Kche ſittliche Urebungen hatte ). Die Moraliſtuu 
Ver. alten Kirche ahmten dieſen Sprachgebrauch 
nad), und legten jenen Wörtern haͤuſig ganz denfel- 
ben allgemeinen Sinn unter 9). Bey Diefen'ngiit 
doe jedoch die. Afcefe und. Afcerif bald etwas audersg. 
man braudyte.diefe Ausdruͤcke, um jene firengere 
Lebensart, jene Verachtung irdiſcher Guͤter nid 
Freuden, die man fo früh für einerhöhere fiteliche 
Vollkommenheit zu halten. anfieng, damit anzuzei⸗ 
gen, und ſchon im zweyten Jahrhunderte nannte 
man vornehmlich diejenigen Aſceten, die ſich einer 
ſolchen ungewöhnlichen Tugend widmeten). Es 
- 0) Die laßt ſich mit unzähligen Stellen beweifen. 
- Man vergleiche 5. B. einen Brief des Jeno, bed 
Stifters der Stoifhen Schule, beym Diogenes 
von Kaertel VII ſegm. 8. p. 370, den Polybius 
.L VE 659 den Antorinus ad [eiplum J. 1.’ 
den Arrianus in den Diflertationibus Epictetei, 
wo das zwoͤlfte Capitel des dritten Tuchs.au 
druͤcklich eg) drwnesws Überfchrichen iſt; auch ge⸗ 
- hören die Stellen 1. II. c. 18. p. 28x. L III. c. 24. 
P. 506. 1. IV. c..1. p. 550 ber Lipton. Ausg. hie⸗ 
er. Man ſehe noch, was Deyling. in ber A 
handlung de veterum alcetis G.2. Oblervat. facr. | 
Part. II. p. 543 fq. hierüber bemerkt, 


.d) Vergl. den Cafaubonus in den Exercitationibus 
al Baronium, Exerc. 1]. 6. 13. p. 170 fqg. den 
Valeſius in den Anmerkungen gu Eujebii Hiſt. ec- 
def. 111 c. 17. p.66: und 1. VII. c.32. p. 373. ber 
Reading. Ausg, den Suicer im Thefl.ecclef. tom. 
-. 57.547 ſq. und den Mosheim de reb. Chriſt. an- 


D 


te Conſtant. M. p. z3u2. ſa.. — 

. 9) S. Deylings ſchon angefuͤhrte Abhandl. K. XVII. 
559. und den Suicer Tom. J. p.548. In bi 

em Sinne hat Alteſerra Alcetita sefheiehen en 
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keberf Feiner Erinnerung, daß es nicht biefer fh ⸗ 
liche Sprachgebraudy ift, dem wir folgen, wenm. - 
wir in der chrifllichen Moral non Afcefe und Aſce⸗ 
NE ſprechen; ſondern jener ditere, aud) den Sit 
tenlehrern der Griechen geläuffige. Die Aſeeſe tr 
Kicchlicher Bedeutung war eine Verirrung, ans 

das Moͤnchsweſen mit aflen ben Verderb⸗ 
niffen entſprang, die durch diefes in Die Sittenleh⸗ 
ve des Chriſtenthums gebracht worden find, $. 14 
15-9). Das aber. verbiene bemerkt zu werden, 
daß, wenn die Aſcetik überhaupr die miffenfchaft- 
liche Erklärung afles deſſen feyn foH, was zur Er⸗ 
dangung, Ausübung und Bewahrung fitclicher 
Vollkommenheit erforberlich und bienlich ift, der 
dritte Theil der Moral, nach dem fo eben 9.559. 
angezeigten Inhalte deffelben ganz. unftreitig zur 
Afcetif gehört, wenn er gleich den “Begriff derfel« 
ben noch nicht erfchöpf. 


Soll nehmlich die Afcetif alles umfaffen,, was 
erforderlich ift: fo muß fie theils Die zweckmaͤßige 
Uebung deflen, was wahre Beſſerung und Doll: 
| — — keom⸗ 
d. h. wie er ſich ſelbſt erklaͤrt Originum rei mo- 
naſticae libros X, Inſonderheit vergl. man Ans 
sonell’s difl. de afcetis bey jeiner Ausgabe der 
Sermonum lacobi epifc. Nifib. Nom 1756, fol. 


JH) Daß fih Vorbereitungen und Anlagen zu biefer 
merkwürdigen Verirrung in ben erften Jahrhun⸗ 
- derten ber chriftlichen Zeitrechnung ach unter den 
Griechen und. Römern fanden, und der ganze Zus 
fand ber damaligen cultivirten Welt fich zu der⸗ 
felben hinneigte, beweiſet Muͤller de hierarchia 
et ſtudio vitae alceticaa, in facris et myfteriis 
- Graecorum. et Romanorum latentibus;. Eopenz - 
E29 180%. 8 J 


8” - ‚@infeitung 

Fominenheit befdtbern kann. erklaͤren und auorb· 
nen; sheils Die allmaͤlige Erzeugung der wahr 
zen Beſſerung nach ihrem - Anfang, nach den 
Schwierigkeiten, untere welchen sie fortfcheeitet, ' 
und nach ihter Annäherung zur Voſlkommenheit be _ 
ſchreiben und leiten, Sie zerfällt Daher gleichfam - 
von felbt in zwey Theile, in die Uebungslehre 
und Erziehungslehre, in die moralifche Gymna -· 
ftik *), und moraliſche Paͤdagogik). Jene un: 
faßt gerade das, was wir bier: zum Dritten Theile 
der Moral gerechnet haben, und wir verftehen un⸗ 






ser Ber chriftlichen Gym Die wäffenfchaftliche 


e) Daß die Wörter ν, Yınvaria, dyavicirdu, 
eyaı, gererär, und andre von ähnlicher Bedeus 
ung, bie eigentlich von ben Voruͤbungen zu den 
Kampffpielen der Griechen gebraucht wurden, 
häufig ſittliche Nebungen, d.h. Anfirengungen, 

doas Böfe Ein befiegen, und gute Sertigfeiten zu 
erlangen, bey ben Moraliften der Griechen anzei⸗ 
gen, erhellee fehon aus dem bereits angeführten 
Abſchn. des Arrianus zig: denserus, auch aus un⸗ 

. . jähligen andern Steffen diefes Autors, z. B. 1.L. 
6.24. P. 121 fgq. I. II. c. 18. p.280 ſqq. LIII. c.7. 
-P-389 ſqq. u. ſ. w. Bekanntlich bedient ſich auch 
Paulus; des Wortes vuringın fa 1, Tim. iV. 7. 
Auch vergleiche man Hebr. ZIL, 4. und 121. 1. Cor. 

A. 25 - 29. Bey ben Römern wurde dad Wort 

disciplina fo gebraucht; ſ. Erneſti de disciplina 
chriffiana fect, J. P.298 fgq.. re i 


en Bea, bas ganze Werk der fittlichen Bildung in 


er Schrift häufig als Erziehung beſchrieben 

wird, ift bereits $. 7. bemerkt werden. Hieher 

. gehört Die Hauptftelle Hehr. XH. 4—.ı1, 100 

Gott als murtsurne, als Enzicher dee Menfchen 

vorgeſtellt iſt; vergl, Tit. U. 21. 20, und den did: 

. mens Alerandrinus in — L. L c. i., wo- 
udober dieſen Begriff manches benerkt it, 


— \ B 
\. . ® 
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Erklaͤrung aller der Mireel mb aller ter Regein 


welche man zur Ausrottung bes Boͤſen, und zur 


Eriangung des Guten, nach ben Vorſchriften der 


Vrenunft und des Evangelii zu brauchen: und zu 


deobachten hat, Die chriſtliche Paͤdagogik hie 


‚gegen iſt die Lehre von ber Eutſtehung und Aue. 


‚biung ber fittlichen Vollkommenheit bey einzelnen 
Menſchen, und die Erklaͤrung ber dabey zu noh⸗ 
wenden Measregein; - fie iR demnach dev vierte 
Theil der Moral nach dem 6. 17. bargelogten Ent 
wurf, und beantwortet die Frage: anf welche Art, 
durch welche Steibe von Veränderungen Der 


Menſch werden kann, ‚was er werden. ll? 


* 


Die chriſtliche Gymnaſtik iſt ihrem Weſen nach 


tbeorerifch; fie erkläre die Grundſaͤtze, ſammelt 


die Mittel, und wuͤrdige die Narhfchläge, welche 
nad) den Wirfungsgefegen der menfchfichen Natur, 


und nad) den Anweifungen des Chriſtenthums zur 


Erlangung einer wahren fittlichen Vollkommen⸗ 


‚heit dienen können 8). - Die chriftliche Pädagogik. 


hingegen iſt der Hauptſache nach bifkorifch;. fie 


entröirft die innre Gefchichte eines fich beſſernden 
und zur Vollkommenheit aufftrebenden Geiftes 


nad) den Hauptyeraͤnderuugen, welche daben ein⸗ 


zutreten pflegen. - Es erhellet zugleich Gieraus, da 


man die erftere nicht enebehren fan, wenn man 


in feinen Anſtrengungen, gut zu werben, glücklich. 


feyn, und mit Einfiche verfahren will; die andre 
aber nöthig hat, um das Ganze der. fittlichen Befe 
ferung gehörig anzugrbnen, und immer genau zu 


wiſſen, 


e) Ein lehrreicher Verſuch, die chriſtliche Symna⸗ 
fit nach ihrem Haupttheilen darzuſtellen, iſt Er⸗ 
neſts bekannte Schrift de disciplina chrifkiana 
in denn Opulc. Theolog. poꝗ9s ſa. 


w⸗ 
* 


N 


eo . Einleitung 
‚ allen, wie weit man ‚in derſelleen gekommen - 
und ovelches Urtheil man von ſeiner fittlichen Ver⸗ 
Faſung zu faͤlen hot. Gang unentbehrlich iſt Ate 
nertraute Bekauntſchaft mit dieſem Theile der Mo⸗ 
val ſonderlich denen, welche au Det: ſictlichen ef 
| Krung Andrer :anbeiten felkn: nur dürc). diefe 
Wekanntſchaft werden fie in den Stand geſetzt, Die, 
«uf welche fie wirken follen, gruͤndlich zu erforſchen, 
ähmen zweckmaͤßige Rathſchlaͤge :u ertheilen, und 
fie ſo zu ————— wie es — * 
ftaͤnde fordeen. | 


a. Iy> “> 
Do bie ganze. Aſeerit ie a Nuten 
. fee, wenn es bet. mentfchlichen Natur an ber. Für 
| ‚higkeit fehlen follte, zu einer. währen ſittlichen 
erregt zu gelangen. Lieber die Derbrf 
rlichkeit derfelben muͤſſen wir alfo-var allen Din⸗ 
‚gen die noͤthigen Unterſuchungen anſtellen. 
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Erſtes Kapitel, 


Von der Verbeſſerlichkeit der anfäihe: 
Neun 





v | 9. 561. 
In welchem Sinne die Verbeſſerlichkeit der menfchs 
‚lichen: Natur behauptet werde. 


Wenn gefragt wird, ob man der menſchlichen | 
Natur Die Säbigkeit zu einer wahren firtlichen 


Vollkommenheit zutrauen Pönne, ob man be 


rechtige fen, fie für verbeſſerlich zu halten: fo: 


kommt alles darauf an, genau zu, beflimmen , was 
mir Diefer Verbeſſerlichkeit run (ey? Wir 
fegen fie nehmlich 


1) nicht etwan in dem. bloßen — 


einen guten Schein anzunehmen, äußerliche i 


@brbarkeit zu beweifen, und es böchftene zu 0 
ner gewiſſen Legalitaͤt zu bringen. - In diefem 


"Sinne geftehen ſelbſt die entfchloffenften Zmeifler . 


‚on der menfchlichen Tugend unfrer. Natur eine 
Verbefferlichfeit zu; fie räumen ein, ein vorfichtis 
ges, gefegmäßiges, mit der Geſtalt ſittlicher Guͤ⸗ 
te, und wahrer Größe prangendes Verhalten fin. 
ne der Menfch allerdings beobachten; die Beſchaf⸗ 
fenheit und der Drang der Umſtaͤnde, ſein eigner 
Vortheil, zuweilen auch eine gewiſſe Eraltation, 
eine 


z0 Dritter Theil. Erſtes Kapitel. 
eine Art von Begeiſterung fuͤr das Gute⸗ koͤnnen 
ihn beſtimmen, einen Schein der Unſchuld anzu⸗ 


Nehmen, oder ſich grober Ausſchweifungen wirklich 
zu enthalten, oft wohl gar gemeinnügig zu — 


und der Pflicht Opfer zu bringen; dieß ſey aber 
auch alles, was man erwarten koͤnne; ſchaͤrfer ge- 
"prüft fen dieſe Tugend verſteckter Eigennutz, oder 
thoͤrichte Schwärmerey, oder- bloße Seuche⸗ 
ley ). Allein wenn man von. chriftlicher Voll⸗ 


' 


kommen 


a) Es hat ſtaͤts Leute gegeben, welchen die Tugend | 


Fe . und beftritt 8 Dafeyu der menfrhliche: 

ugend aus Grun m Alterthuͤme pflege 

ten bie Sophiſten dieß gu thun; f. Meiners Bes 
ſchichte 





che man, mas. Mieland ſeinen Bippias im 
gathon fagen läßt, ad. Werte Th. J. S. 


reuern Zeiten haben inſonderheit Mandeville und 
gelvetitis zu beweiſen gefucht, daß das, was 
man menfähtiche Tugend nenne, nichts weiter 


falten, eine unintereflicte Fiebe zum Guten aber 
eine bloße Ehimäre ſey. Jener bat dieß in fer 
nem befannten Werfe: La Fable des Abeilles, 
verbluͤmt, und unverftellt in ben Recherches für 
l'origine de la Vertu morale gethau; und — 


% 


gabe in gr. 8. Unverkennbar tft der 


als Stolz und Kigennun unser mansherlen Ges. 


“ 


Ed 
Ne 


Bond. Berbeffelihtet d menfehl. Dlatur. 13 
ltommenheit ſpricht, fo meynt man allezeit eine 


wahre gründliche Beſſerung und Tugend, wie 
fe oben 5. 184 u 185 vefeieben. worden * 


ꝝ iſt es — enben Werten —X prit, un und 
lHo ein Hauptzweck, die andlun : 
der Tenfcheh aus der Duelle bes ** 

abzuleiten, und jede eblere — — 
nen. Esprit in feinem bekaunten 
— — — — —— „ni me * 
dem Tite en ſollte, nicht hiehe 
er nimmt nicht die irklicht eit Ber oe 4 
gend überhaupt in — — er will bio 
fen, daß feine Tugend ‚Acht ſey, wenn gs — 
durch menſchliche Kraͤfte, ohne hen Beyßand bet 
goͤttlichen Gnabe —*8 werde. — Von den 
kheoretiſchen Laͤugnern und Veſtreitern der nienfcjs 
lichen Tugend muß man die mıgmürbigen Bezweift 
ler derfelden unterfiheiden: Wer ling in ber Welt 
elebt, viel Umgang mit Menſchen aller — 
jabt,. und —— bie Erfahrung. gemacht 
Daß. det beſte Schein — daß die "längen! 
Thaten oft Wi a Ag en Dielen eht eihs 
gen, and baß en, welche die Welt. für 
Br ugendhafte, ehe gar we Heilige hielt, wo nicht 
„  verfiedkte Boͤſewichter, doch lange das nicht was 
gen, wofür fie galten: der fann, zumal went 
dergleichen Erfahrungen ſchmerzhaft —4— een 
geweſen find, leicht jere an ber er 2% n Ras 
: tur, und geneigt werben, a les, was 
heißt, für unaͤcht, menigftens: für et Iebe 
erdaͤchtiges zu eitlarene Tauſend We | 
die an Höfen, und im Gedräng. srößer Get ie , 
- te leben, wo:fie die geheimen Urſachen der wich⸗ 
tigſten Begebenheiten genauer kennen — ins 
fonberbeit benfende Regenten, welche Beobach⸗ 
tungsgeiſt genug haben, die Menſchen etwas tier 
fer zu ergruͤnden, eubigen mit einem entſchie⸗ 
denen Mißtrauen gegen bie uignfchliche — 
und halten das menſchliche Geſchlecht fuͤr unver⸗ 
ve. Die Geſchichte ‚and a die 
chrif⸗ 


J 


4 Mitter Cheil ee: 
wo · mun nicht blaß missen Buchſtaben, ſondern 
auch mit dem Geiſtee des Geſetzes ichereinſtisme⸗ 


wo maͤn nicht gezwungen, : und: ung eigenmäkigen 
Urſachen willen, fonbern frey, und weil man.es 


‚für vernünftig und recht erkennt, gehorcht; wo das 






| zexheſeelichteit d djenſchlichen ä elle. 5 
We | 
) eben: ſo wenig eine Laͤhigkeit derſelben, 
Ausibung Hrer Pflichten, naeh tie von 

dern Einfluß und von aller Mitwirkung der 

Krcigumgen zu werden, und immer aus veiner 

Achtung gegen das Geſetz zu baridelm :Därinn 

iiſüſſen alle Rigoriſten in der Sittenlehre die Ver⸗ 

befferlichfeit unfers Wefens fesen, weil fie nur das 
uͤr fieslicy gut erklaͤren, was lediglich um des Ge⸗ 
bes: willen, und ohne alle Beyhilfe wohlwollen— 


’ 
®, 


Phi Be} a 


der. oder eigennuͤtziger Antriebe geſchieht. Allein 


es ift bereits gezeigt worden, daß es dem Mens 
Shen, als. einem gemiſchten, aus Bernunft und 


Sinnlichkeit zuſammengeſetzten Wefen nicht mögs - 
en : J F RR 53 L 


— — li 

sn. . i j SE er 

I Schriften folher Männer find sol von Aeuße⸗ 
rungen, welche dieß bemweifen, ode? doch verras 
© then; man vergl; 3. B. die Maximes et R.eflexions 
morales vom Herjog de la Rochefoncauld, ber une 
läugbar in biefe Klaffe gehört. —. Was endlich 
die leichtfinnigen Verfportee der menfchlichen Zus 
gend attlangt, fo erflären fie alles, mas die Ges 
ftalt derfelben hat, darum für unaͤcht, weil fle fich 
felbft Feiner andern als Hiedriger Geſtnnungen 
> und Beweggruͤnde bewußt find; / und der Verbind⸗ 


PP 


lichkeit, fich zu beſſern, durch das Borgeben, e& 


ſey gar niche möglich, es zu einer wahren Tu⸗ 


tere eben ſo untadeltzaft his reenetſt, als das 
a Ahrt ferylich verſtthen Wir unter der 


— 


gend zu bririgen, am beſten auswrichen zu koͤn⸗ 


nen glauben. 


! ; 
- N 


r 








Von d. —E rät. dg 


uch ict Bey ſeiner fittlichen Docnrir allein: Sin» 
fluß ſeiner Neigungen auszu 1805 :DB. 
das Chriftenthum dieß es; nirgends fordert, fon 
dern aur darauf armigt, His Achtang gegen Schul- 
digkrit und Pflicht: müfle das Herrſchende indes 
Sekle ſeyn, undtuͤberdll den Ausſchlag geben, He 
10523 daß es mdtich, wenn ken :nuf. Dinfel 
Strenge beſtehen wollte, volig· zweifelhaft merke 
kun, ob: je eine tagendhuftẽ Haudiuug af Gr 
Duni Sgefehehen sfey air: geſchehen koͤnne, 8. X83 
Kante: wäre aber die Berkeflertichfeir. ber menſch⸗ 
lichen Natur tie Stunbe gelauguet 5fle wäre dawes 
etwas — Donkbnues : und: innerlich/ Maguchec; 
— ai Bictehlerdumg fh: Ba Mirrfa Füße 
wen fioßez aa vurnigeikigen Bihubeilen: menschen 
Ui önnte dann nicht weiter Statt — 9. 

— Hier⸗ 





Sehr Weteinſtinimend mit ſeinen Grundſaͤtzen 
Aſagt daher Ranı: „Man braucht eben kein Feind 


„der Tugend, ſondern nur ein faltblätiger Bes . 


5 "4sobachter zu ſeyn, der beit Isbhafteften Wunſch 
„für dag Gute nicht fo fort für deffen Wirklich— 
keit hält, um, (vornaͤmlich mit zunehmenden 
— „Jahren und einer durch Erfahrung theils ges 
7 witzigten, theil® zum Beobachten gefchärften 
 nUrtbeilsfraft) in gemwilfen Augenblicken zweifels 
», Haft zu werden, ob auch wirklich in der Welt 
„irgend wahre Titgend angetroffen werde, Und 
F dt kann uns nun nichts für den gantlichen 
Abfall von unfern Ideen der Pflicht bewahren, 
„und gegründete Achtung gegen ihr Gefeg in der 

7 @eele erhalten, als die flare Ueberzengung, 
ha, wenn ed auch niemals Handlungen gege- 
; ben habe, bie aus folchen- reinen Quellen ent 
3 ſprungen waͤren, dennoch hier and) davon gar die 
be nicht fen: ob Dieß oder Jenes gefchebe, 
„sfondern die Vernunft für fich felbft, und unab: 
” hängig von allen en, gebiete, was 
| »⸗ geſche⸗ 


>. 
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= Siteoms übte jizuer, Maf; min Bir Krcbeffier 
Uhlrıt: Zur aueupelgbucgenn: Dinner auch 
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eintuft liege,“ S. Grüsdiegung 
sur Metaphyſck der Hit, 8.27. 2% y 
) Die Vereinigung, Iporheoge ‚oder 
wie fie in ber Teutſchen Theologie genannt wirb, 
und von welcher alle Myſtiket ſprechen, if im 
rn nice anders, als Ber: Zuſtand Einer 
m Unfündlichfeit; vergl Selsners Baevia- 
irorerliarum cum Enthufiaßie et fanati- 
trowerl. XXL. p 3A... — 








Don d. Werbeffaichleit d. menſchl. Natur. 17 
Werke verrichten *), Tiegt fie gleichſalls zum Grun⸗ 
de. Auch haben fich die Theologen der proreftanti« 
ſchen Kirche zuweilen fo ausgedrüdt, als ob fie die 
Ausrottung alles ſictlichen Böfen ſchon in diefem Les - 
ben für möglic) bieften, und dadurch Beranlaffung zu 
Streitigfeiten gegeben‘). Alfein zu geſchweigen, daß 
die Erfahrung Diefer Behauptung laut widerſpricht; 
denn auch an den beften und tugendhafteſten Mens 
ſchen find noch immer mancherley Mängel und Ges 
brechen, m en Fehler der. Uebereilung und 
wa bar: fo ift aud) das oben 6.99: - 
befchriebene angebohrne Verderben viel zu tief in 
der menfchikhen Natur gegründet, und von ihrer 
gegenwärtigen Verfaſſung viel zu wenig trennbar, 
als daß eine Reinigung derfelben von alleın Böfen, 
und ein völlig untadelhafter Zuftand derfelben ers 
wartet werden Eönntef). Die chriftliche Vollkom⸗ 
menheit, wie fie oben befchrieben mworben ift,. hat 
man als ein Ideal anzufehen, dem fich der Menfch 
bier nähern‘, das er aber nicht erreichen Eann, 
9 175- Wie weit man es in dieſer Annäherung 
ringen koͤnne, foll weiter unten, in der Geſchichte 
| Ze der, . 


D 6, Chemnitii Exam Conkil. Trident. de Indulgen- 
tiis p.74 ſqq. und Ebamier in ber Panftratia ca» 
tholica tom. III. p.517 ſqq. ' 


e) ©. Walchs Einleitung in die Religionsſtreitig⸗ 
Zeiten der Evangeliſch Cutheriſchen Kirche, Th. J. 
S. 802 ff. Th. II S. 400 ff. Th, IH. ©. 193 ff. 


F) Vergl. Junkheim von dem Liebernatürlichen in _ 
den Önadenwirkungen ©. 142, 1435. vornehmlich 
aber den Auguftinus de peccatorum meritis et 
'remiflione, das ganze zweyte Buch, Opp. Tom. 
X. p. 27 ſqq. wo diefe ganze Materie fehr fcharfs 

- finnig erläutere fl. 0 — 
Chriſti. Marol. IV. B 


u) un far; 2, af wid: die Por 
—— Ser — ———— 


8. nicht mie nie Derupbegen’denken,, ben 
& —— ſehlerfrey und heilig zu 
nn und digsaben: befchriebere ‚chrifttiche Bode | 
—. t nach Ihrem ganzen Umfange zu erlaa⸗ 
war: hatzes nicht. an Leuten gefehlt, Die. 
—— — behanptet, und es für 
* gehalten haben, ſchon Hier van aller Suͤn⸗e 
Be: foeg.unbiganngimafinäflich zu:fegne.; + Mehr: 
weniger ‚meigten:füch::füft: alle Anygiber zu Diefe 
WMeynuug hie), :. und: dent diech dDas Moͤnch⸗ 
hoin ſo ſehe behzuͤnſtigten :umb: writ· verbeeitetan 
Wahne, EEE 
ee Dad Faslaer In 05T 1.3: MANSl 








„geichehen foll, mithin Handlungen, non denen 
„die Welt wielleihr bisbet noch gar Fein Bey⸗ 
„spiel gegeben bo an deren Thunlichkeit fogar 
"ee. Ü alles auf Erfahrung gründet, fehr Wei⸗ 
„feln möchte, dennoch durch Vernunft unnach⸗ 
„laͤßlich geboten fey, und daß j. DB. reine Nedlichs 
„Leit in ber Freundſchaft um nichts weniger von 
„jedeni Menfchen gefordert werden koͤnne, wenn 
„es gie bis jet gar feinen Feblichen Freund 
„gegeben, haben möchte, weil diefe Pflicht, alg 
"ht überhaupt, vor aller Erfahrung ih ber. 
„dee einer den Willen burch Gründe apriöfi bes 
ſtimmenden Vernunft liegt, * S. Gründlegung 
zug Metaphyſtt Der Sitten, &,27. 28, 


de —X Die Vebeinigäng, Apothaoſriloder Vergkéttun 
wie ſie in des —— Theologie. An eich, 
and von welrher alle ifet „it im 
Grunde nichts anders, als er: Yufkand &inee: 
guaͤnzlichen Nafändlichkeit; vergl; Zeltners Baevia- 
a ı zum contwoferfarum cum zus ie et — 
cise., toutroſxtſſ. MäP. 354 rau 


ne 
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Don d. Werbeſſerlichkeit d. menfchl. Natur. 17 
Werke verrichten *), liegt fie gleichſalls zum Grun⸗ 
de. Auch haben ſich die Theologen der proreftanti« 
fehen Kirche zumeilen fo ausgedruͤckt, als ob fie die 
Sascottumg alles ſictlichen Böfen ſchon in diefem Les - 
ben für möglich hielten, und Dadurch Beranlaffung zu 
Steeitigfeiten gegeben‘). Alfein zu geſchweigen, daß 
die Erfahrung diefer Behauptung laut widerſpricht; 
ben auch am den beften und tugenphafteften Men⸗ 
ſchen find nod) immer mancherley Mängel und Ges 
beechen, ey Fehler der Uebereilung und 
Schwachheit ſichtbar: fo ift auch das oben 6.09. - 
befchriebene angebohrne Berderben viel zu tief im 
der menſchlichen Natur gegründet, und von ihrer 
gegenwärtigen Verfaſſung viel zu wenig trennbar, 
als daß eine Reinigung derfelben von alleın Böfen, _ 
And ein völlig untadelbafter Zuftand derfelben ers 
wartet werden Eönntef). Die chriftliche Vollkom⸗ 
menheit, wie fie oben befchrieben morben ift,. hat 
man als ein Ideal anzufehen, dem ſich der Menfch 
bier naͤhern, das er aber nicht erreichen Eann, 
— Wie weit man es in dieſer Annaͤherung 
ringen koͤnne, ſoll weiter unten, in der Geſchichte 
— der 


D &,Chemnisii Exam. Concil, Trident. de Indulgen- 
tiis p.74 (gg. und Chamier in ber Panitratia 
tholica tom. III. p.517 ſqq. | Ä 


eo) ©. Waldıs Einleitung in die Religionsftreitigs 
Zeiten der Evangeliſch Cutheriſchen Kirche, Th. L 
©.802 ff. Th.1 ©. 400 ff. Th. III. ©. 193 ff. 


ff) Vergl. Junkheim von dem Uebernatuͤrlichen in 
den Snadenwirkungen ©, 142. 143. vornehmlich 
aber den Auguftinus de peccatorum meritis et 
'remiflione, daß ganze zweyte Buch, Opp. Tom. 
X. p.27 ſqq. wo dieſe ganze Materie (ehr fcharfs 
ſinnig erläutere if, 
Ehriftl, Marol. IV. 8 


— 


18 Dritter Theil. Etſtes Rot. = 
der chriſtlichen Beſſerung, genauer beſtimmt · war⸗ 


den. — Zugleich muͤſſen wir ung hier 


9 gegen die Behauptung verwahren, die 


menſchliche Natur fey nur durch ein. Wundet 
verbeſſerlich, d. h. ſie muͤſſe ein ganz andres Ge⸗ 
ſchoͤpf werden, und dieſe Veraͤnderung erfolge nicht 


nad) den Wirkueigsgeſetzen, die unferm Weſen eiv 
gen find ). Man hat nehmlich dag Berberben der 


mienſchlichen Matur häufig fo groß vorgeftelle, und 


ihr in ihrem ungebeſſerten Zuftande fo wenig Gutes 
übrig gelaſſen, daß man, wenn fie gleichwohl ver⸗ 


edeit werden ſollte, eine durch die. Kraft Gottes 


zu bewirkende neue Schöpfung derfelben, eine 
wirkliche Verwandlung ihres Weſens ameh⸗ 
men, und behaupten mußte, es gehe bey diefer 


Verwandlung alles übernatürlich, . und auf. eine 
von der gewöhnlichen Orbnung abweichende Are zu. 


Dieß anzunehmen, waren nicht bloß diejenigen ger 


noͤthigt, welche die Erbfünde für die Subftanz dee 
— —* 


e) Bekanntlich haben einige Gegner des Chriſten⸗ 
thums dieß bloß mit anſcheinendem Ernſt, und 

unn ſich wegen ihres Unglaubens bamit, zu ent⸗ 
ſchuldigen, vorgegeben; z. B. Mandeville La Fa- 
ble des Abeilles tom. I. pag. 800. ber. unbekann⸗ 
te Berfaffer des Werks: Chriftianity not found. 
ed on Arguwient, Lönd. 1742. und ’Alembett: 
Melanges de Literature; d’Hiftoire et de Phllofo- 
phie tom. IV. p. 19 ſqq. Schon um en Spott 

‚ ein Ende zu inachen, kommt viel darauf am, Daß 
man fi) von der Verbeſſerlichkeit der menfchli- 
her Natur richtige Vorftellüngen bilde; vergl, 


füble in dem Chriſtenthum, ©.255 ff: und Dod⸗ 
dridge sbeologifhe Sendſchreiben. S. ı ff, 


N 


Spaldings Gedanken Über den. Wertb der Ges 


f D 


Bon d. Verbefferlichkeit d. menſchl. Natur. 19 
menfchlichen Seele erflärten A); ſondern auch Ans 
dre, die fich zu ſtark über dag angebohrne Werder: 
ben ausdruͤckten, und infonderheit allen Einfluß deg 
freyen Willens bey dem Werke det Beſſerung läug« 
neten ). Allein offenbar find die dben F. 16 — 78; 

nn befchries 


m 


ß 


5) Slacii Clavem ſcripturae Part. If. tractat, VII. p. 
466 fgg. ıinb Walchs Religionsflreitigkeiten der 
Ev, Luth. Kirche. Ch. J. S. 80. 
D Aus ber alten Kirche gehoͤrt vornehmlich Augu⸗ 
ſtinus hieher, reduce feine Behauptungen von 
‚ber Erbſimde und ber Praͤdeſtination genoͤthigt 
war, eine, wie er fich felbft ausdruͤckte, indes 
clinabiliter et infuperabiliter, mithin wunderbag 
wirfende Gnade anzunehmen: Als Hauptfchrifs 
ten, im welchen er feine Meynungen auͤber diefe 
Sache am deutlichften und zuſammenhaͤngend⸗ 
ſten vortraͤgt, vergleiche man die beyden Werke 
de /piritu et littera ad Marcellinum Opp. Tom, 
X. p-57 faq. und de praedeltinatione ſanctorum- 
Ehendafeiht p. 521 1qq. Dafiin ben neigen Zei⸗ 
ten bie Vertheidiger eined abloluti decreti in-bed 
roteſtantiſchen, und bie Tanfeniften wegen 
ihrer Ruͤckkehr zu den Behauptungen Auguitint 
im der Karbolifdyen Kirche gleichfalls eine unwi⸗ 
berftebliche, folglich auf eine außerordentliche 
Art wirkende Gnabe lehrten, und lehren muß⸗ 
sen, iſt bekannt. Auch Luther war, bey, feis 
ner Anbänglichkeit an Auguſtinum, ın feinen 
u de feruo arbitrio dieſer Meynung noch fehr 
guünſtig. Impius non venit, fagt er sum Bey⸗ 
fpiel, etiamı audito verbo, nili intus rrabar döceas 
que pater , quod facit largiendo Ipiritu; Ibi alitıg 
tractus et, quam is, qui foris At; ibi oftendi« 
tur Chriftus per illunımationem [piritus; qua 
rapiewr homo ad Cliriftumi dulcilind taptu, et 
patirur loguentem et trahentem Dem potius, 
guam ipfe quaerat et currat, P.567 ber Schmid⸗ 
"tifkhen Und. 8; Uebrigens vergleiche man hier 
noch Bottingers freylich — parthetiſch 
8 ⸗ 


a | 
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20 -. Dritttr Theil Eiſtes Rapid. > 


befchriebenen natürlichen ‚Anlagen. uud Kräfte zur 
Bollkommenheit duch die an denfelben vorkommen⸗ 
. den Berderbniffe nicht ausgetilge, (man Fönnte 
fie ‚fonft nice is der Erfahrung wahrnehmen) fon» 
dern bloß geſchwaͤcht, in ihren Wirkungen gebitt« 
dert, und zum Theil falfch gerichtet; fie dürfen 
daher nur unterftüge, und beffer geleitet werden, 
um ihrer Beſtimmung gemaͤß zu wirken. Was 


namentlich den freyen Willen betrifft, fo iſt er 


der menſchlichen Natur fo weſentlich, daß fie auf⸗ 
hoͤren wuͤrde, zu ſeyn, was ſie iſt, wenn er durch 

irgend ein Verderben vernichtet werden koͤnnte, $. 
84. Andy haͤtte die Beſſerung nicht den minde⸗ 
ſten Werth, und koͤnnte nicht zugerechnet werden 
§. 87., wenn fie ohne alle Theilnehmung deſſel⸗ 


ben, lediglich durch eine fremde Wirkſamkeit erfolg⸗ 


te +). Bey einer wirklichen Verwandlung der 


menſchlichen Natur, bey einer eigentlich zu verſte⸗ 
henden neuen Schoͤpfung, verſchwaͤnde ohnehin 
aller Begriff von ſittlicher Beſſerung, theils, weil 
dien vorgehende Veraͤnderung dann unwiderſtehlich 
erfolgte, und mithin nichts Sitkliches an ſich 
haͤtte; theils, weil das vorige Weſen voͤllig 

— asseßlte 


faßte Fata doctrinae de praedeſtinatione et gratia 
ſalutari, in annales digeſta; Tig. 1727. 4. und 
Werdermanns neuen Verſuch zue Cheodicee Th. 
IM. BSHIEESHM nn 
H Sehr ſtark pflegten fich die Väter der griechifcben 
LKLirche uͤber den freyen Willen ausdrücken; man fes 
- be einige vorzügliche Stellen derfelben beym Wbir- 


. . bydepeccato originali p. 363 [gg. ber Semlerifcben ° 


Ausg. Vornebmlicd) aber vergl, man Keils Abhand⸗ 
; lungen; De doctoribus veteris eccleiiae culpa cor- 
ruptae per Platonicas lententias tlıeologiae liber 
zandis, und zwar commentationem XIII, 


aA 


» 
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Von d. Verbeſſerlichkeit d. menſchl Natur. 2: 


hoͤrte, und ein ganz andres an fine Stelle traͤte; 
man behauptete hiemit eine Underbeſſerlichkeit der 
menſchlichen Natur, bey der nichts weiter uͤbrig 
bliebe, als ihre gaͤnzliche Verwerfung, und ihre 
Erſetzung durch eine andre imd neue, Wollte 
man fagen, die Bildung der menſchlichen Natur 
zur Vollkommenheit mache zwar Feine voͤllige Um} 
wandlung derſelben noͤthig, koͤnne doch aber auch 
nicht nach den gewöhnlichen Wirfniigsgefegen ber: 
felben erfolgen‘, "und ſey in fofern das Werf eines 
Wunders: fo wuͤrde man vergeflen ; daß man anf 
Fein Wefen anders wirken kann, als nach der ihm 
eignen Art zur handeln; denn durch biefe ift die gan⸗ 
ze Empfänglichfeic deffelben für‘ jeden fremden Eim- 
fluß beftimmt ; — alles, was nicht nach 
den $.79--95 erklarten Wirkungsgeſttzen unfrer 
Natur in uns hervorgebracht werden follte, uns 
völlig fremde fen, und mit unfern übrigen Eigen- 
ſchaften und Zuftänden in Feine Verbindung ges 
bracht werden können. Bon einer wunderpollen 
Umſchaffung und Einwirkung kannalſo die Vers 
befferfichkeit der menfchlichen Natur nicht abhängig 
gemacht werden‘). — Wir nehmet jedoch hiemit 


6!keineswege an, daß fi} Diefilbe allein 
md obne fremde'Silfe zut wahren Volltom: 
menheit bilden koͤnne. Bey ber Unbehilflichkeit 
ib Cäpwadhhei,, in welcher der Menfc fein Be 
— 2. Be e 
re ne = J ns 
D. ebrigens gehoͤrt Junkheims bekanntes Werk: 
Von dem Uebernatuͤrlichen in den Gnadenwir⸗ 
kungen hieher, deſſen Hauptzweck es iſt, zu bes. 
weiſen, daß in der Wirkungsger her göstlichen 
Gunade beym Werfe'der fittlichen Beſſerung nichts 
Außerordentliches und Wundervolles liege. 
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ben auf Erden anfängt, kann er ben. Beyſtand ſei⸗ 


x 


\ 


ner Mitgefchöpfe. fo wenig entbehren, daß er.fih - - 


ohne, denfelben, nicht nur nicht wuͤrde ausbilden, 
ſondern auc) nicht einmal fortbauern. und beſtehen 
koͤnnen; das Beduͤrfniß einer fremden Unterſtuͤ— 
tzung iſt alſo von der Aet, wie die menſchliche Na⸗ 


tur zur Vollklommenheit gelangen muß, unzer⸗ 


trennlich,, 9,66. , „Das Boracıem, fie.fey, bey ih⸗ 
rem Erſcheinen auf Erden völlig unverdorben,, ‚uni 
babe, wenn ihr Die,gewöhnliche, Hilfe widerfahre, 
wenigfteng „feinen — und hoͤhern Beyſtand 
zu ihrer ſittlichen Ausbildung, noͤthig, fie koͤnng 
—— ſich ſelbſt, und den Gebrauch 


ef [) " Y i m . Fi x 
ihrer natürlichen Kräfte, werden ”");, dieſes Vorpen - 


ben alſo „laßt. ſich gleichfalls, nicht rechtfertigen, 
Denn daß die menfchliche Natur niche.in einem Zur 
(ande zum Vorſchein komme, den man fuͤr unver⸗ 
dorben erklären koͤnnte: iſt oben $,.99. bereits. pays 
gethan worden ; in dieſer Hinſicht iſt alſo ein 
ter, ſelbſt gußerordentlicher Beyſtand zum G⸗ 
ten nicht bloß wuͤnſchenswerth, ſondern⸗ 

nörbig und unehrbebriich., Da nun nachher auge 
— ezeigt werden fol, daß das Coangefiugg 


‚einen ſolchen Beyſtand verfpricht, mund die Vers 


nunft ſelbſt weder, die Nothwendigkeit, noch die 
Virklicht eit desfelben verfennen Fauns fo laͤßt & 
ber menfchlichen Natur ‚Feine unabhängige ‚Ne 
beſſerlichkeit zu geſtehen; bey Dorausfegung 
ber nöthigen Lnterftügung umd Hilfe Fann fie were 
den, was fle werden fol, — Hieraus ift nun 
— pr ve { r tt 9* 6) zu 
ET ERW, Bel ei | 
m) Der DER in Altern und neucru Zeiten behauptet 
har, iſt oben 9. 99. mot.c gezeigt ar? 


. 








Don d. Verbeffertichkeit d. menſchl. Natur. 23 
6) su beſtimmen, was mit der Verbeſſer⸗ 
lichkeit der menſchlichen Natur gemeynt ſey. 
Ueberhaupt betrachtet iſt fie nehmlich die Fähigkeit. 
unſrer Natur, nicht bloß zu aͤußrer Ehrbarkeit, 
und einem Scheine der Tugend, ſondern zu einer 
achten fittlichen Vollkommenheit gebildet zu wer⸗ 
. ven. Dieſe Faͤhigkeit denken wie nun zwar als et⸗ 
was in uns ſelbſt Gegruͤndetes, und zu unſerm 
Weſen Gehoͤriges; ſie ruͤhrt von keinem Wan⸗ 
der, durch das ſie uns erſt mitgetheilt wuͤrde, ſon⸗ 
dern von den Anlagen zur Vollkommenheit her, die 
unferm Weſen eigen ſind; wir ſtellen ſie uns aber 
als etwas Abhaͤngines und Bedingtes vor, es 
muß Hilfe von außen hinzukommen, wenn fie‘ 
fi) mit Erfolg ſoll äußern fönnen; wir denken 
fie zugleich als: etwas. Beſchraͤnktes und durch eis 
nen immerwährenden Fortſchritt fich Bewaͤh⸗ 
vendes; weift nicht möglich, von allem Einfluß 
der Meigengen unabhängig und frey zu werden, . 
und eine fleckenloſe ganz vollendete fittliche Größe 
zu erreichen;: man. kann und foll es aber im Guten ° 
unaufhoͤrlich weiter. bringen. — Daß nun bie 
menſchliche Natur in diefem Sinne verbeſſerlich fen, 
wird ſich ſehr uͤberzeugend darthun laſſen ). 
un 9.3624 
"n) Es verdient übrigens bemerkt zu werben, Ye x 
*. eins der älteften Bücher auf Erden, das Buch 
: Biob, eite Breantiugrtung ber Yeage iſt, mir dee” 
wir uns hier befchäftigen. Weber die Aechtbeit ' 
der menſchlichen Eugend war swifchen Gott und 
dem Verkläger ein Streit entf nden, und das 
Benehmen Siobs, der ben Muf eines tugendhafs 
ten Mannes hatte, ſollte zur Entſcheidung deſſel⸗ 
ben führen. Hiob hielt jede Probe aus, auf die 
ihn der Verfucher feßte, und die menfrhliche Zur 
gend gewann in feiner Perfon ben ——— 


| 24 Dritter Theil. Erſtes Kapitl. 
| . 866... 
Bewelis aus innern und allgemeinen Gründen, daß 


die menfchliche Natur berbeffert werben fönne; bie - 
Vernunft finder biefe Verbeſſerung möglich. 


Will man nehmlich unterfuchen, ob fich- 
wirklich erwas Beßres aus Der. menfchlichen . 
Natur machen, ob. fie.fich zu einer wahren. fittli«. 
chen Vollkommenheit bilden laffe: ſo kaun man: 
theils auf innne und allgemeine- Gründe, ober 

auf. das Urtcheil dee Dernunfk;: theils auf dußre: 
und factifehe, oder auf das Zeugniß der Erfah⸗ 

rung; theils endlich ‚auf Die, Ausſpruͤche Deu: 
Schrift ſehen. Wir wollen Die innern-und alle 
gemeinen Gründe zuerft erwägen, Hiebey 
kommt nun alles. darauf an, ob: die Vernunft 
eine. Veraͤnderung Der menfiblichen. Klara: 
Durch welche der Entſchluß, immas pfliches: 
mäßig zu bandeln, Daa. Hersfchends:und Ent⸗ 
feheidende in ihr wird, nach inneru und all 

gemeinen Gründen. nicht bloß. fuͤr möglich,: 


ſondern auch für. wahrſcheinlich erklären 


kann? Daß fie Beydes könne, ſoll ist darge⸗ 
han werden. er — 


% 


Sollte nehmlich die Vernunft die Bildung der 
menfchlichen Natur zu einer wahren firtlichen Voll⸗ 
kommenheit, überhaupt betrachtet, für etmag Une 
mögliches erklaren muͤſſen: fo müßte fie entweder 

F Be Fe. 
ihre Nerläumber, Das Mifitrauen ;gegen die 
Derbefferlichleit der, menfchlichen Natur iſt alfo, 
toie man aus dieſem merkw uͤrdigen Buche fieht, 
uralt, und. verdient auch in biefer Hinſicht die 
größte Aufmerkfamkeit, - - 40: | 


« 


I) 


Bon d. Verbefferlichfeit d. menſchl. Natur. 25 
in: den Begriff‘ der ſittlichen Beſſerung ſellit 
m ee — — | — müßse 
un eigliche Hinderniſſe r wung 
wahrnehmen. Donna 2 Co. - | 


N Jenes dee Fall nicht iſt, daß der Begriff 
Der ſittlichen Beſſerung Beinen Widerſoruch ent⸗ 
haͤle ſondern aus lauter mit ſich ſelbſt einſtim⸗ 
migen Merkmalen beſteht, iſt ſo klar, daß man es 
nie im Ernſte gelaͤngnet hat. Das Weſen ber fit; 


lichen Beſſerung iſt nehmlich eine ſolche Einxicha 


tung unſrer geſammten freyen Thaͤtigkeit, nach der 
nicht eigennuͤtztge und wohlwollende, ſondern un⸗ 


eigennuͤtzige Beweggruͤnde uͤberall den Aus⸗ 


ſchlag geben, nad) der alles vornehmlich darum 
gefchießt, weil es an fir; vernuͤnftig und recht,‘ 
oder, um es nach der Sprache der Schrift augzu⸗ 
deuͤcken, weil es der wahren Liebe gegen Gott 
und Menſchen gemaͤß ift. Durch dieſe Veruaͤnde⸗ 
rung wird aber nichts geſetzt, was nicht neben ein⸗ 
ander beſtehen koͤnnte. Es wird nehmlich nicht an⸗ 
genommen, daß Wohlwollen und Selbſtliebe zwar 
da ſeyn, aber bey der freyen Thaͤtigkeit nie einen 
Einfluß aͤußern ſollen. Wer verlangen wollte, 
der Menfch muͤſſe es bey feinem freyen Willen zw 
einer völligen Unabhängigkeit won. allen Antrieben 
des Wohlmollens und der Selbftliebe bringen, wer 
auf eine folche Veränderung dränge, würde aller« 
dings etwas ſich felbft Widerfprechendeg fordern, 
weil der Menfch bey einem -folchen Beſtreben 
Menſch, d. h. ein nicht bloß dendendes und urthei⸗ 
lendes, fondern auch fühlendes und finnlicheg We- 
fer zugleich feyn und nicht feyn, mithin Wohl- 
wollen und Selbſtliebe haben ‚und nicht rt | 
es s | mü te. 


26. Dritte heil: Erſtet Aapiel.. 


. Mößte *); Iſt Lagegen die wahre Beſferung nur ehe 
ne werfmäßige Unterordnung aller bey der freyen⸗ 
keit dea Menſchen Einfluß habenden Krafte;: 

ommt es bloß darauf an, daß die. Antrishechree 


Wohlwollens und der Selbftliebe dem Gefühl von 


— und ahfohisen Rechtmaͤßigkeit deſſen, 


geſchehen ſoll, nie. nachtheilig werden, — 


24 demſelben allezeit unterwerfen: fo en 


ſchlecheerdings Fein Widerſpruch; die Faͤhigkeiten⸗ 


des Menſchen ctreten viekmehr ir das: Berbältniß:gen 

gen: einander, weiches fie vermtöge ihrer Mataet 
eben ſollen; jede behält die Auſpruͤche, welche ſie 
rachtwaͤßiger Weiſe machen kann, und darf in tie: 
ver: Ordnung nach Befriedigung fireben; die fit 


he: Beſſerung iſt bie: Deakfcung der vollklommen ⸗ 


ſten Harmonie, welche ſich bey einem aus Ver⸗ 
nunft, Wohlwollen und- zn zuſammen⸗ 


geſehen Weſen denken kaͤßt ), und muß folglirh: | 


von der‘ Vernunft: fir innablich: möhlich aner⸗ 
— werden — — — —— 
r, 7 

er Uno — in virtute r * — bonung,rg=t 
cte poneretur, ſi quod eſſet — uod zorum, 
“reg mente conſtaret; id ipfum ic, ut ea 
1"? mens nihil haberet in fe,’ gubd efler Jecundum na- 


 .zuram, at:Walltudlo:eft, Sed ideas cogitari quidian - 
poareſt, len ur non rrpugm infım bi, —— 


de Fini * ‚ 
% Auch hiersber — Cieärg de Finik: Ein: wi 
33: 14 nachgeleſen zu werde. 
9 Man a dielleicht einwenden, bie 
; Deflesung fen darum ee ale 
weil fie aus lauter Acten befichen mähke mä eu 


leich frey aD. nicht frey wären; fee, als 8 Hand’ 
lungen‘ sim FERNE Seibſt — 
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Bon d. Verbeffenlihfeit d. wenfiek Natur. 37 


ſtetlichen Beſſerung felbft Fein Widerſpruch, ſo 
müßte die Vernunft, wenn fe dieſe — 
hi für-uumöglich, halten folke, | 


2) müberfieig liche Sinderniſn deriube 
wahrnehmen; und Biete müßten: entweder in den 
urſpruͤnglichen Anlagen unſers Weſens, oben 
in den Wirkungsgeſetzen deſſelhen, oder in danu 
vorhandenen —5 — Verderben, ober — 
in den aͤußern Uniſtaͤnden anzutreffen ſeyn 
Allein nirgendg ſtellt ſich der Vernunft ein ſolches 
Hinderniß dar. Nicht in den Grundanlagen: ma⸗ 
ſers Weſens. Denn da findet die Vernunft el 
nen uneigemuͤtzigen Trieb, eine Neigung, a0, 
was fie für, wahr, vecht .und anuſtaͤndig erflärt, 

um fein felbft..zillen, und -fogar sum Nachtheib 
* theilnehmenden und .eigennägigen Triebes, zu 
billigen, zu wollen und 34 seafifiren K. 660.. uvrn 
es läßt ſich nicht beweifen, daß diefe Anlagen zur 
Sittlichkeit einzelnen Menſchen, oder ganzen Voͤl⸗ 
RER, 5.172, en nn = 





? 


und nicht frey, als — die unter 
ben nothwendigen Bedingungen ‚ber finnlichen 
Melt ſtehen. Allein es ift befanne, daß eimurb 
eben daffelbe Wefen bey einer und eben derſelben 
Handlung in einer doppelten Beziehung- ler 
dings frey und nicht frey Jon: kann; es farn, 
als erhaben über die ſinnliche Melt, aus one 
Bewegung, und aus Achtung gegen das Geſetz 
- befchlichen, was es als Theil dee ſinnlichen Wel 
. anter ben Debingungen derſelhen ausführt vera 
gleiche Iachariä Abbandlung über den maralis . 
ſchen Glauben an Tugend, im. Schmidtiſchey 
philoſophiſchen Joutnal für Moralitaͤt, Reli⸗ 
sr und Menſchenwohl. Band IV,- St I; e, 
14 —— 


28. Or aheil. Eee © 
eure ſelbſt fehle ). Hiemit ift Aber die MästichFenl 
einen wahren ſittlichen Beſſerung in unſerm We⸗ 
ſen ſelbſt gegruͤndet; dieſer uneigennuͤtzige Trieb 
darf nur zu dem herrſchenden erhoben, es duͤr⸗ 
fer: ihm nut alle aidre Neigüngen Aitfeer' Natur 
untergeordnet werden: ſo lebk ber: Menſch fire Fit 
Aes Pflicht, und iſt ſittlich gut. — Sollte aber 
. weifolche Erhebung bes: uneigennuͤtzigen Triebes 
zur Hervrſchaft nicht? ausfuͤhrbar ſeyn: fo muͤßte vie 
Vernunft in den: Wirkungsgeſetzen unſers Me⸗ 
ſtus ein unuͤbroſteigliches Hinderniß nachweifen 
Können; Dieß iſt aber eben fo wenig ber Fall 
Dusihöchfte Gruhögefeg unſers Wels iſt die 
. Wegel:: ſtrebe nach Vollkommenheit S. 80; 
Dieß iſt aber, wie eben $: 55. bereits gezeigt oft 
ben iſt, nicht anders moͤglich, als wenn der edel⸗ 
Re Trieb, der Trieb nach Wahrheit und Mehr 
die Hoerrſchaft in une befaupter, und alle andre 
a 
See ee de 
Od Bon denen‘ welche die Realität der menfählichen 
“Tugend läugnen, ober doch verdächtig zu machen - 
fuchen, wird dieß legfere mit großem Eifer bes 
hauptet; fie machen nehmlich gleich eine folche 
Borffellung von ber menfchlihen Natur, wo ihr 
die Anlage zu einem uneigennügigen Handeln 
änzlich mangelt, und fie auch da, wo fie der - 
licht in folgen meynt, durch eine verfeinerte 
Selbſtſuͤcht getaͤuſcht, und lediglich von diefer in 
Bewegung gefebt wird, : Belvetius und Mande⸗ 
pille fännen diefe Art, von dee menfchlichen Na⸗ 
fur zu urtheilen, durch ihre befannten Werft am 
beiten erläutern; man vergleiche infoitderheit des 
lestern Recherches fur: la naturto de la focãeté, 
im zweyten Theile der Fable des--Aheilles p. 139 
fg. daf im Altertume- die Epikareer eben ſo ur- 
£beilten, ift befanntz; man vergt. den Cicero de 
Finib. 1.1. 10 —2o. und fonderlih LIL c. 15. 


pr 














Don d. Verbeſſalichkeit Y.vamfhi. Natur. a9 
Deftrebungen leitet; denn darin befüche eben jewe 
Aehnlichkeit mit Gott, jene Nachahmung Gottes, . 
welche die wahre Vollkommenheit unfers Weſens, 
und die Beſtimmung beffefben ausmacht. Se 
liegt denn aber in den Wirkungsgefegen unſcer 
Matur fo wenig ein unüberwindliches Syindernig 
Der firtlichen Beſſerung, daß. vielmehr das Haupte 
und Grundgeſetz derfelben ganz auf diefe Beſſe⸗ 
sung berechnet ift, und unaufhoͤrlich zu derfelben 
treibt. Hiezu kommt Das, Geſetz Der Freyheit, 
nach welchem wir, ohne von äußern und freubru 
Urſachen genoͤthigt zu werden, aus eigner Bewe⸗ 
gung vernünftigen. Vorſtellungen folgen koͤnnen 
% 84 Iſt es nun vernünftig, Der edelſten 
Kraft unfers Wefens die Aufficht und Herrſchaft 
über die übrigen zu verfchaffen, und hat der Menfch 
das Vermögen, ſich zu diefer. Veränderung zu ent» 
fehließen: 1A ift offenbar, daß die Wirfungsgefes 
ge unfrer Natur auch in diefer Hinfiche der wahr 
zen Beſſerung günftig find, und nichts enthalten, 
was dieſelbe unmoͤglich machte ). — Unſre Vers 
nunft findet jedoch freylich zin großes fictliches 
Verderben in. unfrer Natur, Das theil® ange⸗ 
bohren, theils erworben ift $. 99 und 100, 
und bis zu unglaublichen Graden fleigen kann. 
Allein wie fehr dieſes Verderber die ſittliche Beſ⸗ 
ſerung auch erfchweren mag: unüberfteigliche Hin⸗ 
derniſſe derfelben laſſen fich doch: darum nicht an⸗ 
erkennen: Das natuͤrliche Verderben hat nehm⸗ 
ee Betr 
e) Bergl. Slatts Bemerkungen uͤber Freyheit und 
abſolute Erwaͤhlung in Beziebung ‚auf die grage 


von dee Möglichkeit der Befferung, im Mages - 


zin für chriſtliche Dogmatik und Moral. Et. l. 
. 8.201 ff. 


ld 
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uch die naturlichen Anlugen zur Sittlichkeit nicht 
anchetilgt, ſondern giebt bloß der Sinnlichkeit, 
oder den eigennuͤtzigen Neigungen ein ſchaͤdliches 
Uebergewicht uͤber de Vernunft und den uneigennu⸗ 
Kigen: Trieb, So lang aber die Vernunft und der 
anrigennüutzige Trivb unfers Wefens. noch vorhanden 
find, maß auch die Het vorbringung eines enter 
genqgeſerzien Verhaͤltniſſes, nehmlich bie Ausbildung 
unfter edlern Kräfte, und ihre Erhebung zur Hert⸗ 
ſthaft, möglich ſeyn; daher auch Feder, der ſich 
ſeibſt verſteht, die Verbindlichkeit, der. Sinnlich⸗ 
keit Graͤnzen zu: ſetzen, und der Vernunft zu fols 
den, ohne Widverede anerkennt, und ſich unche 
lafſſig Dazu getrieben fuͤhlt )). Die erworbenen 
1 ee — . ar Mers 
"P) Die Verbindlichkeit, beffer zu werben, wird be⸗ 

- fanntlich mit der größten Allgemeinheit empfun⸗ 
den, und felbiE den roheften und Tafterhafteften 
„: Menfchen dringt ſie ſich, wenigſtens in gewiſſen 
.5.Staunden, mit einer unwiderſtehlichen Staͤrke 
„auf: Giebt es nun sum Unmoͤglichen Eeine Ver⸗ 
vindlichkeit: fo iſt die Möglichkeit der ſittlichen 
* ;Befferung ſchon dadurch bemiefen, daß fich Fe⸗ 

dermann baftı verpflichrer fühlt. Es hat daher 
„Seine pbilofopbifche Schule gegeben, welche dieſt 
nn Möglichkeit ausdruͤcklich befiritten hätte, ugb 
. Terbit_ die größten Zweifler an der menfchlia 
chen Tugend werden durd us auch ihnen bey⸗ 
. ohnende Gefühl oft zu’ Geftähbniffen gebruns 
ven, die mit ihren fonfligen Behauptungen ſtrei⸗ 
. tens Vergl. den Cicero de -Finib. LI. c. ig. und 

" 11 c. 16. Auch La Fable des Abeilles hin und _ 
wieder, z. B. tom. IV. — Ueber die Sache 
ſelber ſehe man Zachalia Ueber den möraliſchen 
 Blauben an Tugend in Schmids philoſophiſchen 
Joutnal für Moralitaͤt, Religion und Menſchen⸗ 

wohl, Band IV. Stel. ©: u ffij’unp verziglich 

| ‚Bant 
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Non d. Verbeſſerlichkeit b. menſcht Natur. 33 
derbniſſe koͤnnen der ſittlichen Befferaug zwar hoͤchſt 

nachtheilig werden, weil ſie ſich in Fertigkeiten 
verwandein $. 103. und bis zur Verſtockung flets 
gen Finnen $. 171. Allein unbefiegbare Hin⸗ 
derniſſe des Sinnesänderung koͤnnen auch fie niche 
feyn, weil es in der Natur .einer Fertigkeit liege, - 


daß fie ſich Schwächen und ablegen läßt; . die Ber 


bärtung im Boͤſen aber nicht nur ein aͤußerſt felten 
porfommender Zuftand ift, fondern auch nie einen 
- Grad, erreiche, wo ein Herz für alle Mittel der 
Befferung unzugaͤngüch, und mithin abfolur uns 
verbefierlich wäre. — Es find alfo wur die dus 
ßerlichen Umftände nod) übrig, welche ziwar viel 
dazu beytragen, bag fittliche Uebel zu veranlaſſen 
und zu vermehren 9. 104. Allein da. ihe Eins 
fluß nie fo mächtig und zwingend feyn kann, daß 
alle Anlagen zur Sittlichfeit dadurch unterdruͤckt 


werden koͤnnten; da fie im Gegentheil, felbft bey 


Setzung der. nachtheiligſten Beſchaffenheit, ime ' 
mer noch manches enthalten, was diefe Anlagen - 
weckt, und ihre Thaͤtigkeit beguͤnſtigt: fo koͤnnen 
auch fie niche für unuͤberſteigliche Hindernifle einer 
wahren Sinnesaͤnderung erklärt werden. Die 
Bernunfe fiehe ſich alfo nicht bioß berechrige, ſor⸗ 
bern auch genötbigt, bie Verbeſſerlichkeit deu 
menfchlihen Natur im Allgemeinen anzuerfenuen, 
und ihre Ausbildung zu einer wahren Tugend für 
möglich zu halten, - : a 

8. 365 
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Bant in ber Schrift: die Religion innerhalb der 
Graͤnzen der bloßen Vernunft. SH fe 
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Die Vernunft findet die Verbeſſerung der menſchli⸗ 


hen Natur ſogar wahrſcheinlich. 


. Aber noch mehr; es bieten ſich der Vernunſt 
mancherley Gründe dat, Die es ſogar wahrſchein. 
kieh machen, Daß die menſchliche Natur in eins 
seinen. Sdllen wirklich gebeſſert werde, oder, 
welches einerien Ift, wahre Tugend unter den 
Menſchen anzutreffen ſey. Da es nehmlich 


) unlaͤugbar die Beſtimmung unſrer Na⸗ 
ae iſt, in dem Sinne vollkommen zu werden, daB 
alles in derfelben dem Gebote der Pflicht unterwor⸗ 

nfey, und die Achtung gegen bie Pflicht überafl 
ei Ausschlag gebe: fo Fann die Vernunft, wenn 
Pe nice etwas hoͤchſt unwahrfcheint-hes-fegen will, 
boch unmöglidy annehmen, Daß es gar niemals . 
dazu komme, daß alle Menfchen ohne an 
gerade das verfehlen, wozu fie recht eigentli 
ſchaffen und organiſtet find. Au Vernunft hat : 
sehmlic, nicht den mindeften Grund, zu glauben, . 
baß in der moralifcheri Welt gerade das Gegentheil 
von bein erfolge, was in der phnfifchen Ordnung 
und Regel iſt. In dieſer wirfen die natürlichen 
Keafte ihrer Beſtimmung allezeit gemäß, und lei⸗ 
ſten, was ſie ſollen. Nun iſt es zwar wahr, daß 
die Kräfte in der ſittlichen Welt dem Zwange nicht 
unterroorfen find, der die Kräfte der phyſiſchen 
Belt beherrſcht: aber daß fie doch auch in keinem 
einzigen Salle das thun werden,‘ wosu fie ein⸗ 
getichter und beftimmt find, läßt fich auf beine 
Weiſe glauben; vielmehr ift es eben barum, weil 
re dem Gefege der Freyheit wirken, und mit 
Bin eben ſowohl das Gute, als dag Boͤſe ir = 
j | koͤn⸗ 
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Don d. Beabefierkihkät d. nenfchk: Natur. 33 
Einen, wahrſcheinlich, daß: ady:das. Buftere: ‚yes 
ſchehe, wenn das Lehtere gleich das" Gewoͤhnlich⸗ 
ſeyn ſollte. — Die Bernunfe ſteht: u. 
9) ein, das Sielichgute Babe, außer (ir 
nem innern’und abfolöten. Werth auch einen 
zelativen für die Welt, und für den, der es 
- übe $.54.,. fie Fanf. es unmöglich. verfeinen, 
daß die Tugend ſchon vermöde ihrer Narr und 
Befchaffenheie Fr den Tugendhaften mie großen 
Vortheilen verknuͤpft iſt $.195: und auch um fich 
per lauter Segen veibreirer $.103.194, Daß 
un Niemand dieſe Vortheile und biefen Segen 
wahrnehmet, Niemand die Wichtigkeit und den 
Werth berfelben empfinden, Niemand, "durch fie 
gereist, den Entſchluß faffen werde, an feiner Ber. 
ferung zu arbeiten, ift hoͤchſt tnmwahrfcheintich. 
2 Zufriedenheit und Ruhe, telche init der Yus- 
Hung der Tugend verknüpft ift, und die übrigen 
zahlreichen und mannichfaltigen Segnungen, wel- 
he; unter dem Namen der nstütlichen Belohnun⸗ 
gen der Tugend befannt find, fallen zu ſtark in 
e Augen,’ ad“ daß fie ganz überfehen werden 
koͤnnten; fie wetden alfo auch ihre Wirkung thun, 
fie werden das Beſtreben, tugendhaft zu werden, 
bey allen; bie nur mit eistiger Ueberlegung zu Wer- 
ke gehenwecken erleichtern und unterſtuͤtzen. 
— Die Vernunft erkennt 2 
8) Inden dößetlichen Uenſt anden unter 
bäftniffen der Menſchen eine Menge von (Bes 
— und. Anſtalten, die entweder immit⸗ 
te: auf; die ſutliche Beſſerung abzwecken, 
er ſie doch mittilbat und 3ufälliger Weiſe bes 
Be ai J a es um En lung, 
ngeführre Sitte," "Gefeggebung und Dtellgton 
‚Kbeiffl, Morai. iw. u „“ E en, 


- 
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nennt, int mehr und weniger fi 
Ed die. jeder Menfdy « —* — 
rungen, Warnungen und en y die ed 
aburd; erhält, Die Reihe von Begebenheiten, wel⸗ 
che fich vor feinen Augen zur an die. Beyſpiele 
endlich, mit denen er ſich umgeben ſieht, alle. dieje ſe 
Dinge find gemeiniglich mit einer fo großen, im 
einzelnen Faͤllen mit einer fo dringenden Kraft ver⸗ 
feben, wahre, Beſſerung zu veranlaffen und zu: be⸗ 

rdern, daß man etwas hoͤchſt unglaubtiches f fagen 
würde, wenn mäh-behaupten wollte, es werde. 
nichts daburch ausgerichtet, Mach den Wirkun 
gefesen Der Bene Mi Natur, vermöge wel | 
€8 auch äußre ſehr mächtige Racer | 
unfrer Handlungen giebt 8. 85, iſt es im Ger, 
gentheil hoͤchſt wahrfcjeinlich, daß Bie angefüßrs 
ten Einrichtungen und, Umftände ey bortheifhafter 
ften Einflüffe auf Hngäßf e Menfchen haben, und 
ihre fietlihe Beſſerung beförbern rd, — er 
ſich endlich die Verniunfe — | 


4) genörbigt, einen Seits zu — * 
fuͤr die Menſchen ſorgt, und ibr vor = 
tet: jo würde fie fich in ae E de 
mit ſich ſelbſt verwickeln, u anf 
menfchliche Tugend —* 
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daß ee Der Endzu ⸗ck aller Fuhrungen Gotte⸗ mie den 
Wenſchen ſeyn muͤſſe, ihre Bollkommenheit übers _ 
baupe, und michin ganz beſonders die ſittuche ju be⸗ 
fordern, basifuniäugber. Eben fo gewiß iR es 
Def: Gott elle moͤglirhe Mittel in feitter Gemalk 
bet, ben Herzen der Meufchen beyzufommen, und 
mit Nachdruck auf ſie zu wirken. Entſchieden iſt 
es endlich, daß es Bote auch nicht an dem Willen 
fehlen koͤune, vor: Biefen Mitteln den weiſeſten 
Sebrauch zu auchen, ‚und ſich ihrer bey allen: 
Menſchen zu bedienen. Sollte uaͤlſo gleichwohl 
nichts. Gutes auf Erden ausgerichtet werden, und 
die Tugend ein leerer Name ohne Bedeutung und 
Weſen ſeyn: ſo wuͤrde ſelbſt der Begriff einca 
moraliſchen Weltregirers verſchwinden Den 
ein Weſen, das es ſich aller ſeiner Vorkehrungen, 
Es REN —Auunb 


ſetz, dem Niemand Folge leiſten kann, bedarf 
nehmlich feines Vollziehere, Denn Belobnuns - 
gen finden bey diefer Vorausſetzung ohnehin nich 
Start, weil ih Niemand derfelben würdig ma⸗ 
hen fatıny und beftraft kann duch Niemand mer: 
„ben, meil es zum Unmsdglichen feine Verpflich— 
tung giebt. Es ſieht daher mit der Rantifchen 
Moraltheoloaie fehr mißlich aug, wenn es twirk 
.- „Id fo problematiſch ift, wie Kant in der Grund» 
"Tegang zur Metaphyſik der Sitten ©, 27428. ind 
, anberfeärts es macht, Sb je eine wirklid) tügends 
hafte Handlung auf Erden geſchehen if; ber 
Exkcutor des Sittengeſetzes, welcher bloß darum 
poſtulixt werdet muß, weil bein Tugenbhaften 
bie Gluͤckſeligkeit nicht entgehen barf, ber er ſich 
: - mwürbigigemacht hat, wuͤrde bey ſolchen Hinftäns 
> ;ben wenig oder nichts zu thun haben, Soll es 
nad) dieſem Syſtem einen Gott geben, fo muß 
m. Lö auch eine ‚wahre Tugend ‚geben, und die 
.z ‚meniehliche Natar muß einer, wahren Merbeffe- 
rung fabig ſeyn. Wer - legtern jeifeit; 
—E ih} 


| und ſeiner imemerwoͤhrenden Gedäptgtel: 


36. DER, —XR us 
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„tet, Zefallen lafſen muͤßte, gerade: ſeinen Haupt; 


⸗ 


och unaufhoͤrlich vereitelt: zu (chen; Ennte und | 
x —— a . Die Vernumft miuß dahrr 


ven Schluß ziehen, daß es eben deswegen, weib 
bie ſittliche Boſſerung der Menfchenstine Angele⸗ 
enheit iſt, welche von dem wei ſrtenmacheag [ders 
und heiligſten Weſen als Haupeſache und: letzter 
Imeck.betrieben wird, weit meht Tugend auf Ei 
am geben moͤſe, ia man gewita⸗ —— * 
— —X 2 
en $ 364. ah es — ar 
Aeußere und factiſche Gründe, für die —— 


keit der menſchlichen Natur — Wiefften die Erfahe 
runs bier etwas beweifen An, | 

Doch follte die Erfahrung diefen Shlöß 
er —— ſollte . an fh wirklich nr 
wahrer Tugend v Geben amſehen: fo.. 
wuͤrde Die —E der —2 — — 
Der angefuͤhrten innern und allgemeinen Gründe 
——— hoͤchſt —— zen man 


. (würde 


en > 


| u und e an * Mm dem Tee zum 


Atheismus. Nimtut man bingegen das Daſeyn 
BGottes um theoretiſcher Grunde willen an: fo 
iſt die Mealität der menſchlichen Tugend, eine 
nothwendige Sölge jenee Wabrbeit, und. man 
Nſeht ſich dann zu allen den Schlüffen geswungen, 

“Die hier entwickelt find, ' 


ws Vergleiche bie Predigt: Betrachtungen über den 
- ‚Blaubemandie menfchlicbe Tugend; in den Pre: 
digten vom Jahr 1798, Thx Ik) S..208 ff. 
= 2) — ————— bee Sie v vornehm⸗ 
fisch der Reli er, Belt: * © 
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würde zwar geſtrhen nah, "Sie fürlihe We 

rung fen an ſech betrachtet moͤglich, und Ange F 
etlaͤßliche Forderung der Bernunft:e aber zugleich 
wirrde man ſie ſas etwar halten willen, daß ſich 
‚nicht bewerkſtelligen laſſe. Die vollſtaͤn 
beberjeugamg von dur Verboſſettiehkeit der menſch⸗ 
lichen Ratut beruht demnach auf äußern ımd fa 
erifchen Gründen; es muͤſſen fi Beyſpiele 





| Damit jedoch aller Mißverſtand vermieden, 
amd von dem Zeugniß der Erfahrung in diefem 
‚Stüdfe nicht mehr erwartet werde, als es zu leiften 
verinag s fo iſt vor allen Dingen zu bejtinmen, 
wiefern fie bier etwas beweijen Fann; in wel—⸗ 
chem Sinne, und unter welchen Bedingungen und 
Einfchränkungen die Tharfachen ‚Tiwelche fie liefert, 
bier einen Ausfchlag geben Fönnen? — Und ba 
iſt es denn offenbar 

r:. x) eine Thatſache, auf. Die man fich. bes 
fen will,: mm: bie Verbeſſerlichkeit Der 
Verne. Doanin. 30: beſtaͤt 


i 
Di jr 
en⸗ 


menſchlichen 
muß hinlaͤnglich beglaubigt ſeyn. e 
ſcen, 









ſchende Meynung von der Tugend gewiſſer 

TEE E27 7 Far FRE EEE DEE 

- 9 Man vergleiche Aber dieſe Forderung des Aono⸗ 
bius adverfus geritts 141: p:76 ſq. vn \ 
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vun. aber en Seine; der gute Shen, den 
| an penbreiteng. wufichre und ner⸗ 
54 Nachrichten, — — bie Zeugniſſe par⸗ 
| Geſchicht ſchreiber, aber Die Lobſpruͤche 
* — ad Dichter find: A) ; — — 
‚acht gehoͤrig beuekundetr Ueberkeſerung, ſie habe 
"Hamm, mie fie wellez alle diefe Dinge find zuaı 
eweis, der hier geführt werben muß; wällig'ims- 
hrauchbar. Die Tharfachen, anfnieidhe der Glau⸗ 
de-.an die ze. Tugend gegrandet wierben fol, 
muͤſſen alles au ſich haben, daas zu einer völlig 
«eibenten :eigden. Erfahrung; eberi zu. — 
ren hiſtoeriſchen laubwuͤrbigken erordeuch 
Ehen ſo geniß iſt e· a 2 
0) daß hier nicht von ‚eingelnen guren 
Sandlungen, welche da oder dort auiengehlt 
worden find, oder ausgeübt werden, Die Re⸗ 
de feyn Bann. Einzelne gute Thaten, wenn fie - 
auch noch fo edel und ruhmlich ſeyn folten, | 
noch Fein Beweis, daß der, melcher fle pprri N 
| Bar, wirklich tugendhaft fen , und bie gignfchliche 
atur überhaupt zur Tugend gebildet 5 ken⸗ 
‚te. Die Tügend iſt ein ‚perrfchendes, — 
rendes und ſich gleichbleibendes Beſtreben 
zu thun, und giebt dem Menſchen einen —* us 
wandelbaren Charafter S.184, Einzelne gute - 
Handlungen aber koͤnnen das Werf einer zufälligen 
Stimmung, einer ſchnell eintretenden Sraltatior 
and Begeifterung, ' vorhandener — — 
en 
er Er N ' \ 
6 Es iſt hart, fahr, was fanden fastı 
ilya, genedralement parlant, mains de vrai dans - 
rd que dans Ida 2 — 
des Abeille. vom * m u. 2 
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fände; einer noufüslichen B ‚ Auffehen. 
iu madıen, uud Nutze zu I = 





Ed 
nen, bey weldyen die. — Dichten ns 


Sewoͤhniiche war. — Ss iſt jeboch, um bie Ver 
beſſerlichkert der wenſchlahe⸗ Retvt ſactiſch Da 


) miche nörbig, daß man völlig fehl 
T in. der Erfahrung nachwei⸗ 


freye Charakrere 
ſen koͤnne. Die —** Tugend iſt und bleibe 
eewas Foreſchraitendes und immer Zunebmendet 
etwas in Abſicht anf dieſen Fortſchriet Unendliches 
9. 184. Daher es denn nicht mm möglich iſt, ſchon 
in dieſem Leben fin ni fehlerfrey — $ 361, 
Es kann felglich dem Beweiſe für. bie Verbeſſerlich⸗ 
Feit der menschlichen Natur aus der Erfahrung 
nicht machtheilig ſeyn, wenn :fich fehe unvollkom⸗ 
mene, noch mit vielen Fehlern behaftete Charaftes 
— Keen” benrne wach vn Bene garanmen je 
n, bereits u e 

ei eng br — 

Guten 


—x82 —* * — die ſich 


2 
- 22, die ſach be mit Tugend gefidt. 
Diefes ri Suter Dirt ne auf, . , 


Fr — 
\ 
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van. von en — her gute Schein, den 
en penbreiten;  umfichre und ver ⸗· 

aan Nachrichten, ee erg se nas- 
Geſchicheſchreiber, aber die-Lobfprähe : 
= — vnd Dichter * th, ; überhaupt'jche 
‚nicht. gehörig beurkundete tieberkeferuug, ſie habe 


Hlapım, mie fie wolle: le Diefe Dinge find zum 


Beweis, der hier ur ige maß; völlig · 
— Die = achen, anf weiche ber Glau · 
be an die menſchliche Tugend. gegrͤndet werben. fell, - 
möffen alles qu ſich haben, ſoas zu riner voͤllig 
evidenten :eigtien. Erfahrung, eder zu einer maß :. 
Kan nem laubwuͤrdigkeu eeſordernch — 
———— = —— 


J daß hier nicht von PET 
PR. welche da. oder dort aiegehlik ! 
worden find, ‚oder ausgeubt werden, — — 
de ſeyn kann Einzelne gute Thaten * 7 
auch noch fo edel und rühmfich fen follter —* fr 
noch fein Verweis, daß der, Welcher Ne ppı 
bat, wirklich tugendhaft fen, und d neaf 5 che 
Natur überhaupe ur Fügen 9 ebift F n_föus 
ne. Die‘ Tugend i ein b / ne \ HR al 
rendes und fich gleichbleib 
24t, ” und & et dem 9 ef 
— * Leimen * 18 
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in, 
upt⸗ 
‚licht> 
une fall 
Fimalen ge« 
as Sprich. 
#3 feben Fann. 
Sons Urtbeil, wel 
n und Handlungen 
eines 












in ſeinen Discours politiques 
‚scade de Tite-Live, dem XXVIL, 
en Buchs mit Recht die Ueberſchrift 
ommes layent fort rardment ctire 
sigens de bien, OU tont-A-fait ſcule- 


or 


a0 Bi er: 
2 geben; ei zwaravch — 


zu der . — — beſinden, 


ſich doch auch durch den vorhandenen = 
— pflichtmäßig zus; dem dur 


‚Menge daraus entforing! erben vihßaicher Me / 


Sagen: und · Handlungen ·vdn den Ungebeſſettern 
vndLaſtechaften · uncevſch eiben:· Chen fd wekig 
varf rs befremden, wenn bie!in' der Sefahrung Ui 
werfliche Tugend nicht immet denſelben Sub 
96 Lauterkeit / und Mürde Hm. Cxnaßt 
, wie oben 6. 105 fchon bemerkt w 

an eine eblere und uneblere Tugend denken; * 
ſubjective Tugend kann bald etwas Lebnſachsge⸗ 
und Eigennügiges, bald etwas Schwärmerifches 
we‘ ; Bath enutlunhafpanntes nach 
rer chimärs ainheit Sertbendes an ſich Bir 
Ben; genug, ze = Ol githt Grunde: Hegetibe 
ESqumung anf paweriche Pitiehrerfälilig gerichtet 
a; Seibſt einzelne wichritge "Sehrkritte- "und 
ſchaͤndliche Handlimgen, ver- ſich Menſchen, 
welche mar für xugendhaft haͤlt, ſchaldig machen, 





ber gemacht Gaben, koͤnnen gegen Bieſes Aicheil Ä 


‚nichts beweiſen. Denn ſo wie noedciſch Taftethafee: 
Menſchen zuweilen die ruͤhmlichſten Thaten vertich 


N 


ern koͤnnen, ſo kann ber tugendhafteſte Menſch ine . 


urm ungluͤrkaichen Augenblick ; von etnor ren exe 
— fortgeriſſen, verführerifi 
' Bände bechort, A Scurm driagender bei 


1.43%’ "Be 





Ball der BE, recht — an⸗ 

*faͤngtble —2— En "Satii. us mehr ein 

le das alled Heterbgene qusfſchließt, und 

eben weichem bie Sünde nur inoeh als eine zu⸗ 

erund fremdareige ———— guteilen voͤr⸗ 
mt, 





Bond. see SEAL at 


Verãnberungeneine Handlung: anslihen;” 
Die groͤßte Mißbliligung verbiint.: Iſt die 
dete feblerfrehe Tugend ein bloßes Idral, dem: fich 
der wirkliche Menſch unaufhotlich nähern fohr :fo 
verſteht ſichs von ſelbſt, daß mas, wenn die menſch⸗ 
ze Natur wirklich verbeſſerlich iſt, zwar diefes 
deal felbft uiegenhe realiſiet finden wird ); Daß es 
er Menfchen geben muß, in welchen. bie. Haupt⸗ 
zage deſſelben mit mehr oder. weniger Unvockom⸗ 
ae ge — ——— m — — 
Endii lich iſt 
Ey ** ihn, * Dee ganze, Des 
weis, ;für- die keit der 
—— Natur aus dee ofehrumg gt 
bee wird, ‚mir einen hohen Brad: yon 
abtfcheinlichkeit haben kaͤnn. Denn zu 
geſchweigen daß fein Beweig, der fih auf. That-· 
facyen gruͤndet, einer andern Art der Evidenz faͤ⸗ 
dig iſt: fo tritt hier noch der befondverkimftand, ein, 
daß gerade bag, was bey der Tugend die Haupt⸗ 
—* — nebmich die vorhandene pflicht⸗ 
mäßige Gefinnang, nicht ſelbſt in die. Sinne fälle 
und fallen. kaͤnn, federn mir aus Merkmalen ge⸗ 
ſchloſſen werden muß; daß man-, wiedas Sprich“ 
wort ſagt, Yliemanden ins Sets fehen Fann. 
Man würde jedoch, wenn man dem Urtheil, wel⸗ 
aan aus * — ‚Haublngen 
— rines 





— ii fi * 
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-® Meine. konnte in feinen Dieses pol ue$ 
:  furla premiere. derade,de TienLive, dem XXVII. 
— —— des erſten Buchs mit Recht bie Uebenſchrift 
geben: bes hommes [avant fort xaré mont dire 

— er gens de bien, qu tout- à - fait fcald«. 
ne j a 2 N De ee. —— 


=: RER A. wu 


same: Monfihen;üher fein Zumes:fält, gar Feine 
Sichorheit und Gewiſiheit zugranen wollte, ‚alles 
Mechebr unsen; den Mewichen. onfbeben, and Ab 

em thalichen Leban in aaufend Wider ſoruche werm- 
un — wir affo- ee 








=. er 


. X kai in ber Abhandiun vom Glauben an 
= 3 Tugend in Schmids philoſophiſchen Journal, 
B. W. St. J. macht &.8 bie Einwendung: „woll⸗ 
»te ich eine moraliſche Handlung durch die Erfah⸗ 
„rung beweiſen ſo muͤßte fich ein Erfahrungsbe⸗ 
„weis fuͤr den Satz fuͤhren laſſen, daß es ſchlecht⸗ 
„din unbedingte Handlungen gebe, Handlungen, 
> . „bie nicht in ber vergangenen Zeit ihre immer bo: 
7 ber abzuleitende Urfachen hätten, fondern durch 
eo, „einen Actus der Freyheit ihre Wirklichkeit er⸗ 
z .ermbielten: mit andern Worten, ic) müßte ermeis 
aen, daß ber Grund einer Handlung nicht in.ber 
„, Erfahrung liege.“ Allein man benterfe, daß 
hiebei alles auf die Frage anfommt, ob fich freie 
ar Dandlungen in der Erfahrung Durch Merkmale 
FE —2 —— u 
Sicherbeit unterſchieden werden Finnen Betr 
neint man dieſe da e: fo hört an ; moral be 
— alle Zurechnung, alle Sich 
Vertraͤge aller gefellige alle — 
he ber Gorechtigkeit auf; teil bann der Rehe 
liche von dem Betruͤger, dev Rechtſchaſſene BE 
. bem Verbrecher auf Feine Weife zu unterfcheid 
iſt. Kündigen fi ich aber frene Handlungen duxch 
ſunliche Merkmaͤle in der —— an: fo a 
beym · Archel WBer Tugend und Laſter ige 
. „Stimme. Nicht, als 06 fie biefe Handlungen 
begreiflich machen, und bis zu ihrer Quelle durchs 
bringen Eönnte; allerdings liegt der Urfprung 


» * a 





est ben Huth: dei (Gebiete der Erfahrung. 
U Aber da fie der Sinnenwelt ihren: beffimmten 
Ausdruck haben, den bien AN. bemerken 


und auslegen fann: dieſem auf 
das Innre — — Schluß hat 
eben die Zuberlaͤſgkeit die man andern ide 
prüs 
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Von d. Weheffeiikeit d. Buhl Matur. ug 
u er ſchwer fen, in die Serzomberkältufchen engen. 
Deingen, mub Da& Nie:größse Gergfalt Hop gehätt, 

wenn man. ſich beym Urtheil siber. fir durch einen 
gaten oder böfen: Schein nicht wili angiehen ‚ober 
abtreten taffen:: {0 iſt Doc unfRrrambern. Seite 


befpert und maendhaft, hi ‚begründen. ifä, 
wem fie ungleich. mehr *8* als das 
Gegentheil, und wenn man dieſes Iegtre niche an 
nehmen kann, ohne dem, von welchem die Rede 
Wi, offenbar nurecht Hir’thumi:: » Da: man incallem, 
was auf Erfahrung beruht, ſo vorſahren muß, tumb 
Spy den wicheigſten Angelegenheiten des Lebens nur 
deſe Art. der: Wahrſcheinlichkeit hat und haben 
Fam: ſo daeß cd vicht befremden, daß man ſich 
ar bier damit hegnugen folk iu 


auch - . 
I : 
.,.r* . * 2 * a 
ee, © 
; ? Pr, 28 
PL u 77 » 27 
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= Bpteis für die Merbeflerlichkeit her wenſchlichen 
— Patur ans eigner Frfahrung. 
. Die Erfügcung nun, welche man hier zu Re 
ehe: gichen Lamm , ift entweder eitghhe aber fremd 
ASene haͤl allyn, was man ſeibſt wahrgenommen 
Dir, und Diefe beyuht anf dem Zeugin zu 


er \ 





zu 


ehe ech 


ei a der Erfahrung zugefichen muß. Daß 
re das bier. Geſagte auch wider. biejenigen brau⸗ 
an Jäßt, welche, wie Breyer ber den Begriff 
bvder Univerſalgeſchichte, ©. 55 f ldugnen,, daß 
die Moralitäe ein Gegenftand für die Gefchichte 
Mn, braucht Fam erinnert zu werden, Gehr 
HARTE Schiller: im Kreiſe der Gefchichte 
Fe geſammten Erfahrung) liegt die ganz 
ge moraliſche Melt; f. Kleinere profaifche Schrif⸗ 
een. Th. J. ©,55. 





2. Die kheil, Aare. 


Diereigne Erfiheing: iſt abermalvon derpare 
Art, entweder iunre, oder aͤußreWahrnehmung, 
vntweder Ausfagesies: can Beivpehtfeme ‚over 


ir Summe. deſſen/ "was man⸗ inr Laufe feineste 
P- 


heiss: ar denen Iktnerft.hät, mit denen auan in 
bindung gemefernät.... Hufbiefe- eigne · Grfahruch 
eines Neben: kaun man Tich :aber. dien mie: 
Öechse:in, mehrbie: einen Dutbarnfen.; a 
ei. um — a 
ni. 4 
Ft 3). mir: de — Woabemebmung,’ ode 
et der lusfage des eignen Bewnßeſeyns den Au⸗ 
fang: zu machen, eine Tharſache, die Fein veutk 
cher — ſeiner ſelbſt; ‚und: feinen imeehn 
Berändermegen zu längnen Dedlomg en: wohl, daß 
es — — Erinnetungen Dee (Bee 
wiflense und des moralifchen Sinnes an 
Schuldigkeir und Pflicht giebt; ober, — 
ches einerley iſt, daß ſich DaB, was recht iſt 
geſchehen folk, :in —— alten nicht Di Se 
unverfennbätet Marheit darſtellt und gleichſam 
anfſdringt, ſondern m ein Antrieb · dazu rn 
den iſt, der F nicht on⸗ —— 


manden werben Fann. DerLeichtfinn dorer zu Dip - 


gericht: auf ihr Inuren. merkan/ une Die Bäßlip 
Sigfeit-derer, die ihr Gewiſſen becäubt haben, koͤn⸗ 


nen wider diefe Erfahrung darum nicht angeführe 
werden,» weil Jene ſie an ſich machen fönnem, fo 
bald ſie wollen, und mit mehrerer Beſonnenhene 
verfahren; dieſe aber fie ganz unlaͤugbar auf eine 
gewaltſame Art bey ſich verhindern; beyde Gat⸗ 
tungen endlich, wie man aus den Geſtaͤndniſſen un⸗ 
zaͤhliger Menſchen weiß, auch wider ihren Willen 
von derſelben uͤberraſcht, nd‘ Ka ch dadurch 

u. „ee 


A i 
.;re 


| 
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Don d. Deebefeiäiiteit d: ick; Ofktue. As 


geemuͤrhigt zu werben pflegen): Denn daß fie ' 
ah bey einem Laſterhaften ** kann, 
dieſe Erfahrung /und Big : Statt: fi 
ver; iſt aus demjenigen was ben 9. 171.‘ 
won StawoF der Änecheflpaft gtiſagt worden 
iſt. Hat dieß aber feine Richtigkett, ſo trifft jeder 
die Anlage zu einer wahren — 22 und zu: ri⸗ 
nem tugendhaften Charafter; vermbge ſeines kla⸗ 
ven Bewußſſeyns, in ſich ſelbſt an; ſein eignes 
Eaſaͤhl bezeugt u Ihm, es laſſt ſuh dahin bringen; 
anf: dieſe Erimmernugen des Seiriſſens zu achten, 
amd Ihre Vefolgung zur Regol: des Verhaltens zu; 
machen; es ſey daher auf keine Weiſe zu glauben, 
suß:es bey fo vielen andern, die ſirciche 
beguͤnſtigenden und arleithternden Umſtaͤnden mar 
genvs zu dieſer Folgſamkeit gegen Die Leitung des 
SGewiſſens kommen werde; vielmehr gehöre — 
agentlich mie zu diefet Innern‘ or = 
—— dev. unvelaͤßlichen Werbindti eie, 
auch gut and dem: Gewiſſen grhzorſaim zu werden, 
bewußt bleiben muß. — Die meiſten Menſchen 
Binnen ſich noch aboerdieß an längere oder kuͤrze⸗ 
ve Did dee Unſchuld, -und einer guten: 
morchfeben Verfaſſung erinnern, wo ihr Ver⸗ 
heiden von igrem Gewiſſen im’; Ganzen gebillige 
— A. Mandjen war un —— 
r 2 \ e: 
IP Es  tafen ſich Kia — in Ringe ı ch⸗ 


weiſen. Hier Werben einige wenige genug yn. 
* Man iche aiſo Muͤllers Bekenneniſſe merr⸗ 


er Männer van. fldy feloß, — u 


— und 100 Dome ‚Pippels Seeben von; Adeı 
.17 fa auch Er50. 40, und Schybarte 
umDd ——— von ihm ſelbſt beſchrieben, —— 
EEE. & 155 ff. und S. aos fl. 


\ 


3 


36 2: Diitter@heil, Ecſug AH 55 


und ſeiner immerwoaͤhrenden Geſchaſagkett ungeach⸗ 

——— 
zweck unaufhoͤrlich vereitelt · zu fehen,. Lonnte und 

wmbsglich Gott ·ſeyn ). Die Vernunft muß dahrr 
ven Schluß ziehen, daß es eben deswegen, weril· 
bie ſittliche Boſſerung der Menſchen eeine Angeled 
genheit iſt, welche von dem weiſeſten,maͤchtig ſtern 
und heiligſten Weſen als Hauptſache und letzter 
Imeck. betrieben wird, weit mehr Tugend auf ie 
den geben muͤſſe, als man gewoͤhnlich glaube ). 


ee 
. 


* * a * * Dre % — Ps 
— — u) #64.‘ DE Ma, Bi 


Aeußere und factifche- Gründe, für Die Verbeſſerlich⸗ 
Zeit, ber menſchlichen Ratur — Wieffern die Erfahe, 
ung Bir eiad bemeifen Mn, 
Doch follte die Erfahrung diefen Schlüß 
fen widerfprechen, follte man ſich wirklich nach 
fahrer Tugend vergeblich auf· Eeden umfehen: fo. 
wuͤrde Die ——— der menfchlichen Natur, 
der angeführten. innern und allgemeinen Gruͤnde 
ungeachtet, hoͤchſt ——— werden z. mas 


N 


nz 
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> und folgerecht denkt, iſt auf dem Wege, zum 
— Atheismus. Nimmt man Bingegen das Dafeyn 
2 Gottes um theoretiſcher Grunde willen an: fo 

fe die Mealität der menſchlichen Tugend, eine 
2 nothwendige Folge jener Wabrbeit, und man 
‚= Sieht fich dann zu Allen ben Schlüffen gezwungen, 
die hier entwickelt find. | 


8) Bergleihe bie Predigt: Betrachtungen über den _ 
x. Glauben an die menſchliche Tugend; in den Pre: 


—3digten vom Jahr 1798 Ihr GS. 208 ffr 

29) Ferry bet die vornehm⸗ 
a me Reigen; IHT Pelt,r. ©. 
: ar —ı PA rar NT 
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Bon Beste. menſchl. Batır. 7 


Wuͤrde zwar geſtrhen muͤſſenvie leruche Bell 
a ri E * — — = eine un · 
e ung s aber zugleich 
wuͤrde man- Tiefe etwas. haften wöflen, Ar N ® 
‚nicht bewerkſtelligen laſſe. Die vollkän 
beberjeugmeg son dur "Vecheffertichfeit det imenfühe 


Bari vor ua — male 
und von dem Zeugniß der Erfahrung in dieſem 
Stücfe nicht Mehr erwarter werde, als eg zu leiften 
verinag : fo ift vor allen Dingen zu bejlimmten, 
wiefern fie bier etwas beweijen kann; in wel⸗ 
chem Sinne, und unter welchen Bedingungen und 
Enſchrankungen die Tharfachen ‚Tnoelche fie liefert, 
bier einen Ausſchlag geben Fonnen? — Und da 
ift es denn offenbar 


n) eine Tharſache, auf Die man ſich be⸗ 
— will, um: die Verbeſſerlichkeit der 
— — w Vase. damith zu —8 — 
inlaͤnglich beglaubigt ſeyn. Die 
ame Meynung von der Tugend gewiſſer Kr 
— — a ie ale, tt, 


ur wir eenleiche aber Disfe seorun des Yonos 
bius adverlus genitks 1. 41; P: 6 —X 
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" ; 2 1» S 
2 & s Dr 4 
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‚38 Dritur hel. Etrſtes onicel. 
3 


— odern en en: det gute Schein, den 
en perbreiteng. winfichre und ner⸗ 
55 Na hen, ker Äh bie Zeugniſſe war · 
.  tbeifcher ober Die Lobſpruͤche 
der Kehner amd en org in A); überhaupt? jehe 
Acht geherig beurfunnere Heberkioferumg-, fie-dabe 
" Namen, mie fie welle: ‚alle dieſe Dinge find yailı 
Weweis, der hier gefuͤhrt werden uf; wöligrim- 
brauchbar. Did Thatſachen, anfatide ber Glau⸗ 
de an die menfchliche Tugend gegrindet werden ſoll, 
muͤſſen alles au fi 16 haben, was zu riner völlig 
eeidenten :eigdan: Erfahrung; ebrr zu eiher wah⸗ 
en ae Haie Gtsubminbigteh erſoreouch Me. 
Eben ſo gewiß — — 24 


* daß hier nicht von — ginen 
Handlungen, welche da oder dort ausgeuͤbt 
worden find, ‚oder ausgeübt werden, Die Re⸗ 
de feyn Bann. Einzelne gute Thaten, wenn fie - 
auch noch fo edel and ruͤhmlich ſeyn folten, find - 
noch Fein Beweis, daß der, welcher fie verrichtet - 
. bat, wirklich tugendhaft fen, und die meufchliche 
Natur überhaupt zur Tugend gebildet werden, Fön- 
ne. Die Tugend iſt ein ‚peeefchendee, immermähe« 
rendes und ſich gleichbleibendes Beſtreben, vecht 
zu chun, und giebt dem Menſchen einen veften un: ' 
wanbelbaren Charafter 184, inzelne gute - 
Handlungen aber Fönnen das Werf einer zufälligen 
Stimmung, einer ſchnell einmretenden Eraltation 
und Begeiſterung, vorhandener dringender Une 
| ſtaͤnde, 


DIES iſt hart, aber wahr, was Miendenille ſagt: 
ilya, généralement parlant, moins de vrai dans 
22408 ⏑ ⏑—⏑— —— — ee ts us 

des Abeilless vom, 8* m a 
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uud im alles Faͤllen recht zu handeln, voraus 
sen. Ride ſchoͤne, ruͤhrende hochgeprieſene Kr 
sen, ſondern ganze tugendbafte Charaktere 
auıß alfo die ( aufftellen, wenn fie bie 
— — ſie muß Drenfchen nennen fie 
sen, © eldyen Sie Grfültung i Dlicheen zus 
Gewoͤhnliche war, — : Gen, ‚um bie Ben 





beſſerlichkeit der menſchlichen Marge: factifch da— 
muthun . — 


freye ———— en 






fen Esaane. Die menfihlidte Tugend HR und bleiße 


etwas Foreſchueieeudee und. immer -Asnebmehes, 


etwas in Abſicht auf Diefen Foriſchriet Unendlich 
$184. Daher es denn nicht möglich if, fon 
in dieſem Lebon voͤllig fehleufeen zu werben. $. 367. 
Es kann folglich dem Beweiſe für. die Werbeiferki 


feit der menfchlichen Natur aus der Erfahrung 


2%, Die ſich befiens, iſt nur mr nd gefickt. 
Diefes moralifche Slickewerk hört jedoch auf 


er 
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25 ie ee - 
Buter’getten; E40 dene Inf — 
gi der . firflädyen : —— befinden, 
vber ſich dark: auch durch ven vorhandenen Ch 
oh, pflichtnraßige zus haweeln, "und — eine 
Menge darausencfrtageudor sehe er Beſter⸗ 
Toügens und · Handlungen won’ deu —— 
08" Baftedhafeinuireuf@peibeik:" " | fd wenig 
daif es befremden, wenn diernin der Sefahrung Ui 
werfliche Tugend: nicht immet denſelben Stud 
66 Lanterkeit / vnd Würde har Epic 
„wie voben 6. 185 fchon brmerkt worden 
AR; eine eblere und aneblere Tugend denken; die 
fubjective Tugend kann bald etwas Lobnſachäge⸗ 
und Eigennuͤtziges bald etwas Schwaͤrmeriſches 
weh" Empftndfanzð) bals etteisdrlinbäcfpanntes nach 
vener chimaͤriſcheſr MReinheit Gtribenbes an ſich ha⸗ 
- in; genug, wor mel divnzum Grunde Hegetibe 
| Gefmnung anf puͤnetliche Ni geẽfchtet 
Re Seibſt einzelne —* — ——— und 
dchändliche: Handlungen,’ Ver ſich Menſchen, 
wehrhe man —— hätte,“ ſchaldig machen, 
ber gemacht haben, koͤnnen gegen vieſer Asche J 
nichts brweiſen. Dem: ſo wie nesbiifeh Taftethafee 
Menfchen: zuweilen die ruͤhmlichſten Thaten verrich· 
ern foͤnnen, — der tugendhafteſte Neuſch in ei⸗ 
“ap ungluͤtklichen Augenblick von eindr ſchnell ers 
— — — — —X 
Rinde bechort Am Scurm 


15 42. ** 


balb der Vitle/recht im; heriſchen an⸗ 
faͤngt; vle Tugenb Mr dann km mehr ein 
6. Ganjed;” bad alles Heterbgene -ausfchließt > und 
eben’ welchem Die de nur moch als eine zus 
Kifige und fremdareige Cſchican⸗ guweilen, vor⸗ 
mmet, 











Bond, Verbeſſerlichleit dr minſchl Matur. u 
Veraͤnberungen eine Handlung: atsshben ;” : 
Die groͤßte Mikbikigung verdient. Iſt die 
dete febterfeche Tugend ein bloßes Idral, dem: fi) 
der wirkliche Menfch unaufhoͤtlich nähern fer :fo 
peificht ſichs von ſelbſt, daß mam wenn Die nenſch⸗ 
Hiche Natur wirklich verbeſſerlich ift, zwar dieſes 
ge felbft nirgends realiſirt finden wird 9); daß es 
er Menfchen geben muß, in ‚welchen. die Haupt · 
züge..defielben mit mehr oder. weniger Linuofl£ome 
nenheiten: —— er — — — 
Endiich iſt 








an — 


— * — ebenen daf der ganze Be⸗ 
weis, welcher für-Die. Verbeſſerlichkeit der 
menfchlichen Natur aus der Erfahrung ges 
fuͤhrt wird, nur einen hohen Brad:von 
ahrſcheiniichkeit haben kann. Denn zu 
geſchweigen, daß kein Dee „ber fih auf That 
n gründet, einer andern Art der: Evidenz faͤ⸗ 
Big iſt: ſo tritt hier noch der beſondre Umſtand ein, 
daß gerade bag, was bey der Tugend die Haupte 
ſache ausmacht, nehmlich Die vorhandene pflicht⸗ 
maßige Gefinnung, nicht ſelbſt in die. Sinne fälle 
und fallen. kann, ſeudern mu aus Merfmalen ge= 
Täloffen werden muß; Daß man-, twiedag Sprich. 
wort fagt, Kliemandin. ins Zetz fehen Tann. . 
Man würde jedoch, wenn man dem Urtheil, wel⸗ 
ses man aus dr — — Handiungen 
2, "eines 


ı tt» „’ 
R | 


0 mewiarei fonate in feiten Disoouns pol ue$ 

‘ fur la premiere derade, de Tiren Live, dem MXVII. 
Kopitel! bed. erften Buchs mit Recht bie Ueberſchrift 
geben: es hommes lavept fort. rarémont eire 
tout- à fait. gens de. bien, gu tout-a-fait fcale«. 
DES, Hin u TEL. 28* 
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RW Menſchen: üben: ſein Inxras:ſaͤlt, gar feine 
Sicherheit und Gewiſiheit zugranen wollce, alles 
Vertehr unzer den; Menſch len, ind ſich 
anm tigkchen Leban in zauſend Miderfpricche wermi- 

delemügenty. ¶ So gern wir alſo auch — 
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t nn in Schmids phtlojopbifcben Journal, 


‚„ıV 


feier it der Abhandlung vom Glauben ee 


alt, daß ber Grund einer Handlung nicht in.ber 
2 


m, ankuͤndigen, durch die fie von wicht fragen mi 
er⸗ 


a liche von.dem Betrüger, dev Rechtſe e UM. 
.. bem Verbrecher auf feine Meife Fi en 





eben bie. Zuverläffigfeit, die man andern Aus 
| Ä F ſpruͤ⸗ 


— 
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Von d. Wenheffelükteit:d. aBnfhl. Eat. us: 


außen ſthwer fen, in die Ser 


zon · der Bäinfhen eg. 
dringen, und Daß. die. größte nn Aaguı. gehött, 


sean. man ſich beym Urtheil ber fie durch einen 
gaten oder. hr sicht will augiehen . ober 
Abſchrecken iaſſan: ſo iſt doch auf Aer-embren Seite 
iß, daß die Behauptung, es ſey Jomand ge 
und tugendhaft, hinlaͤnglich :begründer. in, 
wein fie ungleich mehr fuͤr ſich bar, ale Das 
Gegentheil, und wenn man dieſes ichtre nicht am 
nehmen Fann, chne dem, von weichem bie Rede 
We,. offenbar nurecht Jir'chums:: Da ˖man in:allen, 
was auf Erfahrung beruht, ſo vorfahren muß, und 
hey den wickeigfterl Angelegerheiten des Lebens nur 
dieſe Art der Wahrſcheinlichkeit hat und. haben 
dem: — befvensben , daß mem. in 


4 363, — 
deven fü die Verbeſerlichloit her enfliche 
7: Mafur aus eigner Erfahrung, 4 -. 
Die Erfahrung nun, melde. man hier zu Re 
che Pech Bayn iſt entweher.eitlle, oder fremde 
Sene enthait allxs, was man ſelbſt wahrgenommen 





ns Ki * ua anf dem Braga u | 


er — PEN “ np, Daft 
s: das Hier Geſagte aud) wider diejenigen braus 
in “ler, welche, wie Dreyer ber den Begriff 

"der Univerfalgefchichte, &,55 f. läugnen, daß 
"die Moralitde ein Gegenftand für bie Gefihichte 

y braucht Fam erinnert zu werden, Gebr 

foge Schiller: im Kreife der Gefchichte 

—— geſammten Erfahrung) liegt bie gan⸗ 


ae en Welt; f. Kleinere proſaiſche Sceife 
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ar rw, 87 7 ur RR, 
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- Biereitsiie Cefccheteng: iſt abermal oo doppelter 
Ast; entweder iunre, ‚oder. Außen Wahrnehmung, 
entweder Ausfagertes eignen Beweßrſeyns, oder 
vie Summe deſſen/ was man inr Laufe ſeines ko. 
Benn an denen Teinerfi:bäc, mit vanerchrani.in Der 
bindems geweſeniſt. Auf dieſe · eigne · Grfabrucg 
Eines Jeden karu man Tich aber. hter —* 
Mechte in mehr als einer Hinſicht haernfen. Sur 
nrhnilich, um a ein 
Ga ARTE. es 
222272). mit der Inneren wWabembmung,' oder 
wit der Ausfage des eignen Bewußtſeyns Yen Au⸗ 
fang zu machen, eine Thatſaͤche/ die Fe: redu 
uber Beobachter feiner ſelbſt, "und: feinen innetk 
Veroͤudermegen zu laͤngnen verlaccgen toi; Sa 
ss immerwaͤhrende Krinnetungen des Bo 
wiſſens und des moraliſchen Sinnes an 
Schuldigkeit und Pflicht giebt; oder, wel⸗ 
bes einerley iſt, daß ſich daB, mas recht iſt, und 
gehen fol, :in unaͤhligen Fällen micht bioß ane 
| unverlennbater Riarheit darſtellt und gleichfam 
anſdringt, ſondern auch ein: Antrieb-bazız vorban- 
den iſt, der oft nicht ohne Schwierigkeiten: hbei> 
mRanden werben Fann. DerrLeichtfinn derer nie - 
ersucht. auf ihhr Invres merken; unb Be Be 
ſigkeit derer, die Ihr Gewiſſen betäube haben, koͤn⸗ 
nen wider Diefe Erfahrung darum nicht angeführe 
ben ‚; weil. Jene⸗ ſie an fülnunchen fingen, fo 
ad ſie wollen, und mit mehreren Beſonnenheit 
Verfahrens; diefe aber fie gan unlaugbar auf eine 
eibaftfante Ark ben fich, verhindern; beyde Gat- 
ingen endlich, mie man aus den Seftändniffen un. 
jähliger Menfchen weiß, auch wider ihren Willen 
ven ber folben H 
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Don d. Derbefferlühkeit d. menſchl/ Matur. a4 
gedemuͤthigt zu werden pflegen): Denn daß fie: ' 
auch bey einem Laſterhaften Statt finden kann, 
mei Erfahrang, und fogar Häufig - State fn- 
zit aus demjenigen klar, was oben 6. 171: 
ei Stawot ver Rnechtſchafe giſagt worven 
iſt. Hat dieß aber feine Richtigkett, ſo trifft jeder 
die Anlage zu einer wahren Berferung und zu ri⸗ 
nem tugendhaften Charakter;, wemdge feines kla⸗ 
ven Bewußlfeyns, in ſich ſelbſt an; fein eignes 
Gefuͤhl bezeugt es ihm, es laſſe ſih vahn briugen⸗ 
auf dieſe Erimerungen des Sewiſſens zu achten, 
und ihre Beſolgung zur Regol des Verhaltens zu 
machen; es ſey daher auf keine Weiſe zu glauben, 
daß es bey fo vielen andern," die ſitciiche Beſſeraug 
beguͤnſtigenden und erleichterruden Bürftänben sie« 
gonds zu diefer Folgſamkeit gegen Die Leitung Dee 
Gewiſſens kemmen werde; vielmehr gehöre es = 
Agentlidy mit zu diefet innern | 
— dee anrelaͤßlichen Verbindtichfeir, fe 
gut and dem Gewiſſen geßörfam: zu werden, 
—— bleiben muß. — Die meiſten Menſchen 
koͤnnen ſich noch uͤberdieß an; längere oder kuͤrze⸗ 
ve. Perioden der: Unſchuld, und einer guten 
morchifehen Verfaſſung erinnern, wo ihr Ver⸗ 
helden von chrem Gewiſſen im‘ Syanzen- gebillige: 
warde. Bu Mandıen war. im’ — 


Es — ſich 5 fü in Menge nad 
weiſen. — werben einige wenige genug! fipn.- 
Man vergleiche alſo Muͤllers Bekenneniſſe mert⸗ 


X arten Männer van, Add felof, TH, H. Sros u 


und 200. ff. - Mippels Leben een 
+ 17 a auch Eiso. 40, und Schubar ben, 

| EA efinnungen voͤn ib — beſchrieben, Th. 
F. @,68 ff. &, 158 ff. und S. non ff. 


x SUN 
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\ 


— 
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40. Art ie: Erſtet 


won nicht: etwas Wumäbrisheidkishts annehmen, 
a zugleichchochſe anhillig ei: er fi: 
El N et, nn it 
eg: nicht zu Fanart, DaB ſcheumie eigee awud ine: 
- nfabrung. Die DerkefferlichFeit” der; menfchlichen: 
Nebir af. 6 Are: 7 BEER BEE NZ 
Bi nt ut 19 — sa 144 nie 
n.' Die aͤuſtre wird bey Sehen, der bie, miß: 
wachen er dau⸗ ſher in Verbindung geweſen iſt, 
aufmerkfam und unpartheiiſch beobachtet: 
hat, fuͤr dieſe Verbeſſerlichkeit er een 
ger nachdrürklichseugen. So ungluͤcklich wird 
doch nicht leicht Jemand ſeyn, daß er im Laufe.bes: 
Lebens nicht Menſchen gefunden haͤtte, die ſeijne 











Achtung und Liebe gewannen; die er als Mi. 


x 4 
Le: N 
v4 
a re, 
eo... At, 
r . 


fter.der Ordnung, der Rechtfchaffenbeit und des 


Wohlwollens betrachten Fonnte; die auch bey naͤ⸗ 
berer Prüfung Die Probe hielten, und wohl gar 
noch ehrwuͤrdiger erſchienen. Selbſt die leicht⸗ 


finnigiten und laſterhafteſten Menſchen hoͤrt man 


zuweilen von einzelnen Perſonen, mit welchen fie 


in Verhaͤltniſſen geweſen find, oder noch fihd, "mic 
Ruͤhrung, ‚nit. Dankbarkeit, mit Degeißklung 
 fprechen ;.. höre fie. dag Bekenntniß ablegeg „ydaß 
fie: fich von denſelben beſchämt fühlen, daß ſte es 
gar nicht wagen duͤrfen, ſich mit ihnen zu verglei⸗ 
hen. Dieß waͤre nicht möglich, mern die Nerk. 
male einer wahren ſittlichen Beſſerung und Voll⸗ 


kommenheit nicht hier und da zu ſtark in die Augen 


ae sap: Seen Relon, 


— 3 Magen, —31* . 3 74N. — 

ſte los, uUnd mache ihnen keinenvhedentenden Vor⸗ 

. eg Die Werte Davids im AKNI. Pſalm, oder 
Paulii dipoſteigeſch· XXII. haben won jeher un⸗ 

Nhuaͤhltge rechtſchaffene Maͤnner gu den ihr igen ma⸗ 
— | 


chen A 3. 2 yes Tidhadyerin 
| : 
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fielen, als daß fie fich verfennen hießen). Men 
fhen, welche fich felbft — Ms 
bewußt find, merben dergleichen Erfahrungen 
1 noch 


% 


HD Hieher kann man auch die Erfahrung rechnen, 
daß ſich Laſterhafte gewiffee Menſchen zu entles 
digen ſuchen, es mag koſten, was es will, weil 
ſie beſchwerliche Beobachter und Erinnerer in 
ihnen erblicken, und ſich durch ihr beßres Be⸗ 
nehmen unabläffig beſchaͤmt und verurtheilt fes. 
ben. Man weiß, daß Nero nicht eher ruhte, 
als bis er bie beyden ebelften Männer, bie in ſei⸗ 
ner Nähe waren, und ihn erzogen hatten, den 
Burrhus und Seneca aus bem Wege geräumt 
hatte; man vergleiche beym Tacisus die Stellen 
Annal. 1.XII. c.2. XIV. 5156 und LXV. 
c.60—63. Diefer oft bi$ zur Graufamfeit ges 
hende Haß Iafterhafter Menfchen gegen beßre, 
‚welche fie um ſich haben, koͤnnte gar nicht entfies 
ben, wenn fie diefelben für ihres Gleichen zu hal⸗ 
sen vermöchten. Eben der Umſtand, daß fe dieß 
nicht koͤnnen, daß ſie ſich gezwungen ſehen, die 
Rechtſchaffenheit derſelben, wenigſtens im Hers 

en, fuͤr aͤcht zu halten, bringt die Erbitterung 
hervor, mit welcher ſie ſich gegen dieſelben be⸗ 
tragen. Aus derſelben Quelle entſpringt auch 
das ſo gewoͤhnliche Verſchreyen der Tugend. 
Man giebt ſich Muͤhe, ſie verdaͤchtig zu machen, 
und durch allerley Beſchuldigungen in Schatten 
zu ſtellen, damit der Abſtand, in welchem man 
fich von ihr befindet, nicht fo ſtark in die Augen 
falle ; f. die Predigt: wider das Verfchreyen dee - 
Tugend, in den Predigten vom Jahr 1804 Th.L. 
Seite 108 ffe Quelque mechant, que [oient les 
hommes, fagt Rochefoucauld, ils n’oleroient 
paroitre ennemis de la vertu; .et lors qu'ils la 
veulent ——— ils feignent de croire, qu'ello 
eſt fauſſe, ou ils lui ſuppolent des crimes. Ma- 
ximtes n. 513. 


Ebriftl, Moral. IV. >) 


\ 


noch weit häufiger machen. . Denn cheils find fie. 


viel aufmerffamer auf alles, was vorhandene fitt- 
liche Vollkommenheit bey Andern andeutet und bes 
zeichnet; theils wird es ihnen. bey dem gänftigen 
Borurtheil, welches fie von fich zu erregen wiſſen, 


leichter, mit achtungswerchen Menfchen in ge⸗ 


nanere Berbindungen zu fommen; theils ‚nähert 
und öffnet man fich ihnen vertranlicher, und- läßt 
fie, da man von ihnen verfianden zu werden glaubt, 
manches fehen und wiflen, mas man: Andern, ver« 
birgt. Man’fann fid) Daher getroft auf die Aus- 
fage und das Zeugniß derer berufen, die fich Durch 
ein pflichtmäßiges Verhalten ſelbſt Achtung und 
Benfall zu verdienen gewußt haben; nach ihrem 
Urtheil wird die Derbefferlichfeit der menfchlichen 
Natur feinem Zweifel unterworfen fenn; fie wer⸗ 
den aus den Erfahrungen ihres Lebens fo viele 
. Benfpiele wirklich gebefferter Menfchen anzufuͤhren 
wiffen, daß fie fi, mas ihnen fo einleuchtend und 
klar geivorden ift, auf feine Weiſe werden abſtrei⸗ 
ten laflen 9. 


Zwar giebt es allerdings Menfchen, denen 
die bisher befchriebene eigne Erfahrung feble, 


die wohl gar Das Bestentheil wahrgenommen 


zu haben glauben. Denn was ift leichter, als 
mit Leuten befanne zu werden, welche die Probe 
nicht halten, weiche man, einzelner guten Eigen⸗ 
fchaften ungeachtet, bey flvengerer Prüfung für 

‚nichts weniger, als für gründlich gebeſſert erklären 
kann; was ift leichter, als wohl gar an Betrüger 


Od S. Doddridgens merfwürdiges Bekenntniß hier⸗ 
F —— in ben Theologiſchen Sendjchreisen; ©. 
45 ff» Ä “ 


⸗ 
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und Heuchler zu gerathen, bie ſich in den Schein 
ber Tugend büllen, um deſto ungeftrafter Boͤſes 
thun zu Fönnen? Wer das Ungluͤck gehabt hat, in 
dem Kreife feiner Erfahrung nur ſolche Menfchen 
zu finden; mer vielleicht noch überdieß von ihnen 
betrögen, gefränft, und gemißhandele worden 
ift/) : der kann freylich mie der traurigen Ueberzen« 
gung enden, es gebe Feind wahre Tugend auf Er- 
den, und die menfchliche Natur fen allem Anfcheis 
ne nad) umverbefferlich ). Inzwiſchen mag der, 
j Ä ee Ä deſſen 


f) Sehr treffend ſage Chamfort: „Die obrigkeitli⸗ 
„chen Perfonen, welchen die Sorge für die öffents - 
„liche Ruhe in peinlichen, bürgerlichen und Pos 
„licey» Sachen anvertraut ift, bilden ſich am 
„Ende gewöhnlich einen fchredlichen Begriff non 
„der Geſellſchaft. Sie glauben die Mienfchen zu - 
„Fennen, und kennen nur den Auswurf derfels 
„ben, Man beurtheilt eine Stadt nicht nach den 
„offen, und ein Haus nicht nach den Cloaken. 
„Mir fallen bey jenen Magiftratsperfonen immer 
„die Gymnaſien ein, wo die Zuchtmeifter dicht 
„neben dem Abtrit ihre Häuschen haben, woraus 
a, fie feinen Schritt thun, ald nur um Hiebe aus⸗ 
„zutheilen.“ S. Werke von Chamfort aus dem 
Stanzöfifchen huerfens von Stampeel, Th. I. S. 


jr 


g Man ift nicht immer fo billig und befcheiden, wie 
Mlenage, ber zwar die Uebergeugung hatte, er has 
be noch feinen wirklich rechtfchaffnen Menfchen . 
fennen gelernt, aber daraus doch die Folge nicht 
zog , daß es dergleichen auch nicht gebe; ſ. Me- 
nagiana tom.1. p. 102. oder wie Johann Valentin 
Andres, der nicht an der menfchlichen Tugend 
verzweifelte, wenn ihm gleich alle feine Plane 
für diefelde mißlungen waren; vergl. feine My- 
thologiam chräftianam, p. 224 und 208. | 





\ 
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52 Dritter Theil, Erſtes Kapitel. 
deſſen vͤᷣußte Erfahrung bie Wirklichkeit der 
lichen Tugend / ſo zweifelhaft macht, uͤberlegen, ob 


feine innre Erfahrung denfelben Ausſpruch thut? 
Sollte er-fich) für feine Perſon einer beſſern Den- 


. 


Eungsert und eines pflichtindßigern Derbal- 
ens bewußt feyn, als er bey allen andern, ihm 
hefannt gewordenen, Menfchen ‘angetroffen bat, 


und fich ihnen vorziehen zu Fönnen glauben: fo 


 Eannja, daer.feine andre Natur defigt, ala Je- 
ne, Die menfchliche Natur uͤberhaupt nicht 
unverbeflerlich feyn. Hiezu Fommt, daß’ er auch: 


bey den ausgebreiteteften Verbindungen Doch im: 
mer nur wenige Menſchen genau und hinlaͤng⸗ 
lich. kennen geleryt har. Won dieſen Wenigen 
einen Schluß auf aile ziehen, das ganze Geſchlecht 
für unverbeſſerlich enflären zu wollen, weil unter 
jenen Einzelnen Fein Tagendhafter war, ift eben 

fo.unvorfichtig, als unbillig. Es mag fi), noch 
- überdieß Jeder, deffen Erfahrungen wider die Ver- 
befferlichFeit der menfchlichen Natur entſcheiden, 
prüfen, ob er auch iimmer genau und unpate 


theiiſch genug beobachter bat *); vb er auch 


alle Ordnungen und Stände der menfchlis 


chen Gefellfchaft hinlaͤnglich kennt, oder. im⸗ 


mer nur in manchen, gewoͤhnlich fehr verdorle- 
| Zu | nen, 


5) Es ift bey denen‘, welche darüber lagen, feine 
. Tugend unter den Menfchen gefunden zu haben, 
oft nicht einmal Zweck gewefen, Tugend aufzuſu⸗ 
chen und wahrzunehmen, Da fie fid) nun ge⸗ 
woͤhnlich nicht Bervordrängt! fo ift eg fein Wun⸗ 
der, wenn nachläffige. Beobachter der. menfchlis 


chen Angelegenheiten nicht? von ihr entdecken 


fönnen. 


⸗ 
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nen, gelebt Bat ’); ob feine Forderungen niche 
übertrieben gewefen find, und eine bloß: ideali⸗ 
| 1, ep — ihm verfange worden 
ft %; eb ee inſonderheit billig genug geweſen iſt, 
gewöhnliche Schwachbeiten von vorfänlie 
chen Sebletn zu unterfcheiden, und ſich durch 
jene. nicht. irren zu laffen 5 ob er nicht ſelbſt 
ſchuld ift, Daß gute Menſchen in keine naͤ⸗ 
here Verbindung mie ihm getreten, ober * 


7 In großen volkreichen Staͤdten, au. Hoͤfen, im 

BERN u. ſ. w. So il hg 
zu feinem Unglauben; man fehe die feinen Maxi⸗ 
men vorgefeßte Notice ſur lecaractere et les ecrits - 
du Duc de la Rochefoucauld p.g ff. | 


hy. Gie fey uͤbrigens vaebr, dieſe idealiſche Voll⸗ 
kommenheit, aber «bimäuifch. —— Die 
kann fie nicht norlommen,. teil:fie, dad Ziel it, 
nach welchem. geſtrebt werben muß; im andern. 
Fol ſie wicht angetroffen, werben, weil ſie eine 
Verirrung fayn würde, Es war. fehr.gut, daß 
Diogenes und Rouſſeau Feine Mauſchen finden, _ 
Eonnten, mie fie fie fürchten; wit Cynikern, der⸗ 
gleichen dee Erfire, und mit VNaturmenſchen, 

‚.. ‚bergleichen der Andre verlangte, waͤre der Welt 

uns der Sittlichfeit wenig gedient, getwefen., 


* 


— 


⸗ 
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J u im rechten Licht erfebienen find 9; 
ob er nicht zu anmaßend,. oder zu verfchloffen, 
oder zu finiter, oder zu mißeranifch mar, als 
daß es ihm hätte gelingen koͤnnen, die, welche in 
feinen Geſichtskreis kamen, in ihter wahren Ge⸗ 
= zu erblifen, und in ihre Innres einzudrin⸗ 
en ”). Je ernſtlicher man ſich über dieſe Punete 
fragt: deſto klaͤrer wird es. werden, Daß man, 
wen man ‚auch nieneinen wirklich. tugesdhaften. 
Menſchen angetroffen haben follte, doch feines: 
wegs berechtige fey, Die entgegengefeßten Erfah⸗ 
rungen Andrer für falſch zu erflären, und bie 
Be Natur ic zu halten.‘ 


> 366. 


*) Wer Eifer für zute — entweder nie gehabt, 
ader nie geäußert hat; wen nicht: Kai rat, 
weſen ift,. gute Menfchen durch irgend: etwas fr 
2... ih gu intereffiwen, und an ſich zu ziehen: der 
2. mag fich. auch nicht baräber beſchweren, wenn er 

nivrgends ‚dergleichen gefunden hat; die Schuld 

liegt an ihn ſelber; er hat mit den beſſern Ins 
dividuen uͤnſers Geſchlechts ‚feine Berührungss 
puncte gehabt, 


2) Dornebmen,. bie fich nicht 5 erabulaſſen, und 
„vertraulich mit andern umjuge en wiſſen — ein; 
fiedlerifchen. Traͤumern, bie fi) in ihe Zimmer 

.  verfehließen, und bie Seit nur eu8 ben Genftee 
deſſelben betrachten — mißmätbigen Menſchen, 
die des Umgangs mit Anberm irgend einer Urſa⸗ 
che wegen uberbrüffig gemorden find: erfcheint 
das menſchliche Sefchlecht freylich viel verdorbner, 
als es iſt, und es iſt kein er wenn fie an 
‚ber mienfchlichen Tugend, bie fie. zu ſehen feine 
ee gehabt er. u i gan; vergweis 
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Beweis für die Berbefferlichkeit der menfchlichen Nas 
tur aus fremder Erfahrung ; Erfahrung unfrer 

Zeitgenoffen, — 

Doch eben darum, weil der Kreis eigner Cr- 
fahrung allezeit aͤußerſt beſchraͤnkt iſ, man mag auf 
ſeinen Umfang, oder auf feine Dauer ſehen: muß 
man in einer Sache von folcher Wichtigfeie noth⸗ 
wendig fremde Erfahrung zu Silfe nehmen, 
und das Mangelhafte der eignen dadurch ergänzen, 
Diefe fremde Erfahrung ift nun entweder die una 
(ver, Zeit genoſſen, oder die unfrer Vorfahren; 
jene enthält alles, was ung von den Beobachtun« 
gen der mif ung zugleich lebenden Menfchen be; 
kannt wird; diefe hingegen umfaßt alle Nachrich⸗ 
ten der Geſchichte. Beyde Arten fremder Erfahb⸗ 
rung fprechen für die Berbefferfichkeit der menſch⸗ 
fihen Natur, und für die Wirklichkeit der menfch« 
fihyen Tugend, — Ziehen wir nehmlic die Er- 
fehrungen unfrer Jeirgenoffen zu Rathe: fo ift 


1) ſo viel gewiß, daß man gegen einen 
Einzigen, der an Der Perbeſſerlichkeit der 
menfchlichen Natur zweifelt, und feinen Glau-⸗ 
den an die menfchliche Tugend bat, immer eine 
abe Andrer finder, denen ea ger nicht 
beyfälle, jene Verbeſſerlichkeit für puobleina« 
tifch zu halten, die vielmehr innig überzeugt find, 
wahre Tugend unter den Menfchen wahrgenommen 
u haben 9). Nun laͤßt fich zwar nicht — 

F da 


4) Diefe uUeberzeugung liegt auch bey ber fd oftuns 
geſtuͤmmen, und zu einer Eintwendbung gegen bie 
| goͤtt⸗ 


56,. Dritter Theil, Erſtes Rapitel: . .. 
daß diejenigen unſrer Zeitgenoffer, welche gegen 
die. menfchliche Tugend mißtrauifch find, fehr ofe 
eine vielfachere Erfahrung, einen ſchaͤrfern Bes 
obachtungsgeift, und eine größre Hebung im Den- 
Een befigen, als viele von denen, welche feinen 
Zweifel in die menfchliche Tugend fegen; und daß 
mithin ihre Stimme, wenn fie gleich bey weiten: 
die geringere Zahl ausmachen, mehr Aufmerkſam- 
keit zu verdienen fcheint, ale die gemeine Meynung. 
Allein es iff zu erwägen, daß doch auch unter de⸗ 
nen, die von der Verbeſſerlichkeit der menfchlichen. 
Natur Erfahrungen zu haben meynen, Menfchen 
genug find, die gleichfalls in den mannichfaltigften 
Derbältniffen geftanden haben, denen es, weder 
an der Gabe zu beobachten, noch an Scharffinw 
im Prüfen fehlt, denen fogar daran gelegen gewe⸗ 
fen ift, gerade das, was ihnen von fremder Tugend 
befannt wurde, recht ſorgfaͤltig zu unterſuchen 5). 
Dabey wird man finden, daß die, welche nichts 
von der menfchlichen Tugend halten, haufig felbft 
laſterhaft find, umd fich niche beffer rechtfereigen 
— ee 


re; 


. göttliche Weltregierung gemißbrauchten Klage 

- zum Grunde, daß es der Tugend übel und dem 

"  Bafter wohl gebe, Gar nicht aufgefallen würde 

:  biefe Schioterigfeit: ſeyn, wenn man nirgends 

wirklich tugendhafte Menfchen angerroffen hätte, 

Siehe ben Seneca de providentia, welche Kleine 
Schrift ganz hieher gehört. 


DD Die Moratiften aller Zeiten und Voͤlker gehören 
hieher. Bey dem angeflrengteften Beftreben, 
die menfhliche Natur genau Fennen zu lernen, 
mußten fie da8 Vertrauen haben, fie könne gruͤnd⸗ 
lid) gebeffert werden, fonft hätten Me ja zu dieſem 
Veſſerwerden feine Anweiſung ertheilen koͤnnen. 


\ 


\ 5 k 
\ t 
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zu Eönnen glauben, als wenn fie bag, was fie ſelbſt 
nicht haben, fich auch niche erwerben wollen, der 
ganzen Menſchheit abfprechen °); Diele dieſer 
Zweifler find mißmüchige, bie zufälliger Weife 
an lauter Heuchler gerathen find, ‚und freylich fehr 
bittere, ihnen felbft nachtheilige Erfahrungen von 
Der menfchlichen Tugend gemacht haben. Wie wer - 
nig man aber auf bie Meynung und den Ausſpruch 


c) Solche Menfhen können fi) fogar im Ernſte bes 
reden, bie Tugend fen etwas Unmoͤgliches, weik 
fie ven dem Zuſtande bed Zugendhaften aus Mans 
gel eigner Erfahrung gar feine Vorftellung has 
- ben, fich auch Feine bilden fönnen. " „Wohl kann 
„der Edle willen, tvie bem linedlen zu Muthe iſt, 
„ſagt Sichte fehr treffend, denn wir.alle werden 
„im Egoismus erzeugt und gebohren, und haben 
„in ihm gelebt, und es foftet Kampf und Mühe, 
„dieſe alte Natur in uns zu ertödten; keines 
„wegs aber Fann der Unedle wiffen, wie dem 
„ Edlen zu Muthe ift, indem er nie in deffen Welt 
„gekommen, und durch fie den Durchgang ges 
„macht hat, wie der Edle durch die Seinige als 
„lerdings hindurch mußte.“ S. die Grundzüge 
des gegenwärtigen Zeitalters &.72 ff. Schon 
der Apoſtel hat. dieſen Gebanken. ausgebrädt: 
ı Cor. II. 14, 15, und in der teutſchen Theologie 
heißt es Kap. XIX. ©, 16, ber Franff. Ausgabe 
ſehr nachdruͤcklich: „wie fleht e8 umb ben Mens 
„ſchen, der fo viel als möglich dem wahren Fer 
„etwa nachfommt, ober nach dieſem wahren Licht 
„ſo viel möglich lebe? Ich fage, teahrlich es 
„wird nimmer recht hierauf geantwortet. Wars 
„umb? Denn ber es nicht ift, Der kann es nicht 
„fagen; und ber es ift und weiß, der kanns audy 
„niche fagen, Wers num willen wiß, der warte 
„, bis gs werde,“ Man vergisihe noch Muͤl⸗ 
ders Bekenntniſſe merkwuͤrdiger Männer, von 
ſich ſelbſt, Th. 111. S. agg ff. 





- 


9 eohachten., und die Rathgeber un 


¶ Don Ybe; Erſtes Rapi  - 


| —* Gattungen von —S vechnen — 
fallt in die Dingen. Erwaͤgt man nun dagegen; 


daß die Erfahrungen der meit größern Menge von 
Zeirgmoffen, welche wahre Tugend gefehen zu ha⸗ 
ben, und noch zu. feben verfishern,, Doch unmoͤg⸗ 

lich Iauter Tänfchung feyn Binnen; daß es un⸗ 


teredieſen Zeitgenoſſen Menſchen giebt, ‚die viel zu 


ernſthaft, viel zu redlich und guemuͤthig, und daben 


in ihren eignen Verhaͤltniſſen viel zu ehrwuͤrdig ſind, 


als daß man ihrer Ausſage nicht einen hohen Werth 


| 3 müßte ); daß endlich das Intereſſe, 
durch unaͤchte Tugend niche betrogen zu werden, 


ungemein groß ift, und mithin, wenn es Feine 


wahre Tugend gäbe, die Zahl. derer, die daram. 
. glauben, wohl unmöglich die größre ſeyn fönnte: 


fo wird man geſtehen müffen, die im Ganzen noch 


immer berrfchende Meynung unſrer Zeitgenoflen, 


die,menfchliche Natur fey einer Werbeflerung: fähig, 


x 


und’ komme in diefem verbefferten Zuftande wirklich 


ver, koͤnne ohne große Unbilligfeit keineswegs für 


— ungenrůndet aclolten werden, — "Hiezu kommte 


0) das ainperwerfliche Zeugniß rg 
nie uns lebender Menſchen — — = 


f . 


| a e) Mau ainnre ſich an gewiſſenhafte Beichtvaͤter 


pad Seelſoeger, bie weder ſa eifrig in ihrem 


Amte noch mit ihrem Beruffe fo zufrieden ſeyn 
koͤnnten, als ſie haͤufig ſind, wenn ſie nie eine 


Frucht ihrer Anſtrengungen geſehen haͤtten. Ihr 
2; Zeugniß iſt um ſo wichtiger, je mehr fie Gele⸗ 
2. genheit haben, die menſch hide Natur in hen as 

en, und die menſchliche Tugend auf * Probe 
an 


= vieler Menſchen zu ſeyn. er 


Don d. Verbeſſerlichleit d. maſchl Matur. so 
wichtiger iſt, weil es lauter beſtimmte Faͤlle be⸗ 
trift, und aus einer genauen, oft feht langwie⸗ 
rigen und vertrauten DBefaumtfchaft mie denen 
entfpringt, über die es abgelegt wird. Kinder, 
die von der Rechtichaffenheit: und Tugend ihrer El⸗ 
teen durch alles überzeugt morden.find, was fie fe 
viele Jahre hindurch von ihnen empfangen, und on 
ihnen gefeben haben; Garten, denen von dem 
verfrauteften. Umgang, welchen es ‚geben fann, 
ein tiefer unausloͤſchlicher Eindruck von der Tugend 
der mit ihnen fo innig verfnäpften Perfonen übrig: 
geblieben iſt; Zoͤglinge, die von der Tugend und. 
 fiselichen Würde ihrer Lehrer, welche fie zum Theil 
lang und genau beabashten, . welche fie oft hinter⸗ 
ber, nachdem fie ihrer Schule entwachſen, und als; 
leg fehärfer zu prüfen fähig waren, von neuem er⸗ 
forfchen Founten, mit Achtung, wohl gar mie Ehr⸗ 
furche und Begeiſterung ſprechen; Freunde, inel«. 
dee nom ber. Unſchuld und Mechtfchaffenheit ihrer 
Dertrauten fehr hohe Begriffe haben, diefe Begrife 
fe :.neie : Danfbarfeit und Ruͤhrung beybehalten, 
menn Jene laͤngſt vollendet ſind, der. Werbin« 
dung mit denſelben wohl gar das Gute zuſchrei⸗ 
ben, wodurch fie ſich ſelbſt auszeichnen; Yfien- 
feben, dene Bas. Gluͤck zu Theil wurde, ausge⸗ 
zeichneten Perſonen nahe zu-fege,. ‚fie handeln zu 
ſehen, und ſelbſt ihr geheimes Thun zu betrach⸗ 
ten, die ihnen aber einſtinmig das Zeugniß einer 
mohren unverſtellten Tugend geben; Gegner ſo— 
ger, die bey.:allem: Widerwillen, und bey aller 
Erbitterung gegen die, welche ihnen verhaßt find, 
benfelben -dennody das Lob der Rechtſchaffenheit 
und eines: uncadethaften Wandels nicht verfa- 


BER: | gen; 
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gen 9: . folhe Zeugen der. menſchlichen Tugend 
Fan dc, Jeber unter feinen Zeitgenoflen antref⸗ 
fen; und wer hat fie nicht angetroffen, wenn ee 
gar einige Aufmerkſamkeit bewiefen hat? Diefe 
Yusfagen beflätigen. aber. die Verbeſſerlichkoit der 
menſchlichen Natur, und das Daſeyn einer 

wen Tugend mwiderſprechlich. Sie-find nehmlich 
nicht die Wirkung:  fäthriger Eindrüde, ſondern 
lauger Erfah ; fie beziehen fich niche auf: 
eingeine gute. 7 — ſondern auft den ganzen 
Cyharakter derer, vor welchen. fie Hanbein "fie find | 
sicht veranlagt, wicht hervorgelockt ober abgend- 
chigt, fondern faſt immer. ein freyer Erguß des: 
Syerzens, ein Zeugniß, das man der Wahrheit und! 
der Pflicht ſchuldig zu feyn glaubt. Man müßes' 
De Uetheilsfähigkeit, oder die Unbefongenfeit, oder. 
Die Reblicykeit ver Zeitgenoſſen, welche d ergleichem: 
Nachrichten von ihven Erfahrungen geben, in Am: 
fpruch nehmen, wenn man dem varin Tiegendem 
Zeuguiß für das Vorhandenſeyn wahrer Tugend‘ 
keine Beweiskraft zugeſtehen wollte. Allein man! 
wird unter. denen, welche dergleichen Geſtaͤnduiſſe 
thun, zu viele fähige, zum Beobachten aufgelegte, 
mit richtigem Blick, und mit. großer Behutſamkrit 
begabte Menſchen finden ‚ la. daß: man fürchten: 
— fie feden such Heuchelen und Verſtellung 
bloß getaͤuſcht: worden. Daß die mieiſten Zeugen 
ed Kefür tie; ‚übge welche fie füh fo vortheilhaft 
äußern, eingenommen find; wohl gar mit der 
Er. Zarelchteic = ihnen — iſt — 


Pe tt re 


Ben vom Jahr 1798. 2. &.274 ff. 
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Aber als partheiiſch und ungültig kann ihre Ausſa⸗ 
gedarum noch nicht verworfen werden. Denn 
theils mar jene Anhaͤnglichkeit gemeiniglich felbft 
eine. Wirkung der firtlichen Vollkommen— 
beit, welche fie an ihren Aeltern, Gatten, Lehe 
tern, Freunden u. fi ©. wahrgenommen hatten; 
theils legen fie ihr Zeugniß häufig erft dann ob, 
wenn alle Urfachen, die ihr Urtheil beftechen, 
Eönnten, ibren Zinfluß längft verlohren has 
‚ben *). Daß bey Gegnern der Verdacht einer 
partheiifchen Vorliebe ohnehin wegfaͤllt, brauche _ 
Faum erinnert zu werden. Un der Redlichkeit ſol⸗ 
her Zeugen läßt ſich endlidy um fo weniger zwei⸗ 
fein, weil fie gemeiniglich nicht den mindeften Vor⸗ 
theil Dabey Haben würden, wenn fie Andre irre füh- - 
ren wollten; — ſind die Umſtaͤnde, unter 
welchen ſie ihre Ausſage thun, und der Ton, in 
welchem dieß geſchieht, in unzaͤhligen Faͤllen ein 
ſichtbarer Beweis von der Gerechtigkeitsliebe und 
dem Pflichtgefuͤhl, aus welchem alles entſpringt. 


. 867. 


PD Man erinnre ſich hier an den merkwuͤrdigen Ein⸗ 
druck, den Joh. Valentin Andreaͤ von der Kir⸗ 
chenzucht zu Senf und der dadurch hervorgebrach⸗ 
ten Reinheit der Sitten in dieſem kleinen Frey⸗ 

ſtaat erhielt. Er war ſo tief, ſo begeiſternd die⸗ 
ſer Eindruck, daß ex die Quelle wurde, aus der 
alle nachherigen Beſtrebungen diefes edlen Mans 
nes entfprängen. Seine eignen Erflärungen hier⸗ 
äber fehe man beym Weismann Introduct. in ki- 
Roriam lacram N. T. tom. II. p. 933. 


l 


62. Deitter Theil." Erſtes Kapitel. 
— 6. 367. — 
Beweis fuͤr die Verbeſſerlichkeit der menſchlichen 
Natur aus der Geſchichte — Allgemeines Zeugs 

niß derſelben. | = 


Deoch um in einer fo wichtigen Sache, als 
die Verbefferlichfeit der menfchlichen Natur, und. 
‚ die Wirklichkeit der menfchlichen Tugend ift, fo vie- 
‘le Gewißheit, als möglich), zu erhalten, ift es 
wohl der Mühe werth, die Stimme, und Das. 
Sengniß aller Jahrhunderte zu hören. In 
der Gefchichte aller Zeiten und Voͤlker ift diefes 
‚Zeugniß aufbewahrt, und es beſteht theils in ge⸗ 
wiſſen allgemeinen Ycußerungen über Die mo⸗ 
ralifche Befebaffenbeit der menfchlichen Na⸗ 
zur; teils in beſtimmtern TIachrichten von 
einzelnen Menſchen, Voͤlkern und Zeitaltern. 
Es iſt alſo | - 


1) zuförderft eine aͤußerſt merfwürdige Er⸗ 
fheinung, Daß die einfichtsvollften, partheie 
Iofeften und zuverläffigften Geſchichtſchrei⸗ 
ber aller Zeiten und Nationen mit einer aufs 
fallenden Uebereinftimmung als entfchieden 
porausfegen, die menfcbliche Natur Eönne 
nicht bloß verbeffert werden, fondern babe 
es such oft zu einem hohen Grade fitrlicher 
Dolltommenheit und Tugend gebracht. Sie 
machen fichs nehmlich alle mehr oder weniger zum ' 
Geſchaͤft, aufden Zuftand der Sitten in den Zeiten 
und unter den Völkern, deren Begebenheiten fie 
befchreiben, Binzuzeigen, und in der Verbefferung . 
oder Verfchlimmerung diefer Sitten die Urfachen 
and Triebfedern deflen, was gefcheben iſt, nach⸗ 

un zuwei⸗ 
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zuweiſen, einzelne Stände, Familien und Mew 

ſchen wegen ihrer Tugenden oder Lafter auszuzeich- 
nen, und ihre ganze Erzählung fo einzurichten, 

daß fie ein Beförderungsmistel der Sittlichkeit wer⸗ 

den, daß fie vor dem Laſter warnen, und zur Tu⸗ 

gend ermuntern fönne °). (Es ift hiebey zu erwaͤ⸗ 

| | gen, 


4) Es wird genng fepn, nur am einige hieher gehö> 
rige Stellen zu erinnern, Man vergleiche nehme 

lich den Polybius in Proeem, c. 1.1.1. c. 35. Ill. 

g1. V. c. 75. — den Diodorus aus Gicilien Bibl. 
Hist. 11. c.ı.2. — den Maximus von Tyruß 

. Differtat. XI. — den Salluftius de Bell. Catil. 


e. ı— 3. de Bell. Iugurth, c. 4. — den Kivins. - 


in ber Vorrede zu feiner Geſchichte — den Tacı 
sus Annal. 1. 1ll. c. 65. Hiftör. L I. c. 2.5. in vi- 
ta Agricol. c. — 3. — Bon neuern Schriftftels 
lern iſt nachzuſehen Eafaubonus in der befannten 
Zueignungsjchrift bed Polybius an Heinrich IV., 
weiche ber Hanptfache nach im neunten Bande 
der —— steilen Ausgabe dieſes Schrift⸗ 
ſtellers p. XI. qq. widerholt ie — Baco de aug- 
ment. [cientiar. 1.11. c.5. Bolingbrofe Lettres 
on the Study and Ufe of History lett. II. p.7 ſq. 
de Mably Oeuvres tom. XII. pag. ı fq. und pag. 
397 fg. Müllers Briefe aͤber das Studium der 
Wiſſenſchaften, befonders der Befcbichte, vom 
fehsten Briefe an S,93 ff. Sehr lehrreich wuͤr⸗ 
de es übrigens fen, wenn Jemand die zerftreus 
ten Außerungen der. vorziiglichften Hiftorifer aller 
licher über die Aechtheit der menfchlichen Tugend 
ammelte. Es würde fich zeigen. daß fie.bey al- 
ler Strenge, mit welcher fie dag heuchlerifche Las 
fer entlarven, den unverbienten Ruhm vernich- 
ten, und das allzu hochaefchäßte Verdienſt auf 


feinen wahren Werth 'herabfegen, darinn übers - 


einſtimmen, es babe eine Tugend gegeben, de⸗ 
ren Wersb fich nicht bezweifeln laffe, der die 
Achtung. der ganzen Nachwelt gebühler 


— 


gen, daß viele biefer Männer die Geſchichte ibrer 
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eignen Zeit, und mithin das befchrieben haben, 


was vor ihren Augen gefcheben war, und was fie 


fern follten, ift um fo weniger glaublich, da fie, 


ſelbſt beobachten und prüfen fonnten ?); daß bie 


meiſten als große Kenner Des menfchlichen 


Herzens, und als fcharflinnige Beurtheiler des 
fieclichen Verhaltens anerfannt find, und mit Recht 
dafür gehalten werden °); daß fie endlich nicht er⸗ 
mangeln, den geheimen Urſachen und Des 
weggruͤnden Der Begebenheiten recht geflie- 
Gentlich nachsufpären, fo meit es nur im⸗ 
merhin möglich if... Wenn nun folhe Männer 


einſtimmig von ber menfchlichen Tugend fprechen, 
ihre Wirklichkeit felbft da nicht läugnen, wo fie die: 


verdorbenſten und Tafterhafteften Zeiten ſchildern, 
und das Lafter vornehmlich darum anflagen und far 
deln, weil die menfchliche Natur einer beffern Ber 
faffung fähig ift, und Tugend ausüben kann und 
foll: fo if iore Meynung und ihr Zeugniß von der - 
größten Wichtigfeie. Sie würden nicht fchreiben, 

wie fie fehreiben, wenn fie nicht überzeugt wären, 
ächte Tugend wahrgerommen zu haben. Daß fie 
bey dieſer Wahrnehmung alle getaͤuſcht worden 


alg 


b) 3.8. Thneydides, Xenophon, Salluftius, Ams 
mianus, Sleidan, de Thou, Grotius u. ſ. w. 


c) Thucydides, Polybius, Plutarchus unter ben 
BGriechen; Salluftius, Kıvius, Eacitus unter den 
Roͤmern; Mackhiavelli, Sarpi, Öuicciardini uns 
ter den Staliänern; de Thou, Duclos, Voltaire 
unter den Franzoſen; Robertfon, Bume, Bibs 
bon unter den Briten! Sleidean, Mosheim, Jos 
bannes von Müller unter ben Deutfchen, u. a. m. 
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ten’, unter den männichfaltigften Umſthnden, und‘ 
bey einer großen Abweichung ihrer fonfütgen Grund⸗ 


fäge und Gefinnungen alle daſſelbe gefunden haben, 
Daß es endlich ihr voͤlliger Ernſt und ihr eifriges 
Beitreben fep, die Tnygend su empfehlen und zu 

Irdern, ift aus der Wärme Par, mit welcher. 
fie von ihr fprechen, und aus den mannichfaltigen 
Rachſchlaͤgen und Berhaltungsregeln, durch weiche 


ſte ihre Erzählung fruchtbar zu machen fuchen. Diele 
hi — der beſten — Fä 


ſte 

unlängbare Ueberei 
iſt fuͤr die Verbeſſerlichkeit der menſchlichen Natur 
ein fo achtungswuͤrdiges Zeugniß, daß man ihm, 
als dem Gutachten der competenteften Richter, ein‘ 


entſcheidendes Unfehen zugefichen muß. — Hiezu 


* 2) der dweck der Gefchichte. Man har es 


zu allen Zeiten empfunden, bie Gefchichte mäffe-- 


mehr feyn, als ein trocknes Verzeichniß von Thats 
fechen; fie muͤſſe ſich wuͤrdigere Abfichten vorfegen, 
als bloß Zeitvertreib und Vergnügen zu gewähren; 
Belehrung, Anweifüng zu einem klugen Verhalten, 
Beförderung wahrer Sittlichfeit und Tugend durch 
glaubwuͤrdige Darftellung deffen, was ehemals Gu- 
tes und Böfes Da geweſen undgefcheben ift, dieß fey 
ihr wahrer Endzweck “). Daß bie de 


| D Exfegui, t Tacisas in ber bereits angeführten. 


Stelle Annal. J. III. c. 65. lententias haud inſti- 
tui, niſi infgnes per boneflum, aut notabili 
dedecore; quod praecipuum munus annalium 
zeor, ne virsures fileantur, utque pravis dies 
factisque ex polteritate etinfamia nıetus lit. — 
Serders Briefe zur Befoͤrderung der Bumanit 

Samml. X. ©, 156 ff J 

Chriſtl. Moral. IV. 


® 
hr. 
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Gecchichtſchreiber dieſes große, Ziel auch wirklüch 
—— gehabt, und in. ihren: Werfen darauf 
hingearbeitet haben, iſt am. Tage. Wäre die menſch⸗ 
liche Natur ‚unvenbeflerlich, und. die menſch e 
Qugend eine Chimäres ſo waͤre es nicht binfehbeiche, 
‚der Gefchichte einen ſolchen gar nicht: erreichbaren 
Endbyweck anzuweiſen; es wäre. nicht einmal zu be⸗ 
greifen, wie man barauf habe fallen: fönnen, ihr 
diefe Tendenz zu geben. . Hatte man die menſchliche 
Natur nirgends ir einem verbeſſerten Zuftand er⸗ 
blickt, konnte man nicht hoffen, fie jemals zus einem 
ſolchen Zuſtande zu erheben: fo konnte man au. 
nicht darauf Fommen, fich fo etwas zum Zweck zu 
machen. Die Richtung, welche die: Geſchichte, 
gleichſam unwillkuͤrlich und von ſelbſt auf die Befoͤr⸗ 
derung der Sittlichkeit genommen hat, iſt ein klarer 
Beweis, daß es Tugend gegeben hat, und geben 
kann. — Man ziehe noch befonders . 


3) den Ernſt der Gefchichte: in Erwaͤ⸗ 
sung *). "Rettung ber Wahrheit, Handhabung 
der Gerechtigkeit, und mithin freymuͤthige Entlar. 
vung derer, Die während ihres Lebens entweder durch 
Scheinheiligkeit und Heucheley geblendet, oder 
Macht und Gewalt die Stimme der. Wahrheit une: 
terdruͤckt hatten, ift ein Hauptgeſchaͤft Det Geſchichte. 
und fie wird durch die unerbittliche Strenge, womit 
fie ſich deffelben zu entledigen pflegt, das Schrecken 
affer Tyrannen, aller Gauckler, aller Betrüger, fie 

x — ee 
oO) Dieß ift jene Pa aaa, maieltas, jene® 
numen, da$ er jüngere Plinius der Geſchichte 

ar — mit einem Beyſpiele belegt Epiltol. 
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mögen Namen haben, wie ſie wollen. Aus diefem ' 
Ernſte der. Geſchichte erhelfee zweyerley. Zuerſt 
beurkundet fie auf dieſe Are die Vorſicht, mie 
‚welcher fie zu Werke geht; fie würde von (6 
manchem zu feiner: Zeit gefeiereen Helden, von fo- 
manchem zu: feiner- Zeit faft angebeteten Heiligen 
nicht fo viel Nachtheiliges fagen, und ihn nicht fo 
eifeig ber verdienten Verachtung Preis geben, wenn _ 
fie leichtglaubig ‚wäre, und. ſich durch jeden guten: 
Schein bietiden ließe. Hernach ift diefe Strenge der. 
Befchichte ber Beweis, daß es. eine Tugend giebt, 
welche auch bey der forafeleigften Prüfung, 
und vor. einem; unerbictlichen Gerichte die: . 
Probe hält. Denn die Benfpiele find unzaͤhlbar, 
wo. die Geſchichte Ans Urtheil, die Achtuüg und Die 
Lobpreiſungen der Mitwelt beſtaͤtigt/ und ihr u a 
fehon ehemals verehrter Menſchen derch neue Grün. 

de erhoͤht hat. Sie ift ſogar haͤuſtg die Retterin. 
einer verkannten Tugend geworden, und hat gezeigt, 
daß Meufchen; welche die Mitmelt aus Mißverſtand 
oder Partheilichkeit ifuͤr Verbrecher gehalten, und 
nur allzuoſt auch fo ‚behandelt hatte, wegen ihrer 
Rechtſchaffenheit die Achtung und den Beyfall der 
Nachwelt verdienen. Hiemit hat ſie aber bewieſen, 
daß es häufig ſogar da Tugend giebt, wo man gerade 
das Gegentheil zu erblicken glaubte, Die Gefchichte 
erklärt fich demnach) Schon im Allgemeinen fo ſtark 
für die BerbefferlichFeit der menfchlichen Natur, und 
für die Realitaͤt der menfchlichen Tugend, daß. fie, 
wenn Beydes zweifelhaft, oder gar unmöglich ſeyn 
föllte, ihren allgemein anerfannten. Hauptzweck per» 
fiehren , und gar. niche mehr feyn würde, was fie 
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Sen immteres Zeugniſ der Geſchichte Für, das Daſeyn 
he ed anf Erden — Moralifche Benfpiels 


ſurimlungen — Selbſtbekenntniffe und kebensbeſchrei⸗ 


iten = Weltgeſrhichte — Ge. 


J 


rchengeſchichte. a 


beingen— Den 
— — einzelner Völker und Staaten — 


J Doch ſie beurkundet die Wahrheit, daß ee. 


wirklich gebeffente Menſchen gegeben hat, auch durch 


beſtimmtere Beweiſe, und durch die Aufſtellung 

ungähfiger Beyſpiele. Um das, mas die Geſchichte⸗ 
hier leifiet und leiſten kaun, deſto richtiger zu beur« 
theilen, hat man Foigendes in Ewatgang zu ziehen. 


u 1) Diejenigen Werke ber Seſchichte ,wo 


/ 
«ce 


nur einzelne ruͤhmliche Handlungen. ersähle 
werden, bie von: maucherley Menſchen, wmtee 


allerley Voͤlkern, und zn den verſchiedenſten Zeitemi 
ausgeübt worden find, koͤnnen zur Entfcheitung 
der. Frage, ‚obibie menſchliche Rarur werbefierädg 
fey;,. nicht das ‚mindefte beyrragen, und finde - 
bier ganz. auszuſchließen *). :' Zwar der Ä 






.) Soihe Sammlungen hafte man bekauntlich ber, 
reits im Alterthum. Plutarch de virtutibus mu 
uerum, im VII: Sand feiner Werfe; Aelian in 
. ber Varia hiſtoria; ünd inſonderheit Valerias Ma⸗ 
ximus in ben libtis exemplofdm inemorabiliuust 
+ gehören. hieher. In den neucen ‚Seiten iſt xish 
Menge von Werfen erfchienen,, in welchen man, 
Beyſpiele der Tugend und des Lafterd aus dem, 
snzen Umfange der Zeiten zuſammengetragen und! 
aufgehaͤuft findet, Ohne des Exfbar Cine) 
ctheologiſches — Leipz. 16844. Badımält 
Fabeln angefuͤllt iſt, und andre dieſem ähnliche 
Werfe zu erwähnen; wird eg genug fenn, folgen 
R | ö mn = de 
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uͤberhaupt find dergleichen Erempelbuͤcher dadurch 
nuͤtzlich, daß fie einzelnen Pflichten zu einer treffen, 
den ... dienen, beilfame Ermunterungen 
sum Guten enthalten, und es oft fehr anfchaulich 
machen, wieviel die menfchliche Natur zu leiften were 
mag, wenn fie ber Stimme der Pflicht Gehör geben 
mild). Iſt aber die Rede danon, ob diefe Ratur 
zu einer wahren Tugend fähig ſey, und gruͤndlich 
gebeffert werden Fönne: fo darf man, wie $. 364 
ſchon bewiefen worden iſt, einzelne ruͤhmliche Thaten 
— 8ar 
de ihrer Vorzüglichkeit wegen anzufüßren! 
die von Yewer gefammelten, und in Deutſch⸗ 
land mehrmald nachgedruckten Selectae e.pro- 
fanis [criptoribus hiftoriae. Sanweys Tus 
gend im niedrigen KLeben, 4 Th. 8. Kir 
ſchens Anekdoten für Chriſten, und ſolche, die es 
nicht find; 5 Theile, Ebendeſſelben Miſcellaneen 
für Chriften, und auch für ſolche, die es werden 
wollen, = Theile. Auch fein Exempelbuch für 
junge Chriſten; und feine lebrreichen Beyfpiele 
für junge Ebeiften — Sedderfens Nachrichten von 
dem Keben und Ende gutgeſinnter Menſchen, 6 
Sammlungen, und Wolfrerbs Fortſetzung dieſes 
Werks ine Theilen. Vornehmlich aber verdienen 
Wagnitzens Moral in Beyfpielen.6 Theile, nebft 
Dem beyden Anhängen für Keidende unb für Kranz 
" Be; MWelands Sittenlehre durch Beyſpiele aus 
dee Geſchichte 2 Theile; und Snells Sittenlchre 
in Beyfpielen, bier genannt zu werden. ebris 
gend vergleiche man über diefe Art, die Moral zu _ 

. behandeln, welche man die paradigmatiſche zu 
‚nennen pflegt, Telleri de tribus [acrae inorum do- _ 
ctrinae ınethodis differtationem p. 22 (gg. . 


.b) Diefen Endzweck haben auch die vorhin genannten 
, Sammler moralifcher Benfpiele vornehmlid, vor 
Augen gehabt, = en 


. 


! 
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rnicht anfüßren °); auf tugendhafte in bet Ans: 


| ung bes Guten beharrliche, und fich immer gleich 


bleibende Charaktere kommt es da an; daß aber der, 


‚ von dem inan'nur eine oder etliche ruͤhmliche Hanbe 


lungen weiß, ein ſolcher Charafter gewefen fen, läßt 
fich mit dergleichen einzelnen, aus ihrem Zuſam⸗ 
menhange mit dem vorhergehenden und nachfolgen« 
den Verhalten berausgeriffenen Aeußerungen auf 
feine Weife — 2), Bey vielen dieſer oft ſeht 
laut gepriefenen Thaten kann man vielmehr aus den 
Umſtaͤnden, unter welchen ſie geſchehen ſind, mit 


der größten Wahrſcheinlichkeit zeigen, daß fie die 
"Wirkung irgend einer Leidenfchaft, oder einer vor⸗ 


uͤber⸗ 


c) Anch Werke, wie die Anekooten zur Lebensges 


»  fdhichte berühmter Gelehrten, VII Theile 8. und 
zur Kebensgefchichte großer Regenten und bes 
ruͤhmter Staatsmänner, VIII Theile 8. find eben 
Barum, weil fie nur einzelne Thatfachen enthalten, 
und. feine Weberficht bes ganzen Charakters mögs 

lich. machen, bier nicht zu brauchen. - 


) Brochmand in feinem Werf: Ethices hiftoricae 
.  fpecimen, five ad genuinam nıörum humano- 
rum ex hilftoriis cognitionem manuductio Leyden, 
1653. ı2. bat bieß fehr richtig empfunden... Er 
dringt Daher baranf, vollffändige Charaktere tus . 
gendhafter und laſterhafter Menfchen mäffe man 
aus den Nachrichten der Gefchichte entwickeln, 
wenn man fich ihres Zeugnifles in ber Moral mit 
Sicherheit und Nutzen bedienen wolle. So uns 
vollfonmen nun der Verfuch ift, ben er Telbft mit 
einigen folchen Charakteren, und nad) ber von 
ihm vorgefehriebenen Methode gemacht hat: im 
der Hauptfache hat er unftreitig recht, und wenn 
die Geſchichte für das Dafeyn muhrer Tugend ets 
Wwas beweiſen fol, fo darffie nichtanders gebraucht 
werden, als ſo. J * JX 
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Abergehenden " glücklichen Scimmung, ober einer 
‚zufällig entſtandenen Begeiſterung, oder einer fo 
dringenden Veranlaſſung waren, dag mar fi 
nothwendig zu etwas Ungewoͤhnlichem entfchließen, 
and faft unwillkuͤrlich gleichfam zufahren mußte *). 
Dieß alles ift zu dem Beweiſe, der hier geführe 
werden foll, nicht nur nicht tauglich; es Fünnte 
fogar auf die Vermuthung leiten, daß es immer gang 
befonderer Veranlaffungen und Antriebe bedürfe, 
wenn der mienfchlichen Natur einmal eine gute That 
gelingen folle IS. — Deſto wichtiger für bie 
Wahrheit, daß es ächte Tugend auf Erden gegeben 
babe, und nodygebe, ift das Zeugniß, welches die 
Geſchichte 


2) in den Cehens beſchreibungen einzelner 
Menſchen ablegt. Das fällt-zwar fogleich in die 
Augen, daß es umter ber ungeheuern Menge — 


e) Hieraus folgt von ſelbſt, daß auch diejenigen Bey⸗ 
ſpiele guter und ſchoͤner Handlungen, die in per. 
riodifchen Blaͤttern erzählt, und oft hoͤchſt unvor— 
fihtig angerühmt und gepriefen werden, bier von 

gar feinem Nutzen find, Denn zugefchtoeigen, daß 
es ihnen oft fehr an bifforifcber Glaubwuͤrdigkeit 
fehlt: fo dat man gerade fiefaff immer als fchnelle, 

groͤßtentheils unwillkuͤrlich eutſtandne Wirkungen 
dringender Umſtaͤnde, und einer gewiſſen Exalta— 
tion ongnfeben, von welcher fich auf das, was 

‚ gewöhnlich geſchieht und gefchehen kann, fein 
Schluß ziehen läßt, Von vielen möchte man auch 
mit Rochefoucauld fagen: Ja vertu miroit pas fi 

‚ loin, fila vanite ne lui tenoit compagnie.. 

f) Ueber biefe. gange Sache. verdient Oberthuͤrs 

“ biblifche Anthropologie Band I. S. 102 ff. nach⸗ 
gelefen zu. werden —— — 


2 8 # 

’ v J 
„® 3 . er 72 

a ® . 8 / 

72 — 6 r o 4*. 4 .8 


Biographieen, die aus allen Zeiten vorhandon ſind 


ben; dahin ‚gehören. alle lohredneriſche Nach⸗ 
richten von dem Leben und Thaten gewiſſer Men⸗ 


ſolche giebt, auf die man ſich hier wicht berufen 


kann. Manche verdienen nehmlich keinen Glau⸗ 


ſchen); alle Producte mehr dichrender, als mit 


hiſtoriſcher Treue ſchreibender Verfaſſer ?); alle 
biſtoriſcher one ſchreibend | . ua — 


® 


Zum Benfpiel Finnen bier dienen, bie. Compila⸗ 
tionen des Porpbyrs und Tamblichs über das Le⸗ 
ben bed Pythagoras, welche Räffer Amſt. 1707. 4. 
herausgegeben hat; des Euſebins vier Bücher 
vom Leben Conſtantins Des kg und bet 
Theatinerd Bernhard von Darenne Gefchichte eben 
diefes Kayſers; bag Reben des heiligen Martins 
vom Sulpiciys Severus; das Leben des heiligen 
Ambrofius vom Paullinus;. had Leben bes heiligen 


Chryſoſtomus vom Palladius; das Leben des hei⸗ 


ligen Scancifeus von Bonaventura und Wadding; 
das Leben des heiligen Dominicus von Jordan; 


das Leben des heiligen Ignatius von Ribadeneira 


bdas Leben des Cardinals Baronius von Alberis 
xcus, U, +. er : 


J 


NH Dieß gilt mehr und weniger von, allen Menolo⸗ 


f ‚ 


\ 


T . 


ien, actis (anctorum und der ganzen Legende, 


8 iſt nehmlich ige nicht daban. die Nede, ob fich 
bie zahlreichen Schriften diefer Art für. die Moral 


benugen laffen; daß dieß gar wohl gefchehen koͤn⸗ 


te, hat Herder in ben zerſtreuten Blaͤttern Samml. 


VI. ©, 240 ff, vortrefflich gezeigt. Dier wird‘ 


. aber nach unverdächtigen und Acht biſtoriſchen 


. Beweifen für die Wirklichkeit menſchlicher Tu⸗ 
- gend gefragt; bergleichen liefern bie vitae ſancto- 
‚rum, fie man fie 5. B. beym Surius, Rosweyd, 


Biry, und den Bollandiften infonderheit findet, 
darum nicht, meil fie voll von abenthenerlichen 


‚Erdichtungen find, und ihre Heiligen überhaupt 
mehr ald Wundertbäter, benn als ae 
| = ars . 


—2 
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ruhmreditze Selbſtbekenntniſſe und Selbſi⸗ 
biographieen?); alle Diejenigen Biographieen end· 
lich, Die aus verdaͤchtigen Quellen gefloſſen, 
und ohne Kritik, vielleicht von Schriftſtellern, die 
erſt Jahrhunderte nachher gelebt haben, abgefaßt 


ſind. 


darſtellen. Das ungehenre Werk der Bollandiſten 
enthaͤlt in den funfzig Foliobaͤnden, aus welchen 
es beſteht, fuͤr Kirchengeſchichte, Chronologie und 
chriſtliche Alterthuͤmer reiche zum Theil treffliche 
Bemerkungen; fuͤr die Moral aber uͤberhaupt, und 
fuͤr den Zweck, von welchem hier die Rede iſt, iſt 
es deſto unfruchtbarer. Man ſehe noch Semlers 
eigne hiſtoriſche theologiſche Abhandlungen 
Samml. J. Abh. IL. S. 137 ff. Eine Auszeich⸗ 
nung verdienen jedoch Baillers Vies des Saints, die 
in Paris i. J. 1724 in vier Folianten herausge⸗ 
kommen ſind; wo der dem erſten Bend vorgeſetzte 
Discours fur l'hiſtoire de la Vie des Saints eine 
fehr brauchbare Anleitung zu einer Fritifchen Bears 
beitung dieſer Art von Lebensbefchreibungen giebt. 
Deutfch iſt dieſe Abhandlung zu Roſtock 1753 ers 
hienen, Baillets Werke können die Kebensges 
ſchichten der Heiligen von Ulidy, Prag und Wien 
4 Bände 8. und die Keidensgefebichte Der Maͤr⸗ 
tyrer aus den erſten cheiftliben Jahrhunderten 
sach Ruinart frey bearbeiter von Franz. Klagenf. 
1805 2 Bände 8. der beffern Methode wegen beps 
gefuͤgt werben, - — 


1) Man erinnre ſich au Cardans ſeltſames Werk de 
vita propria e bibliotkeca Gal. Naudaei, Amſterd. 
1654 oder an Rouffesus Confellions, in welchen 
bey allem Niedrigen und Boͤſen, welches ber Vers 
faffer von fich eingefleht, durchweg eine unver⸗ 

‚Iennbare Selbitgefähigkeit herrſcht, die es nicht 
verſchmaͤht, eine Menge vom Auftritten burd) 
Dhantafie und Beredfamfeis intereffant zu machen 
und zu verfchönern. Bass 2 


— 
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"findk). Andre beurfunden das Gegentheil vom 
‚ dem, was hier geſucht wird. Dieß ift der Fall mie 
allen, welche lafterbafte Charaktere ſchildern. Sie 
mögen noch fo glaubwürdig ſehn, mögen übrigens 
noch fo viel heilſame Belehrungen'enthälten; fuͤr die 
Verbeſſerlichkeit der menſchlichen Natur laͤßt ſich 
aus ihnen kein Beweis nehmen. Noch andre end⸗ 
fich find bier von keinem Nutzen. Von dieſer 
ee find alle die, welche nur trockne Perſonalien 
enthalten, oder lauter ſolche Handlungen erzählen, 
aus welchen fich auf die Gefinnungen und den Cha- 
rakter deſſen, der fie verrichtet bat, Fein ſichrer 
Schluß machen laͤßt). Allein nach Abfondes 
‚€ | De —— rung 


H Außer den oben ſchon angeführten Lebensbeſchrei⸗ 
2: bungen des Pythagoras von Porphyr und Jam⸗ 
N Blich gehört inſonderheit Pbiloftrasus de vita Apol- 

° 2 Jonii Tyanenfis hieher. ‚Ueber die Duclien, auß 
weſlchen der Verfaffer. gefchöpft hat, erklärt er fich 
. LLC 3. ſelbſt, und es iſt nicht ſchwer zu 

A beurtheilen, wie wenig eine glaubwuͤrdige Grjähe 
3 Jung aus ihnen fließen konnte; ſ. Huetii Demon- 
‘:  - firationem Evangelicanı Prop. IX. c. 147. p. 641 
"  fgq. auch Olearii Diflertationem praeliminaren de 
+" Apollonio et Philoftrati hiftoria eiusdem , in feis 
wu _ ae Ausgabe der Werke der Philoflraten p. XXXL 


* D Bon der Art find bey weiten die meiften sur Se⸗ 
*-  febichte dee Gelehrten ‚gehörigen Werke, Ihr 
1. nächfter und vornehmfter Zweck ſind literarifche 
°  Motisen und Nachrichten von dem, was bie Mätts 

3, ‚ner, beren Leben Re erzählen, für die Wiffenfchafs 
"gen geleiftet haben; der Charakter und bie Geſin⸗ 
+ nungen derfelbeii werben entweder gar nicht, oder 
in auf eine ſehr wenig genuͤgende Art berührt. Zum 

| Beweiſe koͤnnen die zum Theil fehr ann 

= Werte 
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rung aller diefer biographiſchen Nachrichten bleibt 
immer noch eine große Menge ſolchet uͤbrig, die _ 


Merfe von Lliceron, Boiſſard, Adami, Schmen 
fabl, Joͤcher, Samberger, Saxe u. f. w. dienen, 
ou Pin fagt es ausdrädlich, daß er bey feiner. 
Nouvelle Bibliotheque des auteurs ecclefiaftiques 
. alle, was die Moralität und den Charakter ber 
Schriftſteller betreffe, abſichtlich übergangen habe, 
Tom. I. p. 9. bey fürgeren Nachrichten, berglei- 
‚chen 3.8. die Elogja des Jovius, Tomafinus und 
Andrer find, laffen ſich ausreichende Nachrichten 
über Denkungsart und Charakter on ni 
. . erwarten. Nicht viel brauchbarer moralifch 
Zwecke überhaupt, und für den, son welchem hier 
‚Die Rebe ift, inſonderheit, find bie befannten 
. Eloges, welche man in Sranfreich auf bie verftors 
benen Mitglieder der Alademieen zu fchreiben 
pflegte; ſelbſt die beten won Sontenelle, d' Alem⸗ 
bert und Condorcet ſchildern in den Männern, auf 
Die fie verfertige find, mehr den Gelehrten, als 
ben Menſchen; auch haben fie ald Lobſchriften 
Schon das Vornetheil wider fih, daß fie manches 
nicht berühren tyerben, was zur genauern Kennts 
niß und Beurtheilung ber aufgeftellten Männer 
erforderlich if. Eben dieß gilt auch von den auf 
deutſchen Uniuerfitäten fonft fo gewöhnlichen Xiies 
morien ober Denffchriften auf: verflorbene Gelehrte 
: and anbre merfwärdige Perſonen; ſelbſt bie beiten, 
. wie man fie von Gesner, Erneſti, Beyne u. a. 
..bat, enthalten von bem, was wir hier fuchen, 
Biel zu wenig, als daß man fich auf fie beruffen - 
. Könnte. Daß bie biftorifeben Wörterbücher, wo 
Über bie Febensumftände von Menfchen aller Art 
Nachrichten gegeben werden, fich am mwenigften . 
darauf einlaffen koͤnnen, Entwidelungen, ober 
and) nur brauchbare Andeutungen, wie wir fie 
: hier nöthig haben, zu geben, ift an fich Elar. Nur 
Bayle dürfte hievon auszunehmen feyn, der in 


vielen 
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ſe glaubwuͤrdig, als fruchtbar ſiud, und das 
Bekenntniß, es habe wahren guten Willen, ein 
aͤchtes Beſtreben, pflichtmaͤßig zu handeln, und 
ſittliche Würde und Vollkommenheit in mancherley 
Abſtufungen und Graden gegeben, dem uneinge- 
nommenen Beurtheiler gleichſam abnöthigen *). 
NMan kann dieſe Nachrichten it Selbſthiogra⸗ 
Pphieen, und in Beſchreibungen von fremden 
Derfaflern eintheilen. Jede —— verdient eine 
beſondre Aufmerkſambeit. 


Von der größten Wichtigkeit find — 
ier die Selb — und ſelbſt verfaßten 
Lebensbeſchreibungen ſolcher Menſchen, welche 

die Achtung des Publici beſeſſen haben, und fuͤr 

tugendhaft gehalten werden *). Sind nehmlich 

a Nachrichten und Geftändniffe aufrichtig 

und glaubwürdig: can a laͤßt ſich — — 


3 


——— feiner Artẽkel Eefäuterungen — die 
-. Fehr tief in den — arakter der Menſchen, von wel⸗ 
hen er handelt, Blicken laſſen. | 


m) Vergleiche Mallers Bemerkungen aber dieſe 
Birkung der Biographieen in ben Briefen aber das 
Studium: der Wiſſenſchaften, beſonders der Ge⸗ 
a Br. IX. S. 268 ff. und verders Briefe 

über das Studium dev Chewlogie-Br, XLVNI. in 

— Sen Werken sun Religion und ie Ih. X. 

4 + 104. fe 

x Wie wenig Gewicht die — haben, 

welche man wider die Zuverlaͤſſigkeit der Selbſt⸗ 

— von den großen Schwierigkeiten der 

Selbſtbeobachtung und Selbſtbeſchauung herneh⸗ 

.. men kann, zeigt Jeniſch in Der Throrie der Ke; 
. . bensbefchreibung $. 5. ©. 38 ff. 


| 
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bekannten Regeln, nach weichen hiſtotiſche Glaub⸗ 
woaͤrdigkeit zu beurtheilen iſt, leicht beftimmen): fo: 


leiſten fie, was Feine andre Art der Gefchichte leiſten 
kann, fie ſchließen Das Innre auf, und machen 
die almaͤlige Ausbiſdung des Charakters, und die: 
Triebfedern fichrbar, dieam wirkſamſten in der Seele: 
geweſen find. Hievon Fanıt nur der Zeugniß geben, 
in dem alles vorgegangen ift. Iſt alſo Jemand ſonſt 
AB ein achtungswerther Menfch bekannt: fo ſaßt 
ſich das, was er von feinem Beſtreben, tugendhaft 


zu werben, und von den in ihm herrſchend gemore! 


denen guten. Geſinnungen ſagt, ohne Die groͤßte 
Unbuligkeit nicht fäugnen oder bezweifeln; zumal’ 
wenn er auch Die Fehler niche verfe meist, die . 
et gemacht hat °), wenn er die Neigungen und’ 
ee Leiden 


— — 


0) Schon im Alterthum hatte man dergleichen Bios 
= :graphlers; Scrikanı iple de rn; fagf daher Lictro 
=. im feines hefatinten Brief an den Lurrcius adDiv. 
— UV. ep. 1% 'maltorumtamen exemplo, et<clarofun 
..[vwirorum; ‚eben bdaffelbe bemerfe Tacieus'in rita 

Agricolae c.a. Das Urtheil biefer beyben Schrift: 
 fleller über den Werth folcher Diograpbieen ift je: 

» „boc) ſehr verfchieden ; Cicero ſchlaͤgt biefen Werth 
gering, Tacitus hingegen weit böber an. ler 
“in Freilich hält es jener für noͤthig, baß die, welche 

- the £eben ſelbſt befchreiben, verecundius ipfi de le 
“  Teribant, hi quid elt laudandum, et prastereans, fi 
uis veprebendendum eft ; eine fo werfaßte Selbftbio: 
""rgpapbie verdient natürlich feinen fonderlichen 

Glauben, Tacitus hingegen fpridht von Män: : 
een, Qui [uanı ipfi vitanı narrare, fiduciam po- 
uns mom, quam arrogantiam arbitrati Itınr. 
Won ſolchen konnte er freilich hinzuſetzen, es ſey 
ihnen bieß nec citra fdem,' au obtrectätiorii 
fuille. — BR 


—4 


Leidenſchaften bezeichnet, die er bekaͤmpfen nıufire;. 


4 > 


enn er endlich Die, Kämpfe fejbft befchreibe, die i 

N Krlangung und Bildung: einge beffern — 

Fetoſtet hat. Ohnehin laͤßt ſich aus dem Ton, in 
welchem dergleichen Bekeuntniſſe und Biographieen 
abgefaßt ſind, und aus dem Geiſt, der in ihnen 
herrſcht, von dem eigentlichen. Charakter des ürhe⸗ 
bers oft noch mehr erfennen, als. er ſelbſt von ſich 
gemußt, oder zu verftehen.gegeben hat; Der mahre, 

Sinn eines Menfchen-verrärh ſich da unwillkuͤrlich, 
and.wird einem fremden Auge nicht felten fichtbayer,. 
als er es dem. eiguen war P). RE nun ganz unſtrej⸗ 
tig eine große Dienge von Selbftbefeuntniffen und 
eignen Lebensbefchreibungen vorhanden, aus wel⸗ 
chen. innre Rechtſchaffenheit und eine herrſchende 
gute Geſinnung hervorleuchtet 7): fo kann ei 

Be zu 


’ , ee Be > x. ee Prem ec 0% 
) Vergl. Zerders einleitende Briefe vor dem erſten 
7Dheile von Muͤllers Bekenntniſſen — —— 
Maͤnner von ſich felbit » ©. ı ff. und bie Beiefe 
:. »hber dns Studium der Theologie, Br. ALVIIL 
GS. 202 ff. im X- Theile der theolog. Werten 


4). Eine fehr lehrreiche Sammlung ſolcher Geſtaͤnd⸗ 
niffe findet man in bem erft genannten Maͤlleri⸗ 
ſchen Werke, welches bis ist aus fünf Theilen 
befteht, und in welchem vornehmlich das zufams 
mengefaßt ift, was wir hier nöthig haben. - Mit 
Nutzen wirb man aber Duvals Leben von. Zaifer, 
auch Moſers, Semlers, Reisktens und Buͤſchings 
geben, von ihnen felbft heſchrieben, beyfügen. 
Mas Bernd mit fo vieler Offenheit und Umſtaͤnd⸗ 
lichfeit von ficd) gefchrieben hat, verdient eine:be- 
fondere Aufmerkfamteit; und zu bedauern iſt, daß 
man von Franklin nichts weiter, als die Beſchrei—⸗ 
bung feiner Iugendispre, von Kichtenberg aber 

* nur 
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auch als entſchieden anſehen, daß die menſchliche 
Natur nicht bloß beſſer werden kann, ſondern es 
auch in unzaͤhligen Faͤllen wirklich geworben ift”). 


Eben 


. mir bie Nachrichten und Bemerkungen von und 
über ſich felbft hat, die im erften Theil feiner vers 
miſchten Schriften S. 1—50 ftehen. Auch Seft 
"and Spalding haben fehr intereſſante Nachrichten 
vwvon fich Hinterlaffen. Was die berahmte Schurs 
: man in ihrem Werk: "Euxangie [eu maclioris partis 
electio und ber befannte Peterfen, nebft feiner 
Stau von fich erzählen, verdiene gleichfalls noch 
immer gelefen zu werden. In Gerdeſti Scrinio 
" antiquario findet man Tomi. I. part. Il. p. 201 fggq. 
eine eigne Rebenäbefchreibung von ˖ Franz Iunius, 
die manches Intereſſante enthaͤlt, und beym Weis⸗ 
mann in der Introductione in hiſtoriam ſacram 
N. T. Tom. II. p. 9532 —938 merkwuͤrdige Frag⸗ 
mente aus einer Selbflbiographie des Joh. Val, 
Andrei. Selbſt Kurber hatte angefangen, fein 
"Leben zu befchreiben, wurbe aber an der Wollen; 
dung feiner Erzählung durch ben Tod gehindert; 
Walchs ausführliche Nachricht von Luther im 
IV. Bande der fammtlichen Werke beffelben S. 
gf. Ueber den Werth und die rechte Benugung fol» 
cher Autobiographieen findet mantreffliche Bemer- 
* $angen in Doctor Keidemit (Moſers) Fragmen⸗ 
sen von feiner Reife durch Die Wehr S. 251 - 265. 


7) Den Selbfibiographieen. gleichzufchägen, und in 
. mancher Dinficht fogar vorzuziehen, find die Briefe 
merkwuͤrdiger Menſchen. Die Sommlungen ſol⸗ 
cher Briefe, welche nach und nach erſchienen ſind, 
find faſt unzaͤhlbar; eine Ueberſicht der vorzigs 
u lichften giebt Morhof in Polyhiſt. I. I. c. a 5. 
pP. ©70 ff. denen jedoch eine Menge neuerer bey⸗ 
efügt werben muß. Fuͤr den Zweck, vog welchem . 

- Bier die Rede ift, find. Aber freilich nicht alle dieſe 
Sammlungen brauchbar. Briefe, die ganz er» 
3 Ä dichten, 
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Eben daffelbe bezeugen die Lebensbeſchreibun⸗ 


gen, welche von fremden Derfaflern herruͤhren. 
Bu | | Unter: 


dichtet, oder boch nichts weiter find, als rheto⸗ 
riſche Uebungen und Verſuche im Schönfchreiben, 
gehoͤren gar nicht hieher. Von der Art ſind aus 
dem Alterchume die Briefe des Alciphron und 
Ariſtenaͤtus, aus der neuern Zeit die Briefe des 
Bembus, des Sadoletus, des Manutius, des 
Balzac u, ſ. w. Eben fo wenig find diejenigen 
- Briefe hier gu brauchen, die wiſſenſchaftliche Be: 
genſtaͤnde berreffen, und im Örunde Abbandlun⸗ 
gen find. Die Briefe bed Seneca ad Lucilium, 
:: und der meiften Kirchenvaͤter, namentlich. des 
ge sSieronymus uud Auguſtinus find von 
Diefer Gattung. In ben neueften Zeiten hat man 
die Beiefform vollends zur Behandlung aller Theile 
des mienfchlichen Wiſſens gewaͤhlt. Nicht viel 
u. Brauchbarer für unfern Zweck find die Briefe, des 
zen Anhalt literarifch und philologiſch, oder bis 
ſtoriſch und politiſch iſt. Benfpiele innen die 
Briefe bed Camerarius, Muretus, Kipfius, Bros 
tius, Caſaubonus, ber beyden Scaliger, des 
 Keibniz, la Exoze, und Andrer ſeyn. Selbſt dies 
 » jenigen Briefe, in welchen ee der Schreibende 
zwar charafterifirt, die er aber mir der Abficht, 
. fie bekannt. werden zu laflen, entworfen hat, find 
2. „Hier nur von geringem Nutzen, weil gu fürchten 
| ift, der Verfaſſer werde fi) nur von der guten 
SGeite zeig haben; ſo iſt es z. B. bey den Brie⸗ 
fen des jüngern Plinius. Deſto wichtiger find alle 
Sriefe, die im Vertrauen, und obne daß der 
-Verfaffer auch nur ahnen Eonnte, fie würden einſt 
dem groͤßern Publico bekannt werden, geſchrie⸗ 
ben worbeit find, In ihnen oͤffnet fich das menſch⸗ 
Uiche Herz ganz; die geheimften Adfichten und Ge 
" finnungen werben laut; und oft giebfein einziges 
. flüchtig hingeworfenes Billet mehr Auffchluß. über 
: den Charafter des Gchreibenden, als ein 83 
Bo Er 103 
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A Ä 
Aunter dieſen vardienen den erſten Rarg tie, welche 
von vertrauten Stunden abgefaßt find. Jo 
ee, © er E | näher 
Biographie. Detegimur, fagt Kipfius hievon 
Zn hör und freffend, in epiftölis, et ae 
oculis paene nudi. Noſſe me autalium vis? Epi- 
ſtolas lege, quae depingunt. Ingenii mei, affe- 
ctus, iudicli, imo et vitae non vana imago iſthic. 
" Alibi fucus et ſimulatio habitat; hic candor, hie 
veritas et non nifi natiuus ille color. ii ſimu- 
let in fubita illa et faepe calida fcriptione ani- ° 
mns? non potef. Qui apud amicum et ſe alte 
zum? non. vult, non debet., Reuera enim des. 
rehenditur. auf emicat, priusquam [e componat. 
ec velum ei ducere fuccurrit, quo tam cito, et 
apud tales, fe tegar. In dieſer Hinficht find aus 
dem Altertum bie Briefe des Eicero, Tonberlich 
bie ad Atticum, von großem Intereſſe. Nicht 
weniger wichtig und lehrreich find aus den neuern 
Zeiten bie Briefe des Petrarca, des Erasmus, 
des Paolo Sarpi, der Madame Maintenon, bes 
— Senelan, in de Sanffets hiftoire de 
Fenelon, und infonderbeit die der Reformatoren, 
von denen man bekanntlich reihe Sammlungen 
— Wie tief dieſe Briefe in den Charakter jener 
aͤnner blicken laſſen, wie lauf ſich ihr reiner 
Sinn, und ihre oͤcht hriftliche Tugend in benſelben 
ausſpricht, baräber hat Mikller in den Reliquien 
alter Seiten, Sitten und Mieynungen Th. IV. G. 
1— 134 fehr nüßliche Erläuterungen gegeben ; auch . 
vergleiche man: Strobels auserlefene Briefe D. 
M. Luthers sur nähern Benntnif feines edlen - 
‚Gerzens; Nürnberg 1796. Daß es auch in den 
neneften Zeiten nicht an folchen lehrreichen Briefen 
gefehlt Hat, beweiſen die von Kefling, Mendels⸗ 
fohn, Abbt, Lavater, Garve, Sollikofer, Weife, 
Sleim und Andere. Auf die Frage, ob und wies 
fern es erlaubt ſey, dergleichen vertrauliche Briefe 
bekannt zu machen, brauchen wir ung uͤbrigens 
hier nicht einzulaſſen. Das Stärke, was man 
Chriſtil. Moral, IV. u wider 
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* nähe und dauuthaͤfeer die Verdichan Beach) 
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Ai welcher der, Urheber einer Lebensbeſchreibung 
dem geſtanden hat, deffen Gefchichte er erzählt, deſto 
mehr Fonnte, er von den geheimſten Abfichten. und 


7 * 


Gelinnungen deſſelben erfahren, deſto Jenauer die 


Vexraͤnderungen beobachten, die mit dem Charakter 
deffelben vorgegangen find, deſto leichter die vurhane 


denen Mängel und Gebrechen wahrnehmen, deſto 


‚ 


lebhafter und Tichriger mußte folglich der Eindruck 


y 


fenn, der von dem Ganzen in ihm zuruͤck blieb. Dan 


fehle es aber keineswegs an Schriftſtellern, die ihren 
vertrauteſten Freunden ein Denkmahl geſtiftet,: und 
je der Welt als achtungswerthe, wirklich tugend⸗ 
aſte Charaktere dargeſtellt haben. Sind deigleie 
hen Verfaſſer frey von aller Partheilichkeite): ſo 
2 u i en M — 2 legen 
wider eine ſolche öffentliche Mitrgeitäng, fagen 
tann, findet man: in Jacobi's Schrift: W 
bieten Ehre, Sittlichkeit und Recht in’Abfiche 
vertraulicher Briefe von Verftorbenen und noch 


Lebenden, Leipzig 1306. Man uf jedoch nie 
. vergeſſen, daß uns taufend nuͤtzliche Kenntniſſe 


and richtige Einſichten mangeln wuͤrden, wenn 
von den vertraulichen Aeußerungen werkwuͤrdiger 
..Menſchen nie-etwad vor die Mugen des Publici 
gebracht worden waͤre. ne 
5) Wirfliche Kobreden, wie man-fe z. B. vom Gre⸗ 
„.: gerins von Hasianzus, auf den Athanaſius und 
auf ben Bafılias, oder vom Gregorius von Xyſſa 
en gleichfeits auf. den. legtern hat, find wegen ber 
:  Degeifterung,, mit welcher fie-abgefaßt find, und 
wegen der davon herruͤhrenden Webertreibungen, 


entweder gar nicht, vder nur mit der groͤſtten 
..Vorſicht zu brauchen, wenn ſie übrigens. gleich. 


das Zeugniß und Die Stimme vertrauter Freunde 
„enthaltene: r 
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legen fie für die Realitaͤt der menſchlichen Tugend 
ein Zeugniß ab, das die größte Aufmerkfamkeit ver⸗ 
dtent. Sie haben eine Tugend geſehen, die ſich bey 
einer genauen, lang: fortgeſetzten, und unter den 
manmigfaltigften Umſtaͤnden angeſtellten Beobach⸗ 
‚ tung als aͤcht bewaͤhrt hat?). — Zwar nicht fo 
viel, aber doch immer genug beweiſen Biographieen, 
welche gleichzeitige Verfaſſer haben. Wer die 
Geſchichte eines Menſchen beſchreibt, mit welchem 
er noch eine Zeitlang gelebt, dem er vielleicht per⸗ 
ſoͤnlich gekannt, und in Thaͤtigkeit gefehen hat: har 
son den Haublungen und dem Charafter deffelben 
fo viele Eindrücke auffaſſen, Über Die Geſinnungen 
und das Than deſſelben fo viele Zeugen befragen, 
und von allem, was zu einer richtigen Darftellung 
and Beurtheilung nöthig ift, fo viele Nachrichten 
einfammeln fönnen, daß man, wenn er nur ſonſt 
die Eigenſchaften eines vorfichtigen und unpartheii« 
ſchen Erzählers bat, ohne die größte Unmwahrfchein- 
| KR lichkeit 


s) Man erinnre ſich Hier an das Leben des Pompo⸗ 
| nins Atticus von Nepos; des Agricola von Taci⸗ 
sus; des Melanchthons von Camersriug; des 
Paolo Sarpi von Fulgentius; des Fenelons von 
Ramſay; des Sabricius von Reimarus ; des Gras 
en Yinzendorfs von Spangenberg; des Jobs 
tb. Gesners von Yliclass des Bemſterhuis 
Son Ruhnken; bed Sulzers von Hirzel; des aͤl⸗ 
tern Sads von feinem Sohnes des Zollikofers von 
Barve; des Gellerts von Eramer ; des Sowards 
von Aikin; des Lavaters von Gesner; uf. 10, 
In dem Schlichtegrolliſchen Nekrolog finden ſich 
gleichfalls ſchaͤtzbare Darſtellungen merkwuͤrdiger 
und tugendhafter Verſtorbenen, bie von vertrau⸗ 
ten Freunden derſelben herruͤhren, und mit allen 

Merkmalen ber Glaubwuͤrdigkeit verſehen ſind. 
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lichkeie nicht behaupten kann, ex fen getänfcht wor⸗ 
— und habe den Schein fuͤr die Wahrheit genum ⸗ 
men, Man wird alfo eine Tugend, bie ein, ſolches 
Zengniß wor ſich bat, für-Acht-halten muͤſſen ). 
Weit weniger. Sicherheit gewaͤhren diejenigen Le⸗ 
benobeſchreibungen, bey. welchen gar Feine 
Erfahrung zum Grunde liegt, melche man bloß 
aus den vorhandenen Zeugniffen Kferer Schrifeſteller 
zufommengefeßt hat *). Hier kommt auf bie Ertfe 
fernung der Zeit und des Orts), auf die Befchafr 


des heiligen Martins vom Solpicins Gerctus 

mit ber Fortſetzung biefer Erzählung in ben Diar. 
losgis eben dieſes Verfaffers dial. Mer ill. Lance- 
‘- fots Memoires touchant la vie de Mons. de S. 

-  Oyran;: Buͤſchings Beytraͤge zu der Kebensges 
ſchichte denkwaͤrdiger Perfonen;. viele Auffäge in 
den Nachrichten von Dem. Charakter und der 
Amtsfuͤhrung rechtſchaffener Prediger und Seel, 
ſorger; und in bem Schlichtegrolliſchen Nekrolog. 


x) Man vergleiche jeboch über den Werth folcher - 
Biographieen Vogels Seagmente Aber Biographie 
überhaupt und Biographie Des Alterthums ins- 
befondre, vor dem zweyten Theil feiner Biographie 
großer und berühmter Männer des Alterthums. 


y) In dieſer Hinficht Find alfo Plutarchs Lebenöbes 
= sfpreibungen nicht von gleicher Glaubwürdigkeit; . 
26 gatürlich verdient das Zeugniß, welches er der 
„Tugend eines Mannes ertbeilt, inieben dem Grade 
mehr Aufmerkfamfeit, in welchen dieſer Mann 
dem Beitalter feines Biographen nahe war, und 
dieſer juverläffige Nachrichten von ihm erhalten. 
fkonnte. Was Fabronius in den vitis Italorum 
doctrina extellentium, qui feculo XVIIL. Rorue- 
runt,. über die Srömmigfeit und Tugend — — 
0 | ast, 


4) Zum Deyſpiel kannen bier dienen: bad Leben 
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ſenhrit unb- Volftändigfeit der Abrig geblicbehen 


Nachrichten #), und auf den kritiſchen Scharffünh 


Rud die Unpartheilichkeit deſſen ‚dei fie benutzt a), 


s‘ 


. fagt, deren Leben er befchreibt, kann ohne Unbil⸗ 
ligfeit nicht bestweifelt werden; er war ihnen et 
eit und Drt fo nahe, daß ihm die Wahrheit ni 
ntgehett konute. u 


: 2) Solche Nochrichten hatte ;. V. Sueton ben bee 


Lebensbeſchreibung des Titus; Flechier ben ber. 
Lebensbeſchreibung bed Cardinals Kimenes; de 
Sade bey den Nachrichten gu nem Leben Petrarca’s; 
Schrödb bey den meiften feiner Biographien; - 

. ‚Miciners bey den Lebensbeſchreibungen beruͤhm⸗ 
« ser Maͤnner aus den Zeiten Der Wiederberftellung 
der, Wiſeuſchaften; Strobel bey dem, was er über 
Pfaufers Leben gefammelthat: bie Lebensbeſchrei⸗ 

ber der Reformatoren überhaupt; de Bauſſet bey 

der Hiltoire de Fendlon; die Verfaſſer der Bio- 

en hia britanica, ans ber unter Baumgartens 
uffiche zehn Bände ins Deutfche Aberſetzt worden 

- find; des Brittiſchen Pluterchs, den von Leubern, - 
Kindner und Meugel in acht Banden deutſch herz 
ausgegeben haben; .and des Biographs, ober ber 
Darftellungen merkwuͤrdiger Menſchen der drey 
letzten Jabrhunderte bis int VI. Bände; Halle 
1902 — 1807. 

2) Die geſchmackloſen und ungeſchickten Gompilatios 
nen bed Diogencs von Laerte find alfo bier faſt 
sar nicht zu brauchen. Den Lebensbefihreibungen 
des Eunapius fehlt e8 an Unpartheilichfeit und 

Krxitik. Erhebliche Einwendungen laffen ſich auch 
wiber bie Erzählungen von dem Feben der foge 
nannten Heiligen ans alen Jahrhunderten der 
hriftiichen Zeitrechnung machen; den meiften 
Derfaffern ſolcher Lebensbefchreibungen mangelt 
28 fd unläugbar au richtigen Begriffen von wahrer 
Zugend, an reblicher Unpartheilichfeit, umd an 
fritifcher Benugang der Nachrichten, welche fie 
— von 


v 


a 


 B-viel an, Dabyan das Urtheil eines Baegraphac 
der feinen Helben fuͤr tugendhaſt erklaͤrt, nur in ſa 
fern für gültig und, zuvexlaͤſſig erkennen kann, weis 
er die Hilfsmittel und Eigenſchaften beſeſſen hat, 
die nach den Umſtaͤnden zu einer glaubwuͤrdigen Er⸗ 
zaͤhlung noͤthig waren. Indeſſen ſprechen doch fuͤr 
ie ſettliche Vollkommenheit und Guͤte mancher Men- 

chen alle Zeiten und Jahrhunderte ſo cinmuthig und 
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ABeamels, und fein Ustheilc hontis vereinigt ). ⸗ 
Sanz eigna Belehrungen über die meufchlishe Ne 
eur und ihre, fietüche Beſchaffenbeit ercheüet Die 


EP ni | aa 
en 3) in den ſogenannten Denkwuͤrdigkeiten 
oder Memoires. Aus dem Alterthume, tmelches 
he ganz unbel auut mit die ſer Art hiſtoriſcher Werke 
wur 7), iſt xemg aͤbris geblieben, was man hieber 
rechnen koͤnene. Deſto reicher iß Frankreich und 
Li. lo England 
4) Weiftides, Sokrates, Epaminondas, Phocion, 
Timoleon und Andre unter ben Bricchen; ber * 
‚tere und juͤngere Scipio, Die beyden Catonen, die 
Rayſer Eitus und Marcus Aureliis und Andre 
"unter ben. Roͤmern; aus ben neuern Zelten ber 
beilige Kudewig, König. von:Franfreich ,. der Abt 

. Bernhard, Churfuͤrſt Johann Friedrich von 
ZSachſen, Melanchthon u, |. w. gehören hieher. 
Zum Beyſpiel, wie ſelbſt derlaͤſterten tugendhaften 
Maͤnnern Gerechtigkeit-widerfährt, fanın Luther 
dienen, ‚man vergl, Pfefferkorus gute Urtheile 

.von Luther, Gotha 1737. wo die Zeugniſſe, welchg 
die Wahrheit ſalbſt den Gegnern dieſes Mannes 


abnoͤthigte, zuſammengetragen ſind. 


c) Zum Beweiſe kaoͤnnen XRenophons Menkwärdigs 
Eeiten aus dem Leben des Sokrates dienen. Gel⸗ 
lius nennt unter den Titeln, welche man Schriften 
von gemiſchtem Inhalte gab, auch ıuenioriales, in 
ber Vorrede gu den Noctibus Atticis; und. unter 
der Benennung von memorüs führt er hiftegifche 
Nachrichten auch J. IV. 6. X. c ı2 u. |. ma auf. 
Die vitae memoria, Welche Auguftus zur Ehre des 
Germanicus abgefaßt hatte, f. ben Sueronius in 
Claud. e.,ı. war doch nichts anders, ald, nad) 
igiger Art zu veden, ein Memoire über das Leben 
diefes Helden... a et, 


88 Duitter Teil, Exrſtes Wapiell. a 
England an Denfwsrdigfeicn von einzelnen item» 
fen, und ans gewiſſen Zeiten *), unb es iſt das 
Unterſcheidende ſolcher Nachrichten , daß ſie, ohne 
eben eine zuſammenhaͤngende und vollſtaͤndigr Etzce 
lung zu liefern, einzelne intereſſante Begebenheiten 
wit allen Umſtaͤnden befchreibek ‚ielive Menge von 
‚Anefooten , von welchen das Publikum gar nitktes 
oder nur etwas fehr unrichtiges wußte, aufbewah⸗ 
ren, und dabey den ‚geheimen Zufatminenhand Deu 
Geſchehenen, und die verborgenen Uiſuchen vrſſet⸗ 
| — auf eine 2 —— ng pie 2 Das. 
bery iſt freylich niche zu laͤugnen, daß biefe ı attung 
von hiſtoriſchen Werken in ſo fern ſehr mooſtkommen 
iſt, weil fie nur einige Stände ber. menſchüchen 
Geſellſchaft, nehmlich Regenten, Hofleute, Staats» - 
männer, Krieger, Gelehrte, und wenige ausge ' 
zeichnete Srauen. betrifft. Auch wird burdg das - 
Zeugniß, welche diefe Memoires enthalten, mehr ne 

er | we große, 


) Bergl. Collection univerſelle de Mémolres par- 
culiers, relatifs à I’ Hiftoire de France, die in 
Sondon erſchienen iſt. Nach einem erweiterten 
Plane hat bekanntlich Schiller angefangen, eine 
Allgemeine Sammlung biftorifeber Memoires vom 
zroölften Jahrhundert bis auf die neueften Zeiten, 
durch mehrere Berfaffer überfest, heraugzugeßen, 
welche zu einer großen Reihe von Bänden anges 
machfen ift, und wobey freylich weder ber Anhalt 
der Urfchriften, noch die Art, wie fle.in unfre 
Sprache übergetragen find, immer befriedigen, 
Man vergleiche noch Menkens Schrift de com- 
mentariis hiltoricis, quos Galli memioires vocant; 


keipgig ıyıa, 


-e) S. Schillers Vorrede zu ber erſt angefuͤhrten 
allgemeinen Sammlung S. IV. ff. 


Don d. Verbeſſerſichkeit d. metſchl Natur Se 
große, oft faR. unglaubliche Verdorbendeit dee 
wenfchlichen Natur, als ihre Verbeflerlichleit 
und Tugend beurkundet. Inzwiſchen finder ſich 
doch and) über die Letztre in Dirfen Schriften ſo 
Vieles, fie werfen anf manchen Charakter, der, we 
ieiger ſpeciellen Rachrichten zufolge, verbächtig, oben 
Doch zweydentig war, ein ſo vortheilhaftes Licht; fig 
fit endlich über einzelne geſchoaͤtzee, und für tugend⸗ 
haft gehaltene Perfonen eine fo. ermünfchte, ſelbſt 
ige innree Reben anſchaulich nrachende Aufttätung, _ 
daß auch fie die Wirklichkeit der menfchlichen Tu 
gend beftätigenf). Diefe Beftätigung hat aber 
einen um fo höhern Werth, je meniger in biefen 
Memoireg Dinge verfchwiegen werben, die man fonſt 
geheim zu halten pflegt, und je gefließenslicher fie dit 
werborgne Schande derer qufdecken, weldye fich Dem 
Schein der Tugend gaben, und in ber Stille laſter⸗ 
baft waren 2), Was endlich die UNE 











. FI Man febe ein aͤußerſt merkwuͤrbiges Beyſpiel die⸗ 
fer Art in den Memoires de St. Simon tonı. J. p. 
47 [q. vergl, mit den Memoirgs de Duclos tom, I, 
p· 65 lg. 

x) Viele Schriften biefer Art konnten daher erft lan⸗ 
ge nach dem Tode ihrer Rerfaffer, und nachdem 
alle darin befchriebene Perfonen nicht mehr am 
Leben waren, befannt gemacht werben. Viel 
Aehnliches mit den hiftorifchen Memoires ber Fram 
zoſen und Engländer haben übrigens bey den Ita— 
kiänern Die von Burcard, Paris de Sraffis und 
Andern abgefaßten, und zum Theil auch gedruckten 
diaria cnriae Romanae, beren vollftändiafte Samm: 
lung ſich nod im Manufcript in ber Königlichen 
Dibliothef zu München befindet, f. von -Arctins 
— zur Geſchichte und Literatur, B. l. SE 

S. 


= 


pr —EE ERROR. 


—X —— feruna hen meweder 
MGeſchichte un im Ganzen 

oder · die politiſche — einzelner OS 
und Staaten; aber imsbefohtre Die: Rirchenge⸗ 
febichpee zu: Nache plagen: So abflieerfend andy 
Peer uf — — and. — 





— — man, — * der Untoenfahe Ä 
weicheche, weichedie SHaupteerändersingen unfee 
—* un Ganzen beſchreibt, dasjenige ab, mung 
wichtwon ber eignen Thaͤtigkeit des Menfchen here 
richrte: fo find im allen. Begebercheiten der Mich 
zwen:gooße, ichevall wirkfame, und alles eutſchei 
Benbellcfachen ſichtbar, nehmlich Gewalt und Rechte, 
Durch Eins von Beyden haben ſich alle —— 
net, welche einen bedeutenden Etrfluß auf die Schlil- 
fale' unſers Geſchlechts gehabt haben’; fle haben ent⸗ 
weder auf die Koͤrper der Menfchen durch phyſt⸗ 
Don äwang,. ober auf den Geiſt derſelben at 

ungenund durch Anvegung desPflicht- 
üble gewirbt; fie haben eutweder als grauſame 

d zerſtoͤrende, oder als wohlthaͤtige und ordnende 
Kraͤfte gehandeit. Zu jener Gattung gehoͤren faſt 
alle Heiden und Broberer, und das Mittel, durch 
welches fie das Schickſal unfers: Geſchlechts "veräns 
derten war 3 zur dieſer ſind Geſetztzeber 
und Regenten, ligionsſtiſter und Weiſe zu 
rechnen, und die Haupbedingung, umter welcher 
fie nüglich werden Fonnten, war Seigde. — Zwar 
konnten 
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fonnten bie, wekche gewaltſam zu Werke gieugen, 
des Rechtes nie ganz entbehren, weit. fie ſonſt 
sicht einmal Gehuͤlfen zu ihren Unternehmungen ge. 
fanden hätten; und bie, welche durch Recht und 
Gerechtigkeit wirkten, mußten ſich zumetien dei 
: Bewalt bedienen, : weil fie fonft ihre Gefege und 
Einrichtungen rückt. hätten geltend machen und. auf 
recht erhalten koͤnnen. Wer inzwifchen zum Recht 
nur im Nothfall, und feines eignen Vortheils 
wegen, feine Zuflucht nahm, iſt unkuͤugbar der er 
ſten Gattung; und. wer die Gewalt bloß im Noch⸗ 
fell, und zum Vortheil Andrer anwendete, der 
zweyten beyzuzählen. Nun laͤßt fich aber. ber: Eins 
Fluß der legıern. Gattung auf die Angelegenheiten . 
uinfers Gefchlechts unmöglich verfermen. Die gluͤck⸗ 
Hichften Zeiten, die es auf Erden gegeben hat, vo 
Freyheit und. Leberfluß herrſchten, wo Wiffenfihaf- 
sen und Künfte blühten, wo jede Art eines wärdigen 
Genufies State fand, me das bein menfchlichels 
Geift immer vorſchwebende Ideal eimer goldnen Zeit, 
eines erwuͤnſchten, der Bildung und Wohlfarth der 
Menſchen in jeder Hipſicht guͤnſtigen Zuſtandes we⸗ 
nigſtens einigermaßen realifitt wurde, ſolche Zeiten 
alſo waren ganz unſtreitig das Werk derer, denem, 
es gelungen war, dem Recht einen großen, aus⸗ 
gebreiteren Einfluß zu verfchaffen, Die gaze Ge 
fehichte unſers Geſchlechts iſt alfo ein ammermähren- 
der Kampf des Thierifchen und Goͤttlichen, das 
in. unfter Natur mit einander gemiſcht ift; ein im: - 
merwährender Kampf roher Willkuͤr und vernänf: 
tiger Freyheit, alles verfchlingender Selbftfucht, 
und alles aufopfernder Liebe, wilder Gefertöfig« 
keit, und alles reglender Drönung. Unetfiär- 
lich wäre Biefe Exfcheinung, wenn die menfchliche 
Natur 


Natur u aͤre, und nicht fü 
nen Hohen Gred ent — 


| * hätte ). Beſſer, als gewoͤhnliche Menſchem 
nur ſelbſt in einem gewiſſen Grade trugen 





ſondern auch eifrig fir wahre Sittlichfeit, und " 
Gessüße, fie überall zu befördern un auspubreiteng 


waren. doch ganz unſtreitig alle. HZondhaber des 
Mechte auf Erden, alle, die ohne unrechtmaͤßige 
Gewalt, ſich eine wehlchäge Ueberlegenheit. über 


andre zu verfehaffen gewußt haben, fie moͤgen uͤhri. 


gerns gelebt und gewirkt haben, wann und. wo fie 
wollen. Dieſe Lieberlegenheic ſelbſt würde weder 
a bin werben fern, noch etinas Heilfameg 

en fönnen, wenn bie Menfchen nicht 
empfängli für etwas Hoͤheres und Beffres 
waͤren, wenn jene Genien, jene Schutzgeiſter und 
Bildner uufers Geſchlechts, es nicht gleichfam zu ſich 
ufgezogen und veredelt hätten ). Iſt alſo die 


⸗ 


ei algefchichte bey einer richtigen und — | 


ſchen Aufiche ein Schaufpiel, wo die fihredflichen 

Ausbruͤche wilder shierifcher Teiche durch den Eins 

fing ſittlicher Kräfte unaufhörkich gemäßige werben ; 
mi bie ———— Au — — 





* 


4 Bel. Konte — zu einer Geſchichte in wein 


bürgerlichen. as in den Vermiſchten — * 


m, D.. ©. 66 


;) &, Kants erneuerte Frage: ob das menſchenge⸗ 
ſchlecht im beſtaͤndigen Fortſchreiten sum Beſſern 
te; in beit Wermifchgen Schriften Th. IL S. 

Asgo ff, auch Iſelin über die Befdzichte Der Menſch⸗ 
beit, 2 Theile 8. welchem Werke die Idee von 
einem Fortſchreiten unſers Geſchlechts EN 
um Grumbe liegt, 
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adhabenſten Thaten Inner neben einander zeigen} 


wo ben einem zwar aͤußerſt langſamen Fortruͤcken 


des Sanzen zu größrer Vollkommenheit, doc) ine. . 
zwiſchen unzählige Individnen es deſto weiter gebracht 
daben: fo legt fie fuͤr die Verbeſſerlichkeit der menſch⸗ 


lichen Natur, und für die Realitaͤt dee menſchlichen 


Tugend ein Zeugniß ab, das als ein Refultar don 


Den übereinftimmenden Erfahrungen fo vieler Fahr 
hunderte die entfcheidendfte Wichtigkeit haben 
muß). — Nice weniger merfwürbig if - 


5) die Gefchichte einzelner Voͤlker und 


Staaten. Faſt jedes Volk der. Erbe, das ſich über 


Den Stand der Wildheit erhoben hat, kaun Weiſe, 
Befengeber, Regenten, ausgezeichnete YIiew 


fihen aus allerley Ständen nennen, die fid) nicht 


durch einzelne rühmliche Thaten, fondern durd) ei» 


nen beftinmten, fich immer gleich bleibenden guten 


Charakter, und durch eine. Reihe von unftreitigen 


Berdienſten, die Achtung und Danfbarfeie ihrer 


Mitbürger. erwarben haben; die in die Geſchichte 
ihrer Nation fo tief verwickelt, und mit den Schick⸗ 


ſalen derfelben fo veſt verfchlungen find, daß fich 


aller Zufammenbang auflöfen, und alles unbegreif 
lich werden würde, wenn fie nicht gemefen wären, 
und gewirkt hätten, was fie, den vorhandenen 
Nachrichten zufolge, gemwefen feyn, und gewirkt 
| | F haben 

k) S. Schillers Votlefung: was heißt, und su 

.. welchem Ende ſtudirt man Liniverfalgefebichte, in 
den Rleinern profeifäyen Schriften Th, 1. S. 54 ff, 


Dreyer Gber den Begriff Der Univerſalgeſchichte; 


Landshut 1805. und dag Syliem des Gleichge⸗ 
wichts und der Gerechtigkeit; Frankf. ıgo2. = 
Th. 8. | 


® - 


— Immerhin fey esuntnögfkh, Ach 


die Urſachen und den Bang ihrrr Bildung, über 


ihe Privatleben und ihre geheimere Geſchichte, uͤbet 
itre geſammte Art zu. denken und zu handeln, eine 
vollſtaͤndige, über alles Aufſchluß gebende Kemtniß 


nz immerhin babe iht Charakter ſelbſt 
la iadee Gefätitetaven färber if fe - 


gar mancherley Mängel und Flecken: daß fie einen 


feltnen Grad von Vortrefflichkeit befaßen, and ſich 


dadurch über. Andre erhuben, bleibe deffen ungeache 
ser ausgemacht. Wollte man diefe Vortrefflichkeie 
aicht für Tugend, föndern für die. Folge höherer 


suatürlicher Anlagen und Fähigkeiten, oder für bie _ 
Wirkung eigennügiger Antriebe, oder wohl gar fe 
Schein unb Betrug halten: fo wuͤrde dieß theils eine 
Unbilligkeic verrathen, die fih auf feine Weiſe 


tfertigen ließe; theils wuͤrde man die große Ven 
=. nicht erfläven koͤnnen, die a bey 
ihren Mitbuͤrgern erworben haben, und die man 
einer unächten, oder doch vordienſtloſen Größe nicht 
zu widmen pflege; theils wärbe der oben 6. 367 be 
reits erwähnte Ernſt der Befchichte Die Täufchung 
kängft zerſtreut haben; zumal ba es gerade folchen 
ausgezeichneten Menfchen nie an Gegnern und ee 
ferfüschtigen Nebenbulern gefehlt hat, “die alles auft 


boten, fie um ihren. Ruhm zu bringen, ober ne Ä 
N 


U) In der Kürze kann man nichts Beßers hieruͤber 


leſen, als Spittlers Entwurf der Geſchichte der 


Europaͤiſchen Staaten, 2 Ch. 8. Die Männer, 
weiche auf die Bildung nnd das Wohl der Voͤlker, 
deren Gefchichte in dieſem Werke befchrieben ift, 
den meiſten Einfluß gehabt haben, find hier fo abs 
ſichtlich hervorgehoben, und fo treffend charaftes 
riſirt, daß man fie unmoͤglich verfennen kann. 


} 
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Dußtvauen gezen ſie zu erwecken. Der ſolchen Um⸗ 
Münden maß man einraͤumen, unter jedem nur: eine 
germaßen gebildeten Volk habe:es,. menigſtens if 
einzelnen Individuen, zwar mehr und weniger vell⸗ 
kvmnme, aber doch wahre Tugend gegeben — Allein _ 
noch mehr. Jeder Staat har eine Periode der 
Stiche gehabt, d. h. eine Zeit, wo er ſich in einem 
rewuͤnſchten Zuſtande befand, zu welchen x nach 
and nach durch mancherloy Beraͤnderungen und As 
ſtrengungen gekommen war, und aus. welchem er 
wit heraustreten konnte, ohne in einen traurigen 
WVerfall zu gerathen. Es iſt bekennt, daß dieſe Zen 
ber. Bluͤthe bey dem einen Volke länger, als bey 
Dem andern dauerte, und bey manchem aͤußerſt kurz 
und vorübergehend war. Aber wie fie auch uͤbrigens 
beſchaffen ſeyn mochte, daß fie allezeit der Zeitraum 
gewefen ift, .wo Die Sitten einer Tratiom am 
zeinften, und ihr Derbalten am regelmäßigften 
war, beweiſet die Gefchichte aller Staaten einſtin⸗ 
mig und unwiberſprechkkeh. Hiemit iſt aber. ur 
zugleich bewieſen, daß ſich aus den Menſchen uͤben 
haupt etwas Deßres machen laͤßt, und daß ſelbſt 
die groͤßte Menge derſelben zu einem gewiſſen Grade 
won ſittlicher Bildung gebracht werden kann). Die 
Geſchichte einzelner Voͤlker und Staaten erklaptſich 
alſo gleichfalls fuͤr die Wirklichkeit der menſchlichen 


Tugenden. 


6) Der 


m) Vergl, Berders Ideen zu einer Philofopbie der. 
Geſchichte der Menſchheit, das funfzebnte Buch 
ganz. Th. III. ©. 306 ff. und des Abbe de Mably 

- de l’Etude del’ Hitlioire Part. I. chap. 3 Oeuvres 
tem. XI, p zoll | 


! 


— 
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Der-Ginfaf, welchen en 
auf uftanı unſers Geſchlechts geäußert hat, iſt 
fo mannichfaltig und wichtig, daß es noͤthig und nuͤt⸗ 
üch war, bie Geſchichte ſeiner Wirkungen, und der 

großen Keitienngeetiäaft, die ce auf Erden ga 
fifter hat, befouders zu. befchrriben. Auch di 
Geſchichte Derchriftlichen Religion und Rirche - 
enthält unlaͤugbare Beweiſe für die Verbeſſerlichkeit 
ber menſchlichen Natur, und fuͤr die Eriftenz mah⸗ 
ver Tugend So viel iſt nehmlich unſtreitig, Lig 
WVLeraͤnderungen, welche Das Evangelium gleich ve 
- feinen erſten Bekennern einge , war: eine. 
wirkliche fıtliche Umbildung; wer ben Geift 
derſelben richtig faßte, wurde ein Menſch von gen 
"andern Grundſaͤtzen und Gefimmrunges ”). 
Richtung auf Sort und bas Ueberſinuliche, welche 
bey den Heyden gar nicht, und bey ben Juden nicht 
in dem hoben Birade bagewejen war; ein mirffanseg 
Beſtreben, alles zu vermeiden, mas mit biefer 
Aichtung nicht beftehen konnte, und alles zu cum, 
was mit ihr uͤbereinſtimmte; eine. Beflerung: Deg 
Herzeus-und Wandels.alfo, die: bald in Die Augeg 
flet, die Chriſten an den hersichenben Anefdroeifnw 
en nicht weiter Theil nehmen fie, und ſie zur ins 
* einer — —— ſatig ER ; ._ | 





n) Die Vorwürfe, ih man den erften Chriften 
malhte, und welche Bortholdt in feinen Abhand⸗ 
lungen de calumniis in veteres Chriftianos a gen- 
tilibus ſparſis zufammengefaßt hat, waren fo grund⸗ 

. 108, und find don den Vertheidigern derfelben auf 
eine fo ae Art widerlegt worden, daß bier , , 
Feine Raͤckſicht auffte genommen zu werden braucht, 
a gunze Sache für abgethan gehalten werden , 

ar 





‚Bon d.WBerbifferlichleit d. mänfdg. Mätur, a 
eine Aebe, nicht bloß gegen chre Slaubensgenoffen, 
fondern auch gegen die Menſchen überhaupt, welche 
fh von der Selbſtſucht des Jeitalters ganz unter 
ſchied, und dem Wobt Andrer die ſchwerſten Opfer 
brachte; ein hoher Sinn endlich, der beym Veſt⸗ 
chalten der erkaniten Wahrheit, und in der treuen 
‚Erfüllung jeder erweislichen Pflicht durch nichts 
erfſchuͤttert · werden kounte, und uͤber bie geaufamften 
Bedruͤckungen, über die peinlichſten Martern ſiegte: 
Seß waren, nach bein Zeugniß der Geſchichtedie 
Witkungen, welche das Evangelium ben ſeinen 
ätteften Bekennern mit einer Vollkommenheit her. 
vorbrachte, wie. fie noch durch Feine Philoſophie, 
och durch keine Religion, noch durch Feine ſitcliche 
Anſtalt hervorgebracht worden waren °), Mar 
Fann zugeben, daß dieſe Vorzüge der erſten Chtiſten 
mit. mancherley unrichtigen Meynungen und falſchen 
Erwartungen verknuͤpft waren; daß fie auch zunsele 
len in eine Riaſtre Strenge und in eine allzugroße 
. Gteichgüftigfeit gegen das Irdiſche ausarfeten: daß 
aber ein aͤchter gurer Wille babey zum Grunde 
lag; daß det iwahren Bekennern Jeſu recht eigent⸗ 
“darum zu thun war, in allen Stuͤcken ihrer 
9) Die Belege zu dem hier Gefagten findet man in 
Arnolds wahren Abbildung "Der erſten Ehriften 
nach ihrem lebendigen Glauben und beiligen Les 
„ ben, mit Baumgartens Borrede; Leipzig 1740, 4, 
Ein Bepfpiel, welche fiefe Eindrücke der Anblid 
.  _Biefer Zugend auf bie Heiden zu machen - pflegte, 

' "fehe man beym Eunſebius Hift. ecclef. 1. VI. c. 3 
am Schliuſſe. Auch vergleiche man Bartels über 
"den Werch und die Wirkungen der Sittenlehre 

Jeſu Th. II: ©; 004 ff. und Mallers philopphi, 
ſche Auffüne, ©, 540 fir | BE 

Ehriftl, Moral, IV. | 
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Pfiicht Bendge zu keiten, das jaͤßt ſich unmoͤg⸗ 
lic) 4augnen. Ein ſo einleuchtender Beweis von 
der Verbeſſerlichkeit der menſchlichen Natur iſt alſo 
nie 33 worden, als bey der Einfauͤhrung und 
Verbreitung drs Chriſtenthums. Seibſt die Geg⸗ 
ner derſelben können nicht iu Abrede ſeyn, daß durch 
daſſelbe in die damels für das: Gute faſi erſtorbene 
Menſchheit ein neues ſittliches Leben gebracht war⸗ 
den iſt, und daß den Hauptuͤbeln, au:welchen das 
menſchliche Geſchlecht krank liegt, dem Unglauben 
and der Zweifelfucht, “der thieriſchen Ginmiichfeie 
und dem Egoismus nichts mehr enngegdiigefege fenke 
Eann, als die Lehren: und Forderungen des Cham 
geli?). Die heiftliche Religion iſt, wieafles, uns ’ 
Jen. Händen der Menſchen anvertraut wird, bacd 
ausgeartet; man hat ihre Glaubenslehren nach unb 
nach in eine ſpitzündige Theorie und in eisen Materie 
endloſer Streitigkeiten, ihre Moral aber in eine 
Freundin willfürlicher Gottesdienſte und weoͤuchiſcher 
Strenge verwandelt. Aber bey allem Veraͤnderuch 
gen, welche man mit dem Chriſtenthume vorgenom⸗ 
men hat, hat man dach Die moraliſche Tendenz 
defjelben nie ganz vernichten Binnen. . Auch 
in den traurigfien Zeiten iſt es Daher nicht ohne allen 
mwohlehätigen Einfluß auf die Herzen der Menfchen 
geblieben, hat das Gefuͤhl für Gott, Pflicht und 
Unſterblichkeit flärs lebendig und vege-erhjatten, und 
bey den ‚größten Verderbniſſen der Kirche im Gan⸗ 
— De ee ehe 


. 2) ©. Gudii paganus chriftianorum laudator et fau- 
- tor, Leipzig 1741. 4. und Mlösheins Differtation 
de Audio ethnicorum Chriftianos imitandi, ſon⸗ 
berlich $. XIX. in den: difſertationihus ad hiſthriam 
eeclelialticam pertinentibus Yol, I. p. 530 [qq. 
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zen unaufhoͤrlich eine Anzahl redlicher Berehrer ges 
‚habt, die.ganz im Stillen, oft gehaßt und verfolge 
von ber herrſchenden Parthey, die fegensvolle Krafe 


deſſelben zu ihrer Befferung und Berupigung em 


. pfanden, undfich zu einer währen ſittlichen Bollfom, 
menheit bildeten 7). Beyſpiele diefer Arc ftelle die 
Kirchengeſchichte aus.allen Ländern und Zeiten auf, 
und haͤtte fie fich nicht faſt ganz darauf befchränfe, 
nur die nn "Begebenheiten der chrifflie 
hen Religionsgefellfchaft, ihre Verbreitung, Die 


Verfolgungen, die fie.zu erbulden hatte, ihre Siege 


über andre Religionspartheyen, ihre Streitigfeiten 
und Secten, die mannichfaltigen Veränderungen 
ährer äußern Berfaffung und des öffentlichen Cultus, 
uf. w. zubefchreiben ”); hätte fie den freilich niche 
ſo in die Yugen fallenden Wirkungen defielben 
auf Das herz und Keben einzelner Stände, 


Partheyen und Menſchen fleißiger nachgefpürr, 
| ee | und 


9) Hieher gehören bie trefflichen Erlaͤuterungen, 
7 welche Johann von Muͤller im vierten Bande der 
Geſchichte Schweiserifcher Eidgenoflenichaft Ca p. 
„IV ©. 254 ff. giebt. Auch vergleiche man ſeines 
Drubers Religuien alser Seiten, Sitten und Meys 
nungen Th, U. S. 222 ff. und Yjerders Ideen zu 


einer Philsfopbie der Geſchichte der Menſchheit, 


WS, ZA ff, 
») Dieß hat freilich ſchon bee Vater. der Kirchenges 


ſchichte, Euſebius, gethan, und ausdruͤcklich an⸗ 


gezeigt/ daß er nichts anders a 
aufnehmen werde; Hit. eccleſ. LI. .c. ı. Man hat 
ihn in der Folge nur allgufehr zum Mufter genom⸗ 
men‘, und feine für bie Moral ziemlich unfrucht- 


halten. . 


bare Behandlung der Kiechengefchichte beybe⸗ 


© 
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und mehr Denkmale und Beweife Siefer Wirkungen 


aufbewahrt); hätte fie, nad einer hoͤchſt traurigen 
Verfaͤlſchung aller fitdlichen Hauptbegtiffe, nicht 
moͤnchiſche Setbflpeihiger, wilde Schwärmer, und 
'eifeige Verbreiter der Hierarchie für Heitige, redliche 
Menſchen hingegen, welche zum Achten Evangelto 
Jeſu zurückkehren wollten, und auf treuen Geher- 
fan gegen die Voeſchriften deſſelben drangen, für 
Ketzer erklärt: fo würde es noch ſtaͤrker in die Augen 
Fallen, daß die menſchliche Natur durch das Evan⸗ 
gelium Jeſu in unzähligen Faͤllen zu einer wahren 
Tugend gebracht worden ift’), und daß — er⸗ 
— ee Er Ä 


= 


: 5) In den Lebensbeſchreibungen einzelner Fronanen 

e: iſt dieß noch ans meiſten gefihehen. Ein Verſuch, 

die Kirchengeſchichte im Ganzen ſo zu beſchreibe, 
iſt Milners Geſchiſute der Kirche Ehrifli, aus de 
Engliſchen⸗Thl B. Allein Man kaͤm wenigen 

berſelben zufrieden ſeyn. Der Verfaſſer iſt in ſei⸗ 

| nen Anfichten zu beſchraͤnkt und zu einfeitig, als 

daß er bie — Wirkungen des Evangelii 

in ber unendlichen Mannichfaltigfeit ihrer Formen 

päste nachweiſen und anfhaulich machen fönnen. 

veffliche Winke und Erläuterungen hierüber fins 

det man in den Schriften Arnolds und Semlers 

..  über.die Kirchengefchichte, wenn man diefe Werfe 

... gehoͤrig zu benutzen weiß. Noch mehr hat Müller 

in ben bereits angeführten Reliquien geleifter, 

“wenn er fid) gleich nicht baraufeingelaffen hat, die 

,. "ganze Kirchengeichichte fo darzuftellen, Man ver⸗ 

gleiche noch Herders Briefe an Theopbrag-im X. - 

Theil der theologiſchen Werke, BriefV. 8.257 ff. 


s) An ben Lehrern muß ſich die beffernde Kraft der⸗ 
- felben ganz vorzüglich beweifen, Man wird die 
oben bereits getgimten Klachrichten von Dem Cha⸗ 
rakter und Der Amtsführung rechtſchaffner Pre; 
diger und Sechforger, VI Cheite, 8. » Es 
— | under 
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Befferhichkeig derſelhen mit dem graͤßten Rechte be 
hauptet merden kann — Dafaushandre Religionen, 
namentlich der achte Moſaismus, bie Religionen 
des Zoroaſters und Confucius, und der Jslam 
anf die Sittlichkeit ihrer Bekenner heilſame Einflüffe- 
gehabt haben, und mithin etwas beytragen koͤnnen, 
die itzt angegebene Schlußfolge zu begruͤnden, würde 
ſich leicht darthun laſſen, wenn bier der Ort dazu 
waͤre. | Zu. 


6. 369. 


Beantwortung einiger Einwendungen wiber ben aus 
Erfahrung und Gefchichte genommenen Beweis für bie 
WWirlichkeit der menfihlichen Tugend, | 


Was bisher für bie Verbeſſerlichkeit der menfchr 
fihen Natur, und für die Realität der menfchlichen 
Tugend aus dem Gebiete der Erfahrung und Ge 
ſchichte angeführt worden iſt, hat man mit einigen 
Einwendungen beftritten, Die zu. wichtig find, 
als daß fie nicht erwaͤhnt und gepräft werben. müßten. 


ı) Ducch Erfahrung, ſoricht man, ift eg 
ſchlechterdings unmöglich, auch nur in eines 
einzigen Salle mir völliger Gewißheit darzu⸗ 
thun, daß bloß aus moralifchen Gründen ge 
handele worden fey. Denn gefeßt, man märe 
ſich bey einer eignen Handlung. Feines Antriebes der 
Selbftliebe bemußt: ‘fo kann man body nicht einmal 
| | bey 


hundert Beyſpiele aufgeſtellt ſind, gewiß nicht 
leſen koͤnnen, ohne ſich zu uͤberzeugen, das Evan⸗ 
gelium mache wirklich neue Menſchen, und veredle 
die ganze Natur zu einer wahren Tugend. 


02 . Dritter Zheil, Erſtes Rapiel. 
bey ſich hinter ale die geheimen Urſachen Formen; 
- welche den Willen beftimmen, und daher nie behaup⸗ 
sen, daß man eine wirklich eugendhafte Harblung 

ausgeübt habe. Bleibt man aber über fidy ſelbſt ſo 

“im Dunfeln: fo laͤßt fich noch weit weniger über die 
moralifche Befchaffenheit Anderer ein. Ausſpruch 
thun. Durch eignes Beobachten, und. durch das 
Zeugniß der Geſchichte kann daher ſchlechterbings 
nicht mehr herausgebracht werden, als daß in ge⸗ 
wiſſen Fällen etwas Pflichtmäßiges mit dem Site 
cengeſetz Uebereinſtimmendes geſchehen ſey. Hie⸗ 
mit iſt aber Das Vorhandenſeyn einer wahren Tu⸗ 
gend noch lange nicht bewieſen; da es bey dieſer 

nicht auf die Handlung, die man fieht, fondern auf 
die Principien anfommt, die man weder ſieht, noch 
fehen Fann. Ein Erfahrungsbeweis für die Ver⸗ 
beſſerlichkeit der menfchlichen Natur, und für die 
Aechtheit der menfchlichen Tugend fcheint demnach 
eine völlig unmögliche Sache zu ſeyn *). — Zur 
richtigen Beurtheilung diefer Einwending beinerfe' 
man vor allen Dingen, Daß fie zuviel beweiſet; 
denn durch fie wird niche nur die factiſche Beſtaͤti⸗ 
gung der Realität menfchlicher Tugend, fondern auch - 

jede andre aufgehoben. Es — hier nicht 
davon die Rebe, ob Tugend bewieſen werden ſoll; 
man kann einraͤumen, daß dieß aus reiner Vernunft, 
‚ohne alle Mitwirkung der Erfahrung, dargethan 
werden koͤnne und müfle; fondern davon, ob Tu⸗ 
gend bewiefen wird! Aus jenem Sollen allein, die 
Vernunft mag es noch fo deutlich ra 


“ 
’ 


De Grundlegeng zur Metaphyſck der Sitten. 
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kein Schluß auf die Wirklichkeit det Tugend 
gemacht werden; es würde ſonſt folgen, daß, da 
jenes völlig allgemein und bey alten Menfchen anzu⸗ 
treffen iſt, auch Die Tugend ben allen Menſchen zu 
Etande kommen müffe. Offenbar iſt das Vorhan⸗ 
denſeyn der Tugend ein Factum; ob dem Sitten⸗ 
geſotz irgendwo Genuͤge gefchehe, oder geſchehen 
fen ,: kaun, vormoͤge der Natur der Sache, nicht 
— erkannt und dargethan werden, als jede au⸗ 
Begebenheit mithin durch eigne, oder ‚fremde 
—— Solltr —— vieſe Art des Bes 
wetfes unguͤltig feyn: ſo wuͤre die Wirklichkeit deu 
menſchlichen Tugend gar: nicht. darzuthun, ſondern 
muͤßte voͤllig/ dahin geſtellt bleiben Dabey iſt zu 
oͤberlegen, daſt die obige Einwendung einen mora⸗ 
liſchen Pyrrhonismus sur Folge hat, der ſelbſt 
die Verhaͤltniſſe Des Lebens in Verwirrun 
| Bringt Kann nehmlich der, Handelnde, ſelbſt 
die ſtrengſte Pruͤfung, nicht einmal bey ſich ausmit⸗ 
teln, ob er frey von unmoraliſchen⸗ Antrieben gewe⸗ 
fen iſtr fo folgt, daß ſich. Zuges: und: Laſter nun. 
in Der Idee, aber keineswegs in des Wirklicht 
keit von einanberunterfcheiden laſſen; eu finder fich 
dann im ganzen timfreis.den Erfahrung fein ſichres 
Merkmal, an welchen eine aͤcht moraliſche Hand⸗ 
lung. erfannt, und vor einer bioß-Iegalen, undnue 
feheinbar guten abgeſondert werben: koͤnnte. Kein 
Menfch Fam alſo ensfcheiden „ ober fich gebeffrt 
babe, und tugendhaͤft geworden ſey; oma 
gerade über die wichtigſte alker Fragen in einer ind 
erwaͤhrenden Ungewißheit ‚bleiben. .- Noch weit. 
weniger läßt ſich dieß von. Andern fagen; man if, 
—* ich ſie auch aͤußerlich handeln, wie viel 
ʒillen " auch. zu ‚erlernen zn mögen, 











Duitun heil Es Rupie 
u fie fuͤr wirk —— — 


"fälle aber die Dflicht d 
ae hc) Dusch — 


auszeichnen, es iſt ja ungewiß, ob thr Thun rein 


moraliſch iſt; es: laͤßt ſich zwiſchen ihnen und dem 
Scheinheiligen, der nicht Die mindeſte Achtung vers 
dient, fchlechterdinge Fein Linterfchiebmnachen, wer 


us fiteben fü gut, wie:biefer,, von ber-@elbfifiebe ger 


taͤuſcht ſehn koͤrnen. So verlichren Denn aber 


allen. 

ein Berbalten,. deſſen moraliſcher Werch problema⸗ 
tiſch iſt und bleibe, kaun nie zum Lob und Verdienſt 
augerechnet werden. Welche Folgen dieß alles für 
Pre , und unfer Berbalten gegen Aubre nach. 
ſich ziehen würde, faͤllt von felbit in die Augen. — 

der Sauptfehler bey obiger Siestminbung. liegt 
darin, e auf einen unerweielächan Begriff 
— iſt. Es iſt ſchon mehrmals, 
untd zulehzt — worden/ bey der Pflicht⸗ 

uͤhnng allen. Ginfinß.:der Reigung amszuſchließen, 
ſey nun einmal nicht möglich, vielmehr fen es zu 


‚ euer. tugenbhafsen Handlung ,:.wie-fie don Men⸗ 


ſchen ausgeübt werden kann, genug, wenn der Ges 
— gegen: Schuſdigkeit md’ Pflicht ‚das Ent⸗ 
dende geweſen iſt, und den Ausſchiag gegeben‘ 
hat. Ob dieß der Fall bey übe felber ſey, ob er bey 
Gegen fe 
Pflicht beſtimmt werde, kann Den Bes 
wußtſeyn ſagen; oder, welches eben ſo viel iſt, 
die Erfahrung kaun ihn, wenn er fie nur imbefangen 
zu Rache ziehen will, mie völliger Gewißhait beleh⸗ 
m. ob ar fi Pe ander — eu 


Ne, 
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befinde, ober fie beherrſchen könne; vb er es zu einer 
wahren Beſſerung gebracht. Babe, ober nicht? dern. 
eine längere und genauere Beobachtung kayn uam 
Anden abnıerken, ob fie es mir Ihnen 
Pflicht. redlich meynen, oder nicht; der Eguige 
mus verräth fi) da, we er herrſcht, auch. bey Dem 
beften äußern Scheine zu ſehr, als daß er dem Auge 
Bes: Kenners entgehen koͤunte; ſo wie fichim Gegru⸗ 
theil das redliche Beſtreben, Recht zu. chun, durch 
fahr ungweydentige Merkmale anzutündigen. pflege: 
Hiemit iſt aber die Gůltigkeit des Zeugniſſes, mel⸗ 
ches Erfahrung :umd Geſchichte Aber Die. Verbeſſer 
lichkeit ber meufchlichen Natur, — uͤber bie Rom 
Iisät der: menſchlichen Tugend. ab hinlauglich 
— fie geben bier alle Gewißheit, re 
Um Umſtaͤnden ch, und su einem um 
Be Glauben erforderlich iſt. 


"93 Aber mau braucht: ja chen, wricht man 
— Beobach ter pfchtmoͤßeger Hanb⸗ 
lungen zu ſeyn, um bald gewahr zu werben, — 
es. nicht das ſtrenge Gebot Ber Pflicht iſt/ was 
die —— * denſelben beſtimmt; man ſtoͤſie 
vielmehr uͤberall auf das liebe Selbſt, nd auf 
—— Nücfichten, weicheten Augfcblag 
geben; fo finder man aber nicht Tugend, fondern: 
hoͤchſtene verfeinerte Selbſtſucht ). — — 

ann 


5 Kants Geindiegene yur merapb yar der Sitten 
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p: 76 lag. und gebeune Welt 
und Regierungskun PN Einwen⸗ 
ee, jedoch — En 

oucauld in feinen Maximaes, in welchen 
es, ————— ſehr richtig ſagt een 


“> 


fer: ausgeſprochen, 


di 


kann bie — auf welche man ſich hier beruft, | 


Zuttebın ;- Die Realitaͤt der menschlichen Tugend wird 
damit noch vicht ungewiß. Es liege nehmlich in 
der Rasur der Sache, daß faſt mit jeder — That 


leich eintreten, oder ſich erſt ſpaͤter zeigen werden; 


—— — find, die entweder 


R Die, welche Aufopferungen nötbig machen, 
— wenigſtens bie Ausſicht auf Beyfall und 


Lob. Unmoͤglich Fan der Handelude es verhiudern/ 
dab: ſich ihm von biefen Vortheilen Peine Borftelung 
aufdringe; eben· darum, weil ihr Zuſammenhang 
mit dem, was er thut, natuͤrlich iſt, = er Sich 
nicht enthalten, ihn wahrzunehmen. Aber folge 
daraus, daß die vielleicht nie fluͤchtige —— 
den za erwartenden Mugen Den. Aueſchlag geben 


meufle? : Kann man nicht vornehmlich barumı,. weis 


die Pflicht es fardert, feine Schalbigkeit chen, menn 





‚ man gleic) die Bortheile, we — daraus entſpringen 


=. „der überfehen, verſchmaͤhen kann? 


Giebt es nicht Beyfpielz genug, wo der Handelude 


dieſt Vartheile freywillig aufgiobt, wa er die Be⸗ 


lohnungen feines Wohlwerhaltens ‚nicht einmal an⸗ 


nimmt, weil nicht fie, ſondern fein Pflichtgefuͤhl bie 
entſche idende Triebfeder ſeines Verhaltens geweſen 
— — be, aͤherdieß — zu ee 
A 
XIV. — Xxn. p. A428. nur bie einzige Wahre 
heit giebt, "quek amour propre eſt le mobile de 


2. out. L’ interet, fügt er ſelbſt zı. 59. parle toutes 


ſortes de Jangues, et joue toutes ſortes de per- 

 fonnagss, même celui de definterefle; und n.410 

‚ fester hinm fi la vaniié Ne renverse pas Entie» 

= rernent lea — du moins elle les ebranle tou- 
RER: a — 
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daß Daraus, weil ſich bey einer guten: That eigene 
nuͤtzige Nuͤckſichten nachweifen laffen, welche der 
Handelnde gehabt Haben Kann, noch gar nicht folgt, 
daß er fie gehabt babe. Der Urtheilende ſieht in 
fotchen Fällen oft weiter, als der Handeinde, Dichter 
diefem Beweggruͤnde an, an die er nicht gedacht 
Bat, kennt oder eriwartet von: einer. pflichemäßigen 
That nuͤtzliche Folgen, von weldyen jener nicht. ein⸗ 


mal etwas wußte, uͤberlaͤßt ſich bey der Kälte und - " 


Ruhe, mie der er alles Äberlegenfann, eigennügigen 
Berechnungen, welche Jener beym Feuer des Haus 
deins, beym Drang der Umftände und bey den For⸗ 
derumgen des Gewiffens unmöglich anftellen. fonnses 
Daher das Erſtaunen und ber Unwille, in welche ſo 
viele Menfchen gevathen, wenn fie:die Auslegun⸗ 
gen hören, die man von ihren Handlungen macht, 
da ſie ſich bewußt find, durch weit beßre Gründe 
beſtimmt worden zu ſeyn. Es giebt bekanntlich rin 
ganz eignes Beſtreben, den Werth guter Handlun⸗ 
gen dadurch zweifelhaft zu machen, oder gar zu ver⸗ 
nichten, daß man die Urheber derſelben eigennuͤtzi⸗ 
ger Antriebe beſchuldigt. Allein dieß koͤnnen 
nur diejenigen thun, die entweder ſchon vorausſetzen, 
wovon doch erſt die Frage iſt, daß nehmlich ohne 
dergleichen Antriebe gar nicht gehandelt werden 
koͤnne: oder die ſelbſt fo eigennuͤtzig find, daß fie 
die Ausſicht auf Vortheile für ihre Perfon nicht ent- 
bebren Fönnen, und alle Andre nach fich meſſen; 
oder die Handlungen, welche als uneigennüßig und 
edel gerühmt werden, aus Neid verfchteyen, und 
den Werth derfelben ir Zweifel ziehen. Die Be⸗ 
merkung, man ftoße beym Beobachten deffen, was 
Pflichtmaͤßiges von Andern gefchehe, "überall auf 
daß liebe Selbſt, kann bey folchen Umftänden gegen 

| die 


‚9 


+ 
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die Realitat ber menſchlichen Tugend nichtskewmeifeg; 
woehl aber gegen ben, der ſie macht, einen Argmohn 
ervegen‘, weil er bamit Auſicheen und Öefinsungen 
verräth, die dem unbefangenen, nichts Boͤſes, obs 
Grund vermuthenden Beurtheiler fremde ſind?). 


3) Das Zeugniß der Geſchichte über, die 
Tugend gewiffer Menſchen, führt man fort, 
bloeibt inzwifchen Boch immer ein hoͤchſt zweye 
deutiger und: unfichrer Beweis für die Wi 
lichkeit jener Tugend. Man weiß, noch lebende 
Menſchen erfcheinen in den Gerüchten bes Tage; 
und in ben Borfplegelungen Des Parchengeiftes ganz 
andere, als fie wirklich find; man. fintet fie: weit 
beſſer, ober weit fehledgter, ſebald man mic —* 


6) Bd ohne Grund kann men fich hier auch noc 
. auf ben Unterfchieb berufen, der fich zwiſchen eine 
erſt anfangenden, und einer vollkommneren und 
reiffenden Tugend finder. Jene wird freilich 
oft eigennüßigen Ruͤckſichten folgen; bey ihre 
. Schwachheit bedarf. fie folder Ermunterungeg 
noch. Se ftärfer und geübter man dagegen im 
Guten wird, defto mehr verwandelt ſich das Recht⸗ 
thun in Gewohnheit; man vergißt alle andre Ruͤck⸗ 
fichten; die Gefinnung wird immer pflichtmaͤßiget 
und edlerz und man verrichtet das Gute imm 
mehr um, fein ſelbſt willen. Marmontel druͤ 
dieß im Belifaire ch. IX. nicht übel fo aus: On 
. demande, s’il estpefhble d’aimerla vertu pourelle 
 " meme? C'öst peut-errele ſublime inſtinct de quel- 
„57 gütes arties privilegides ; mals toutes les fois, quæe 
+ Vamour.de la vertu estzeflechi, il est interelld. 
aß; Ne croyęgæ pas a. cetaveu foit humiliant ponr. la 
dq, nature; vous allez voir, que Yinteret de la. verku 
‘"" s’dpure er's’ennoblit, domme 'celul de l'amilie; 
5° Yun-fervire dexampleälfsame..; 2 _.... 2 7 
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Angen ſehen, und fie in der Naͤhe betrachten kann. 
Daß man dureh das Medium der Befchichre 
richtiger ſehen, daß man Menſchen, die in einer 
gewiſſen Entfernung von uns gelebt haben , in ihrer 
ächten Geſtalt erblickea, daß man · es hier, wo alle 
eigne Unterſuchung abgeſchnitten iſt, wo man ledig⸗ 
Uich fremden Ausſagen trauen muß, auch nur zu 
tiniger Gewißheit bringen werde, laͤßt ſich kaum 
warten; zumal da Fein Hiſtoriker ganz frey von 
aller Partheylichkeit ift, und Viele es recht darauf 
aiikegen, große Charaktere aufzuſtellen, und fie’ 
vurch alle Künfte der Dichtung und Beredfamfeit 
zu verfchöneen ) — Mein es 1ft-$. 364 bereits 
bemerfe worden, daß Schriften, welche der Pate 
Yhenfichfeit wegen verdächtig find, oder ſonſt Feine 
Sfauben verdienen, bier ganz ausgeſchloſſen 
werden möflen. Eben dafelbft if: bereits - einge- 

änden, daß man ſich bey diefer ganzen Angelegen- 

eit mie bloßer Wahrſcheinlichkeit begnuͤgen 
muͤſſe, weil eine andre Art der Gewißheit vermoͤge 
der Natur der Sache nicht moͤglich iſt. Daß aber 


diefe Wahrſcheinlichkeit zn einem vernünftigen Glau- 


ben an die menfchliche Tugend hinreichend’ fen, erhel« 
tet ans folgenden Gründen. Die guͤten Handlungen, 
welche ehemals geſchehen feyn follen, und die Aeuße⸗ 
ringen tugendhafter Gefinnungen haben eben Die 
Sebeiſe für fich, welche fich für alle übrige 
Thatſachen der Geſchichte anführen laſſen, 
nehmlich die Zeugniſſe glaubwuͤrdiger Schriftſteller. 
Wollte man alſo die Gewißheit jener Handlungen 
| | | und 


4) Mandeville in dem bereitd angeführten Werfe 
‚tom. I, p. son und tom. IV. p. 959 [q, 
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und Aeußerungen laͤugnen, fo mußte man ·auch alles⸗ 


Aebrige in Zyaeifel-ziehen, da es innerlich nicht mehr 
Wahrſcheinlichkeit hat; man koͤnnte der ganzen 
GMeſchichte Feine. Glaubwuͤrdigkeit zugeſtehen. 


Nun iſt es zwar wahr, daß daraus, weil da oder 
dort ruͤhmliche Thaten geſchehen, und achtungsee 


werthe, ſich immer gleichbleibende Charaktere er⸗ 


ſchienen ſind, noch nicht ſogleich folgt, es fen wahre. 


Tugend. vorhanden geweſen, weil es bey Der letztern 


ei auf Die pflichemäßige Gefinnung 


ankommt. Allein and) von biefer kann man, meun 


mon mit Dee. gehörigen Vorſicht zu Werke gebe, in 


unzähligen Faͤllen, welche bie. Geſchichte erzaͤhlt, 
‚fo: viel Gewißheit erlangen, als zu einem vers 


nünftigen Glauben erforderlich. iſt. Iſt neh 


nich garnichts vorhanden, was den Verdacht erre⸗ 
gen Fönnte, der Handelnde habe andern, als pflicht⸗ 


mäßigen Antrieben gefolgt: ſo maͤre vs hoͤchſt mer. 
villig, wenn man, gleichwohl andre vorausſetzen 


wollte *); was haͤtte man z. B. für Urſachen, Bat 
Ta er . ctugend⸗ 

e) Daß.ed Hiſtoriker giebt, bie, um peagmaniib 
e⸗ 


zu ſchreiben, und eine hinlaͤnglich mokivirte 


ſchichte zu liefern, fo verfahren, und das Seſche⸗ 


hene daburch begreiflich zu machen ſuchen, daß ße 
überall auf das Triebwerk eigegnägiger Nei 


gewiß iſt es auch, daß fie ih An denen, d 

Großtbaten fie, ohne durch Sorge Umfnbe 
bazu berechtigt zu fenn, auf dieſe Art erklaͤren, 
ſchwer werfändigen; und daf eine ſo ungerechte 
Darftellung wider die Aechtheit der menfchlicdhen 
Zugend nicht das mindeſte beweifen kann. Wil 
man ein Deyfpiel diefer Unart fehen, fo vergleiche 


"man dag Portrait hiſtorique du cclebre Fenklon in. 
ben Nidmuaires des Hergogß.de.5t Simon tam. II. _ 
5 . ‚ P. 229 a 


nr g sun? 
gen binkeigen, ift freilich wahr, . Über eben 
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eugendhafte Verhalten des Sokrates aus lauter 
unreinen Quellen herzuleiten? Zuweilen wuͤrde es 
ſogar ſchwer holten, eigennuͤtzige Bewe De 
auch nur zu erdichten, weil manche Arten zu 
handeln . fo edel, und. manche Opfer, welche der 
Wahrheit und der Pfliche gebracht worden find, fo 
außerordentlich waren, daß eine Mitwirkung der 
Selbſtſucht kaum denkbar iſt; man erinnre ſich an 
die ſtillen haͤuslichen Tugenden, die oft unter den 
nachtheiligſten Umſtaͤnden, wo weder Gewinn, noch 
Ehre, noch Vergnuͤgen zu erwarten war, mit der 
ſtandhafteſten Selbſtverlaͤnugnung geuͤbt worden find; 
oder an das Verhalten derer, die für Wahrheit und 
Recht ihr Leben hingegeben, und die peinlichſten 
Qualen erduldet haben. Es kommt her oben 6. 367 
bereits erwaͤhnte Kenft der Geſchichte hinzu. 


Bey demſelben hat: man über den fittlichen. Werch 


derer, welche in.den vorigen: Zeiten gelebt haben, 
wenn nur binlänglishe Nachrichten von ihnen vor 
Banden: find, weit mehr Sicherheit, als aber die 
eigentliche Befchaffenheit zugleich lebender Menſchen, 
welche man nur aus.den einander oft ganz zuwider 
lauffenden Urtheilen der Zeitgenoſſen keunnt. So 
lange dergleichen Menſchen noch da ſind und hau 
deln, koͤnnen ſie nicht nur eben darum, weil ihre 


Geſchichte noch nicht zu Ende iſt, ſchon an ſich noch 
J 9 


.229 lg. Der Verfaſſer bietet alles auf, um bie 
Euigend des Erzbiſchofs aus einem feinen Ehrgeiz 
herzuleiten. Und doch war fie fo in Die Augen fals 

. Send, daß ſelbſt einer der lafterhafteften Menſchen, 


der Regent Herzog von Orleans, Vertrauen 3 . 


ihr ſaßte; f. de Bauſſet Histoire de Fendlon tom, 
' III. p. 349 ſq. | 


aan ı Dit. Erf Wapiel. = 


etwas Zweydbeutiges und Unentraͤthfoltes Haben; es 

auert auch Pie Teidenfehnftliche Wärme noch fort, 
momit ſich Manche für, und Andre wider fie erflären, 
umb durch welche der entſcheidende Ausſpruch uber 
Aie ungemein erſchwert wird, Bey Perſonen der 
Seſchichte iſt alles anders. Sie haben ihre Rolle 
ausgefpielt, und es laͤßt ſich ihr Thun im Ganzen 
uberſchauen; der Partheygeiſt hat ſich beruhigt, und 
das Jurcereſſe, fie in einem falſchen Lichte zu zeigen, 
aufgehoͤrt; man hat Nachrichten geſammelt, es ſind 
Zeuguiſſe zum Vorſchein gekommen, welche man 
. Bey ihren Lebzeiten nicht hatte, oder nicht bekannt 
uachen doiſte; ‚bie Acten, nach welchen das Urtheil 
bet: fie geſprochen:werden muß find geſchloſſen und 
vollſtaͤndig, and koͤnnen mit Falter Ueberlegung ber 
‚nat werben: Hier kann man alſo ben Geiſt und 
te Tendenz ihres ganzen freyen Wirfens fo richtig 
faſſen, und ihren fiechichen Werth fo genau beſtim⸗ 
men; als es nach der Natur der Sache moͤglich iſt. 
Man .muß daher entweder "ganz darauf: Verziehe 
‚kiften, übes die: Moralitaͤt anderer Menfchen einen 
Husfpruchipe thun; oder eingeſtehen, "daß die vor. 
ſichtig · brnutzte Geſchichte alle die Gewißheit gewaͤhre, 
weltcheo man billiget Weiſe bier fordern kann. 
ra — — — 


— ee [9 270, | jr 
WBeweis für die Verbefferlichkeit der menfchlichen 
. Natur aus der Schrift. 

Dooch für Chriften, bey welchen das Anfeben 
. det Schrift enrfcheidend ift, Bleibe über die Wirk. 
lichkeit der menfchlichen Tugend Fein Zweifel weiter 
übrig, fobald fie jenes Anſehen zu Hilfe nehmen. 
Die Schrift erflärt ſich nehmlich für die Verbeſſer⸗ 

Ä | lichkeit 
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AyFeie der menfchlichen Natur fo nachdrüdlich uud 
beftimmt, daß. man mit Recht fagen kann, fie hätte 





weder Sinn noch Zweck, wenn die Bildung und 


Sewöhnung der Menfchen zu einem in jeder Hinſicht 
pflichtmäßigen Verhalten etwas Unmoͤgliches waͤre. 
Sie lehrt nehmlich Den Sag, der. jündige 
Mensch Eönne ſich beſſern und tugendhaft wer 
den, in unzähligen Stellen ausdrücklich; fie 

iebt diefe Beſſerung ale das Hauptziel aller 

eranftaltungen Gottes, und inſonderheit als 
Den Endzwed an, der durch Chriftum erreiche 
werden follte; fie ſtellt endlich Deyfpiele folcher 
Mienfchen auf, Die nach ihrem Seugniffe wirk. 
lich gebeflere waren, und einen hoben Brad 
von fitelicher Vollkommenheit erreiche hatten. 


1) Ausedruoͤcklich lehrt die Schrift den 


Sag, der fündige Menſch Eönne ſch beffern 


und tugendhaft werden, a) in allen den Stellen, 
wo fie Seflerung fordert und zu Derfelben er. 

mahnt; 3. B. Matth. IV. 17. Marc. J. 15. VI. 
192. Luc. XIII. 3. 5. Job. II. 3— 8. Apoftelgefch. 
1. 38. 40. III. 19. 26. XVII. 30. XXVI.: oo. 
Röm. 1.4 VI. 19. 2 Petr. IE 9. u. f. w. Diefe 


- and unzählige andre Ausfprüche hätten feinen Sinn, - 


wenn die firtliche Befferung etwas unmögliches wäre, 
wenn fie nicht nach den Wirfungsgefegen der menfch- 
lichen Seele erfolgte, und die menfchliche Freyheit 
nicht ihren Einfluß dabey hätte; wer ermahne und 


aufgefordert wird, andres Sinnes zu werden, ‚muß 


es werben koͤnnen — Hieher gehören b) auch alle 
jenigen Stellen, wo von der Natur und Be» 
fehaffenheic der wahren Beflerung die Rebeift.  - 
Sie wird bald als ein Umkehren zu Gott, Luc. J. 16. 
Chriſtl. Moral. V. H Apoſtel⸗ 


! 


= Roͤm. VI. 109 Eph. V. 27. 1 


d 
35174. Dritter Theil. Erſtes Kapitel. 
Aupoſtelgeſch. XXVI. 18. 2 Kor. I. 16. 1 Petr. 
U. 25. bald als Umaͤnderung der. ganzen Art zu 
denken, zu empfinden und zu handeln Match, 
XX. 41. XV.7.10: Luc. II. 3.8. Apoſtelgeſch. 
XL 18. Offenb. Joh. IL. 5. 16. 21..22. bald als 
eine Wiedergeburt Job. HI. 3 — 8. Tit. II. 5. ° 
ie A Petr. I. 22, 25» 2 Joh. II. 29. 1L.9 IV. 70 
durch welche man neu belebt Eph. I. 5. Roͤm. VIE 
4. VII. io. und ein ganz andrer Menſch, gleich⸗ 
fam ein neues Geſchoͤpf werde a Kor. V. 17. Gal. 
VI. 15. Eph. IIE 9. IV. 24. Col. IN. 10. Hebr. 
VL 6. bald endlich als Heiligung befchrieben, 
23. z Theſſ. IE 13. ı Per. I. 2,16... Kon VII 
2.0. ſ. w. So koͤnnte ſich die Schrift unmöglich 
ausdruͤcken, wenn nicht eine gründliche, alle Ge⸗ 
finnungen und das ganze VPerhalten umfalfende Bere 
beflerung bey uns bewirkt werden Fönnte; wenn 
diefe Beſſerung nicht etwas Sittliches, wenigftens 
zum Theil von unferm freyen Betragen abhängiges 
wäre; wenn fie,. zwar nicht ganz vollender werden, 
‚ aber doch unaufhörkich fortfchteiren koͤnnte — Hiezu 
Eommen endlich). c) diejenigen Stellen noch, wo bie, 
Schrift vonSrächten der Sinnesdnderung und 
Beſſerung, Match, IH. 8 VIL 16-20. Gal. 
VL2o. Eph. V. 9. von guten Werten redet, 
Matth. V. 16 Joh. Hl. 21, VI. as. 29. Tit. I. 
14. Eph. U. 10. und fuͤr dieſe Fruͤchte und guten 
Werke gerade die Tugenden erklaͤrt, welche oben 
als Beſtandtheile der chriſtlichen Vollkommen⸗ 
beit beſchrieben worden find; Gal. VI.22— 28. 
5 Eph. V 9. Roͤm. XII. 9 — 21. 2 Petr. IL. 5—8. 
Waͤre es nicht moͤglich, bey der menſchlichen Natur 
etwas auszurichten: fo koͤnnte von dergleichen Tu 
Er Ent - genden, - 


, 
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Bond. Verb 
genden, ats ben Wirkungen einer geſchehenen Sin⸗ 
nesaͤnderung, nicht eiumal Zefprochen werden. 

0) Die Schrift. geht noch weiter, ſie giebt 
die ſittliche Beſſrung als das Kauptziel aller: 
Peranſtaltungen Gattes, und inſonderheit als 
den Endzweck an, der durch Chriſtum erreicht 





werden ſollte. Daß es mit allem, was Goit bey 
feiner Fuͤrſehung und: Weltxegierung übers 


baupe thut, auf-die Befoͤrderung wahrer veligiöfer 


Sittlichkeit abgeſehen fsp, wird auf das beſtimmteſte 
behauptet; Match. VL 54 Apoftelgefch, XIV. 
15 = 17. XV 24750. Röm J. 16 — 206 
Chen dieß if nach Bay-Ephre deu Schrifg auch bey 
Den. Schickſalen und Fuͤhrungen aller Einzei⸗ 
nen der Fall Hehr. X ud — Röm. Ihı is 
und Jeuchter aus denn ‚gs fie von Dan befinden: 
Geſchichte gewiſſer Menſchen, fonderfich folcher, 
Die fſich durch ihre Froͤmmigkeit ausgezeichnet haben, 
bin und. wieder erzaͤhle, ganz unlaͤugbar hervor; die 
— geh ſelber Hatten, wie im Brief an bie 
Sebraͤer. Kap. U. 10. a7 und V. 7. 8 ausdruͤcklich 
bemerkt wird, moraliſche Entwickelnng und Uebung 
zum Zweck. — Nichts wird aber oͤftex und beut-, 
ücher geſagt, als daß die Sendung. Chriſti, und. 
alles, was durch ihn geſchehen und veranfkalter wor⸗ 
den fey, lediglich darauf abzwecke, das menſch⸗ 
liche Geſchlecht dem ſittlichen Verderben zu 
entreißen, und wahre Beſſerung und Tugend 
auf Erden zu verbreiten. Schon Johannes 
der Täufer Fündigte die Sache Chriſti als die wich. 
tigfte Einrichtung an, die jemals für wahre Sitt - 
lichkeit getroffen worden fey, als ein Reich Got- 
tes auf Erden, March, III. — 10, Luc. IIL 
—— H 2 I 18, 


RX 


cs ee ee er 
mis: Joſus ſetbſt trat ſogleſch micder Foren 
zung hervor/ nah muͤſſe ſteh v offern, wenn. 
en dieſem ‚Reiche Theit Babe would, Matth. 
0.17.15, BRD: ben: Zeion: bes" 
greiflich zu machen, was er’ uhöckt’siefer Be | 
Serftehe, und: daß er nichäs-Weniges damit: Wiemdg 
als die Gleisnerey der Phehaſget und'den Cavims⸗ 
—— Volk Ar Frommcgkeit hits: Ta 
eiflärce er ſich gleich aufangs Fordopl in ſeinen fd 
fentlichen Reden an das: Wlk,: äld anch in ſeinen 
Aeußerungen gegen efirzelme ihn vertralich Beftad 
gende aufidas Beftilmeefte, eine oliche Sins 
—— eine Grrechtigkeit oder Pa : 
die ſich niehd blog Buch Jeſecz maßigo Fand⸗ 
—— — and einem retnem 
Su liebenden reed, auͤſſſß 
erforder Bon feinen RNfentlich en Belehrui 
en hieruͤbor giebt die: Mage YVII. befiudlichs 
Bergpredigt wert beſten Bowbeis; und wie‘ en ſich 
gegen Emzelne daruͤber auxbtückte kann man daB 
oh. IB Ad Rap Velbert 26 fehene 
Berzuͤglich metkwuͤrdig iſt eb vaß es Jeſus aus 
drucklich fuͤr ſeinen Hauptzivbck erklaͤrt, unieg 
Geſchleeht ſitrlich umzübilden) und gang 
neue b Menſchen su ſchaffen. Ex. nenne 
nehimlich die neue Ordnung der Dinge, : Die durch 
ihn entſtehen ſollte, eine Wiedergeburt, Matt 
XIX. 98, ſetzt diefe Wiedergeburt in einen Veraͤndes 
ring, durch welche der chierifehe Menſch Seiſt 
werde, Job. IIE 3 —6, und verſichert, diefe Vers 
“änderung zu bewirken, dazu fey er auf. Erben ere 
fchienen, und er werde fein Leben daran fernen, 
feinen zweck zu erreichen, John HL13— aus 


Bond. —E——— — menit Mhut. 17 


Ku Bir 16:0.: Dane Rinunte euk-fein Hanse? 
Sffenslichee Leben überein. .  Befögberung wah⸗ 
gen Sittlichkeie unter fpinem- Volke war ſein unvar⸗ 
Sennbares — ; Daher ruͤgte er wit einer Frey⸗ 
muͤthigkeit, bie Beinen Menſchen febonte, die herb⸗ 
ſcheuden Laſter, Matth. XXIII. und Jieß ſich, um 
al Gutes zu wirken, ſelbſt zu deu verrufenſter 
Menſchen hexab, Luc. XV. 1 — 10.: Auf ſittliche 
Be zu dringen, ‚machte er mob feinem . 
BooR ein zur Mflichen ſobald fie nan an feinen 
efchäfte Theil nahmen, Marc, VL. 12, umd feine 
legten Aufträge an fie hätten feinen andern inhalt 
Math. XX VER 1 8 Rp. Apoſtelgeſch. 1.8. AX VL 
16 — 18). Und wie richtig fie feisen Sinu gefaßt 
hatben, erhellt aus ihren — und aus ihrem 
Verhalten· "Sie ſagen es uͤberall, und auf bad 
nachdruͤcklichſte, auf eine fistliche: Umbilbumg der ge⸗ 
ſemmten Menſchheit ſey es: mit dem Evangelio ef 
An ie Hi 21. 12. IB. sie Kor. V. 14 : 

—.21. Eph. U. 210. V. 25— 27. 2 Petr. L 
5 — 12. Diefe Umbildung ſey dee Hauptzweck 
ihres ganzen Unterriches und aller ihrer Bemuͤhun⸗ 
gen, ı Tim. Lz—ıı, Jac. Has. 26, 1 Petei 
i. 13 — 283. 1 Joh. I.5 - a0. u. ſ. w. Ihre Schrife 
tem: find — ie — ia ser ne — 
in⸗ 


4) Vergl. die Predigt: der Eniſch — Jeſu, der 
Menſchheit Durch eine neue firtlicbe Schöpfung 5 
helfen; in den en vom Jahr 1799 Dr 
G. are fi. ie 

— S. die Predigt: der unermeßliche werth, wel⸗ 

chen Jeſus der Erſchienene fuͤr die ſittliche Welt 
83 3 A den —— vom Jahr ‚eo Th. U. ©, 
"39 a. 


ri 


% 
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Sinnes aͤnderungen, von Ermahnungen zu derfelhen, 
nnd von den na drücklichften Zeugniſſen fir ihre 


unerlaͤßliche Nothwendigkeit. Die Ueberzengung 


Jeſu und feinen Freunde, es ſey möglich, eiwas 
Beßres aus den Menſchen zu machen, und fie zit 


heiligen, iſt demnach in der Schrift fo ſtark ausge⸗ 
brädt, und war ſo underkeunbar die Seele ihres 


ganzen Thuns, aller ihrer Unternehtifüngen und Au⸗ 
fleengungen‘, daß gleichſam jedes Wort der Schrift 


Für dieſe Wehrheit ſpricht, und zu · ihrer Beſtaͤtigung 


dienen Bann Pf). 


3) Nimmt man endlich die Urrheile bin- 
zu, welche über einzelne‘ Menſchen in der 
Schrift gefälle werden: fo int offenbar, Ihrem 
Ausfpruche süfoldehar es Achte Tugend ſchon 
baufnanfErbeu gegeben; ſie nennt ausdruͤck⸗ 
lich Menſchen, die man. für gruͤndlich gebeſ⸗ 
ſert su halten habe. Amar bemerkt fie Überall, 
daß es Niemand zu einer fehlerfreyen Tugend brin⸗ 
gen koͤnne, und auch der gute Menfch noch man⸗ 
cherley Schwachheiten unterworft bleibe; fie loaͤßt 
dahzer ſelbſt an denen, welche ſie uͤbrigens ale Bey⸗ 
ſpiele einer wahren: Dugend ruͤhme, feinen Fehler 
ungeruͤgt, und erklaͤrt bloß Irſum für rein von 
aller. Sünde, Hebr. IV. ı5. VI. 26. ı Joh. II. 
‚5 ı Petr. 1.19 M. 23. 2 Kyr. V. 231. Allein fie 
ER IE 
c) Auch einjelne in der Schrift erzählte Thatfachen 
fönnen bier ald Beweiſe gebraucht werden. Wie 
- fehr dieß zum Benfpiele von der Geburt Jeſu gilt, 
ift in den beyden Predigten: das Geburtsfeht Je⸗ 
. für ein Feſt der Ausföhnung mir. der menfchlichen 
VNatur, gezeigt worden. Man fehe bie Predigten 

vom Jahr 1807 Th. II. S. 338 ff., 


Vond. Verbeſſerlichteit d. menſchl. Matur. 119. 


fühee doch überall Beyſpiele non Menſchen au, bie 
im Ganzen ihres. palichtmäßigen Sinues und Mans " 
dels wegen Des görtlichen Woblgefallene ge 
wütdige Worden. feyen, und. nachgeahmt zu 
zoerden verdienten. on.in der alten Mo⸗ 
faifchen Verfaſſung giebt es nach ihrem Zeugniffe 
telcye, Muſter wahrer Tugend, die zum, Theil, na⸗ 


mentlich Matth. XXIII. 35. Röm.IV.ı — 23, Jac. 
Y.ıi. Hebr. XL 4— 32. 30m Theil bloß im Allge⸗ 
meinen angegeben werden, Matth. V.ı2. XXUE 


29— 31. Jac. V. 10, ı Petr. L10—ı2,. 2 Petr, 
I. 01. Sehr. XL 33-— 59. Es werben aber auch 
häufig ſolche genannt, Die durch das Evanges 
Ymm: Jeſun zu einer wahren Tugend. gebilder 
worden feyen; March. XII. 34. Rom. VI. 17 


23, 1. Cor. VI. 11. Phil. I 17, 1. Thefſal. | 


L. 6. 7. Offenb. I. 8— 1 u. ſ. w. und. die Bekenz 
ner deg Evangelii werben daher ale, ein Gotte Ges 
weihtes, auserleſenes, und heiliges Volk be 
ſchrieben, 1 Petr. I. q. Vit. I. 14. Offenb. I. 5.6 


75 Pe 


Wichtigkeit des Glaubens an die Verbeſſerlichkeit ber 


menfchlichen Natur, und Uebergang gu ber folgenden 
2. Mbhandlung. . 


Eeiftährigenenichre meniger, ale gleich" 


eülcig, ob man von der Verbeſſerlichkeit der 
| nenfehlichen Elakur. überzenge if, und an die 


menfchliche Tugend glaubt, oher nicht. Fuͤt unfte 


Religioſitaͤt, für unſre eigne Beſſerung, fuͤr die 


Einrichtung unſers Verhaltens, und für unſre 


Zufriedenheit iſt dieſer Glaube unentbehrlich, und 


von einer nicht zu berechnenden Wichtigkeit. 
| ) Reli _ 


120 Dritte Theil. Erfled Kapitel, 

1) Religids Fann man, wenn men die 
Verbefierlichbeie der menfchlichen Natur in 

Zweifel. siehe, oder — groͤßt⸗ 
Inconſequens unmöglich ſeyn. Dam baut 
man feinen Stauden an Gott. auf. moraliche 
Gründe: foift oben $. 565 bereits angemerkt wors '. 
den, daß die Nothwendigkeit, einen Vollzieher des 
Eittengefeges zu poftuliven, wegfäht, fobald Nie 
mand diefem Geſetz Genüge leiſten kann. Bleibe _ 
man alfo in diefem Falle religiös, ſo verwirkelt man 


fidy in einen Widerfpruch mie ſich felbft. Glaube. 


man Dagegen das Dafeyn Gottes um theoretiſcher 
- Gründe willen : fo muß man entweder annehmen, 
die Angelegenheiten unfers Sefchleches feyen Gotte 
gleichgültig; und dann hat man- Feine Lirfache, 
auf. ihn Rückfiehe zn nehmen, und ihn gu verehren: 
oder man muß ihn für Bein moralifches, Das 
Güte wollendes und beförderndes. Weſen 
halten, mwenigftens zugeben, er vermoͤge es nicht, 
die menfchliche Natur gu verebeht und zu bilden; in 
beyden Fällen verfchwinder alle Religioſitaͤt, und 
es bleibt hoͤchſtens eine knechtiſche Scheu vor ber 
 geänzenlofen Macht Gottes Abrig. Ueberhaupt find 
die Gefühle, welche von der wahren Keligiofiräe 
nicht gesrennt werden Fönnen, ‘alle von fittlichee 
Vatur, und die Wirkung einer fietlichen Beflerung. 
Nur in reinen Seelen, nur in Seelen, Die ſich eis 
ner ächten fierlichen Wuͤrde bewußt find, entwickelt 
fi) jener Sinn für das Unfichrbare und Unendliche, 
jene Ehrfurcht vor dem hoͤchſten und vollfemmenften 
Wefen, jene Willigfeie, dem heiligen Geſetze Got⸗ 
tes zu geborchen, jenes Bertrauen und jene Hoff⸗ 
nung zu Gott, welche dag Wefen der mahren Reli⸗ 
gioſitaͤt ausmachen. Mit dem größsen Rechte kann 

| man 


U 
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man Daher fagen, wer feinen Glauben an Die Ver⸗ 


beflertichfeie der menfchlichen Natur, und an die 


Aechtheit der menfchlicyen Tugend habe, müffe, wenn 


er folgereche denken wolle, ein Acheift werden; 
religiös Fönne er ohne die auffallendfte Inconſequenz 
wicht bleiben. *). Eine genauere Befanntfchaft mit 
denen, welche yon der menfchlichen Tugend nichts 
balren, beftätige auch diefe Schlüffe, und läßt ent« 
weder eine entfchiedene Irreligioſitaͤt, ober doch eine 
völlige Sleichgültigfeit gegen Die Religion bey ihnen 
wohrnebmen. 


2) Das Geſchaͤft der eignen Befferung ” 


Eann obne Glauben an die. menſchliche Tu— 
gend unmöglich zu Stande kommen, Wer 


die menfchliche Natur für unfähig haͤlt, ſittlich gut 


zu werden, kann, wenn er fid) nicht für etwas an⸗ 
dres und befres anſehen will, als alle feine Mitmen- 
fchen, vernünftiger Weife nicht einmal den Ent⸗ 
ſchluß faflen, an feiner Sinnesänderung: zu 
erbeiten; etwas zu unternehmen, an deflen gänz« 
lichen Mißlingen fein Zweifel feyn kann, ift Unſinn. 
Bey einem lafterhaften Verhalten firaflog zu bleiben, 
und ficy entweder durch Macht und Gewalt, oder 
durch aͤußre Ehrbarkeit und Scheinheiligfeit gegen 
öffentliche. Verachtung und obrigfeitliche Ahndang 
zu ſchuͤtzen, dieß ift alles, wonach ein folcher Menfch, 
wenn er feinen Grundfägen gemäß handeln till, 

ſtreben kann. Geſetzt er wollte, - durch die Mache 


: a) Bergl. die Predigt: wie ſehr es zu den Gefins 
nımgen wahrer Ebriften gehört, nie an der Ver⸗ 

beſſerlichkeit der Menſchen zu verzweifeln; in ben 
Predigten vom Jahr 1804 Th. I. ©. 172 ff. 


t 


\ \ 
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des fieclichen Gefühlg gedrungen, und dutch die 
Einflüffe eines güten Erziehung und ander vortheile 
Baften Umſtaͤnde vorböreiter, feiner Ueberzeugung 
Son der Unverbeſſerlichkeit der menſchlichen Natur 
ungeachtet, an der Verbeſſerung der ſeinigen arbei⸗ 
ten: ſo wird er in Gefahr ſeyn, auf den Abweg einer 
menſchenfeindlichen Tugend zu gerathen, die 
ſich nicht genug abſondern und zuruͤckziehen kann, 
weil ſie allen andern Menſchen nichts Gutes zutraut; 
auch wird er allerley ſeltſame ſittliche Uebungen 
und Anſtalten erdenken, weil er nach dem, was 
er an den uͤbrigen Menſchen wahrzunehmen meynt, 
die gewöhnlichen nicht zureichend und wirkſam genug 
finder; ganz gewiß äber. wirder einen Stolz faſſen, 
der mit einer Achten fietfichen Bildung nicht verein. 
Bar if. Dabey wird er die großen Vorcheile ent⸗ 
behren, welche das gute Beyſpiel gewährt: 
Für ihn giebt es Fein folches Benfpieh, weil ihm 
Alles, was bey Andern der Tugend aͤhnlich fieht, 
. verdäthrig ifl. Er wird alfo weder die Belehrung, 
ie in fremden Beyſpielen legt, noch bie Ermunte⸗ 
rung und Wärme, welche fie mietheilen, zu feiner 
-  Beflerung anwenden koͤnnen. Je freudiger dagegen 
der Glaube an die Verbefferlichkeit der menfchlichen 
Natur, und an die Aechtheit ihrer Tugend ift: deſto 
leichter und gemiffer gelingt dag Gefchäft der eignen 
Beſſerung. Unter dem Einfluffe diefes Glaubens 
erwächen,, fobald der Entfchluß, beffer zu werden, 
gefaßt ift, alle fierlichen Kräfte zur regſten Gefchäfs 
tigkeit; je mehr man überzeugt ift, es fen möglich, 
tugendhaft zu werden, es ſey Umzähligen bereits 
gelungen: deſto muntrer und getrofter fängt man 
diefes große Werf felbft an; defto weniger achrer 
man auf das Zuflüftern der Neigungen, und auf 

= die 


Bond. Verbeſſerlichkeit d, menſchl Nauur. 123 


die Seophiſtereyen des verderbten Herzens; deſto 
gegruͤndeter findet man die Erinnerungen, Beſtra⸗ 
fungen und Forderungen des Gewiflens; und befte 
weniger wird man miuthlos, oder verzweifelt au fich 
felber, wenn ſich Schitierigfeiten zeigen. D 
iſt man fo empfaͤnglich für jeden guten Gindruch 
offen für’ jede‘ heilſame Ermunterung, ſo folgſam 
gegen jeden guten Rath derer, weſche man fuͤr ge⸗ 
uaͤbter und Beffer häle, als ſich, und wird von den 
ern ſittlicher Wuͤrde und Groͤße, welche man 
in’ der Geſchichte und im gemeinen Leben finder, "fo 
ſricht erwaͤrme, begeiftere, und zur. Nachahinung 
gereitzt, daß man überall, etwas antrifft, was die 
eigte® rung erleichtern und befördern kann. Wer 
geheige ib, überall währe Tugend zu feben, wo. bins 
reichende Anzeigen davon vorhanden findt ber iſt 
ſelbſt fchon auf dem Wege zur Tügend; fein Glaube 
wird der Sieg, der alle Hinderniffe der eignen Dep 
ſerung glücklich überwindet °). — Bas’ 


5) die Einrichtung unſers Verhaltens 
anlangt, fo wird es ohne den Glauben an die Ber: 
befferlichfeie der menfshlichen Natur, weder fo 
nüslicy, noch fo würdig und edel feyn, als es 
feyn kann und fol. Wer an Feine menfchliche 
Tugend glanbt, kann nichts unternehmen, wobey 
et auf die Mitwirkung gebefferter, oder doch ſittliche 
Güte achtender und edrenderMenfchen rechnen muß. 
Geine ganze Thaͤtigkeit iſt auf das befchränft, wo⸗ 
für er den Eigennutz und die geidenjchaften der 

Menfchen 

'» ©, bie Predigt; Beteachtungen über den Glau⸗ 

"ben an die menfchliche —— in den Predigten 
vom Jahr 1798 Th. IL. en 108fle, 
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Menfchen intereſſiren kann; mobey er ſich wrnig⸗ 
ſtens gegen die Selbſtſucht Dev Menſchen fchügen zu 
kuoͤnnen glaubt, Ex wird alfa, wenn er nicht leicht - 
ſiunig und unbefonnen verfäber, bey allen feinem 
Unsernehmungen..argvöniich und ſchuͤchtern 
ſoyn, fich einfshräufen, fo viel er fann, eine Menge 
on Dingen gar nicht verfuchen, etwas Großes 
aber nur dann wagen, wenn er Darauf: rechnen - 
kann, die. Berdarbenheit der Menſchen und ihre 
Schwachheiten auf feiner Seite zu haben An eig 
wirflich edles Verhalten ift folglid) bey dem, der die 
Menfchen für unverbefferlich haͤlt, gar nicht zu dem 
“ fen.-- Sich für.die Menfchen anzuſtrengen und aufe 
suopfern, findet er der Mühe nicht werch,; flo find 
ihm zu verächelih, ale Daß er viel für fie A ſollte. 
Die erhabenſten Zwecke, für welche man ſich ver 
wenden fann, die. der allgemeinen Erleuchtung und 
Beſſerung find ihm Chimären; ihnen fidy zu wide - 


men, Fann ihm alfo gar niche beyfallen; oder x 


thut es bloß aus Eigennug, iſt zum Beyſpiel Leh⸗ 
ren, Erzieher, Prediger, Aufſeher, Regent, um . 
fein Brod au haben. Er wird daher ,. er mag fich 
in Verhaͤltniſſen befinden, in welchen er will, ent 
weder. nur ſo Biel leiften, als er fchleciterbinge mufig 
oder die Thätigkeit des. Egoismus änßern, der freig 
lich viel, auch ‚die ſchwerſten Unternehmungen, 
wagt, aber dabey die Menſchen nie als Zweck, ſon⸗ 
dern nur als Mittel und Werkzeuge ſeiner Ab⸗ 
ſichten behandelt. Dagegen lehrt es die Natur 
der Sache, und die Erfahrung beſtaͤtigt a, may 
die. Kraft und den Muth haben will, viel und weit, 
, mit Edelmuth und Selbftverläugnung zu wirfen: 
dem müfjen die Menſchen etwas ‚gelten; "er 
‚muß überzeugt feyn, es verlohne füh der Muͤhe, je 
ür 


N 
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fie fie anzuſtrengen; es ſey möglich, etwas Hoͤhe⸗ 
ves und Beßres aus ihnen zu bilden. Dieß war; 
laut der Geſchichte, der Glaube aller derer, die ſich 
durch ihr gemeinnuͤtziges Wirken ausgezeichnet ha⸗ 
ben, und Wohlthaͤter unſers Seſchlechts geworden 
find. Alle waren' von der Ueberzeugung beſelt, an 
der Erleuchtung und Verbeſſerung unſrer Gattung 
zu arbeiten, ſey Fein unnuͤtzes, thoͤrichtes Unter“ 
hehmen. Alle handelten mit einer Begeiſterung fuͤr 
He Realiſirung ſittlicher Zwecke, welche fie zu dem 
größten Opfern fähig machte °). Auch für die Ein⸗ 
richtung des Verhaltens ift alfo der Glaube an die 
Verbefferlichkeit der menfchlichen Natur von der 
größten Wichtigfeie *). — Dieß iſt denn endlich 


4) auch mit unfter äufriedenbeit der Sall. 
Wer feinen Glauben an menfchliche Tugend hat, 
dem entgehen nicht bloß alle Freuden eines herzlichen 
Zutrauens gegen. Andre, einer innigen Liebe und 
Freundſchaft, einer wahren Achtung und Ehrfurcht, 
and der Theilnehmung an den fittlichen Fortſchritten 
und dr Andrer; denn er fieht überall. nichts 
als verftecften Eigennus und veraͤchtliche Gleisnerey: 
er ift auch noch, überdieß ein Ungluͤcklicher, der fich 
nur in Den Fällen ficher weiß, wo er einſieht, daß 
ihn feine Micmenfchen ihres Bortheils wegen fchonen 
.c) &, bie Predigt: wieriel darauf ankomme, daß 
men die Menſchen betrachten lerne, wie Jeſus 
fie anfab; in ben Predigten vom Sjahre 1800 Th. 
16, 36: ff, = u | 
d) Berg. Muͤllers Bekenntniſſe merkwärdiger 
Maͤnner von (ich ſelbſt Th. III. S. 27. a8. in der 
Anmerkung. en r 
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muͤſſen. Nun giebt es aber unzählige Bälle, wo -- 
die Leidenſchaften Andrer und ihr Eigennus. ihre 
Rechnung weit mehr dabey finden, ihm wehe zu 
ehun, ihn zu mißhaudeln, ihn um Eigenchum, Ehre 
und Leben zu btingen. Go oft ein folcher Fall vors 
handen iſt, oder auch nur von ihm vermuthet wird: 
fiebr er nichte ale Gefahr, aͤngſtigt fich mit der 
Peinlichften Beforgniffen, und thut die ſeltſamſten, 
oft nerzweifelceften Schritte, um ſich in Sicherheit 
zu fegem Diefes dem Zweifler an der menſchlichen 
Tugend fo natürliche Mißtrauen gegen die Menfchen 
gebe fehr leicht in einen Menfchenhaß, in eine Er⸗ 
bieterung gegen die Menfchen über, wo man felbft 
elend it, und alles um ſich her elend macht *), 


5) Mod eine befondre Erwägung verbiene 
e8, daß der Glaube an die DBerbeflerlichfeie dee 
menfchlichen Natur, und an. die Aechtheit der menfch« 
Kchen Tugend für Ebriften fogar Pflichr iſt. 
Daß nehmlich Jeſus von diefer —— 
| nßůhner⸗⸗. 


2) Eine Haupturſache, warum de la Sontan, Roufs 
a und vor Kurzem Wendeborn den gefelligen 
fland der Menfchen mit fo. vieler Erbitterung. 
anklagten, und darauf drangen, bie Menſchen 
müßten, um ihrer Beſtimmung Genüge zu leiſten, 
in den Stand den Wildheit zurbckkehren, fcheine. 
barinn zu liegen, weil ihnen der Glaube an die 
menſchliche Tugend fehle, und alles, was man 
a ihnen als etwas Linächtes und Erkuͤn⸗ 
eltes erfchien. Wer die menfchliche Tugend für 
etwas Wirfliches und Probefaͤhiges bält: Fan 
mif dem gefelligen und bürgerlichen Zuſtande dee 
Menfchen, deffen ſchoͤnſte Blüche die fittliche Voll⸗ 
kommenheit ift, unmöglich unzufrieden ſeyn, unb 
die Menſchen zu den Thieren erniebrigen wollen. 
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überzengt wer, und die Umfchaffung unfees Ges 
ſchlechts zu fietlicher Würde und Vollkommenheit 
.als den Hauptzweck feines Lebens und Wirkens bes 
trachtete, ift unftreisig, 9: 379» Wer bierin andere ' 
denkt, wer es für. unmöglich erklärt, etwas Beßres 
aus den Menfchen, zu. machen, widerſpricht nicht 
bloß derjenigen Behauptung und Ueberjeugung 
Jeſu, welche die Seele feines ganzen Thuns 
war; er erklärt ihn. auch für einen Enthuſiaſten, 
der für ein chimärifches. Project ſchwaͤrmte, und fich 
fogar für daſſelbe aufapferte: die Ehrfurcht, welche 
wahre Ehriften Jeſu fihuldig find, und der Glaube, 
den fie an feine Belehrungen haben follen, verpflich- . 
tet fie alfo auf das ſtaͤrkſte, die Verbeſſerlichkeit der 
menfchlichen Natur niche Bloß für entſchieden zu 
halten, fondern aud) an dem großen Gejchäft der 
allgemeinen Bildung und Veredlung den thätigften 
Antheil zu nehmen Es erhelfet zugleich hieraus, 
Daß moralifche Leichrgläubigkeie weit verzeih⸗ 
licher ift, als moraliche Sweifelfüchn Bey 
jener liegt eine fehr wichtige Wahrheit, ben diefem 
ein gefährlicher Srrehum zum Grunde jene fiehe 
zu viel Gutes unter den Menfchen, und.diefer gar 
nichts. jene ift die Folge eines edelmuͤthigen, die 
Menfchen liebenden, und felbft gut gefinnren Hera 
zens; biefer die Folge einer argmönifchen, die Men 
ſchen verachtenden, fich felbft nichts Gutes und 
Großes zutrauenden Denkungsart. Bey jener kann 
man betrogen werden und Unrecht leiden; bey dieſem 
betruͤgt man ſich ſelbſt, und thut der ganzen Menſch⸗ 
heit unrecht. Bey jener iſt man auf ſeine eigne 
Beßerung bedacht, und arbeitet mit getroſter Hoffe 
nung an derfelben; bey Diefem macht man gar Feine 
Anftalt dazu, und verzweifelt an ihrer a 

| Bey 
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Bey jener iſt man mit froher Manterkeit fuͤr gute 
Zwecke aller Art thaͤtig; und bey dieſem nimmt man 
fir Antheil an denfelben. Bey jener tft man 


heiter, offen und. zufrieden, und ben diefem miß« 


trauifeh, verfchloffen und finfter. Cs fällt in die 
Augen, daß ein Chrift fidy zwar auf jene, aber nie 
auf diefe Seite binneigen Fan.  - — 


Doch Chriſten halten die ueberzeugung von 


der Verbeſſerlichkeit der menſchlichen Natur um ſo 
eifriger veſt, Da fie nach den Belehrungen der Schrift 
eine immerwaͤhrende und überall geſchaͤftige 
Wirkſamkeit Gottes und feines Geifles zur 
Befsrderung wahrer Sittlichkeit auf Erden 
- alauben, und jeden Menſchen in moralifchen 


ngelegenheiten unter einem Ganz eignen Zine 


fiuſſe Gottes erblicken, welcher eine wahre Sin⸗ 
nesänderung nicht bloß veranlaßt, fondern auch alle 
Bemühungen, beffer zu werden, auf das kraͤftigſte 


unterſtuͤtzt. Dieſer hoͤhere Beyſtand zum Guten, 
der auf die bisher betrachtete Verbeſſerlichkeit der 
menſchlichen Natur ein neues Licht wirft, und das 
wichtigſte Hilfsmittel ihrer Veredlung iſt, verdient 
jedoch genauer erklaͤrt zu werden. a 
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Zweytes — 


Von dem Beyſtande Gottes und ſeines Geiſtes 
zum Guten. | 


\ 8. 872 


Einleitung gu ber gehe von dem Beyſtande Gottes zur 
ſittlichen Beſſerung; Erklaͤrung der hieher gehoͤrigen 
Begriffe; Entwurf der folgenden Abhandlung. 


An fittliche Guͤte, oder ‚ welches eben fo viel if, 
immermwachfende Nehnlichfeit mit Gott der Haupt— 
zweck des Menfchen und feine wahre Beftimmung, 
$: 5. fo darf er, theils wegen der Wichtigkeit der 
Sa ‚ theils wegen der Damit verfnüpften großen 
Schwierigkeiten einen bilfreichen Beyitand Got⸗ 
tes zu feiner fitelichen Beſſerung nicht bloß 
wünfchen, fondern auch erwarten, Bey dem 
angebohrnen Verderben nehmlich, das er in ſei⸗ 
nem Innern findet, und ben der davon herrührenden 
Schwäche feiner ſittlichen Kräfte S. 99. bey den un⸗ 
zaͤhligen Veritrungen, welchen die an fich guten 
Neigungen und Triebe feines Wefens ausgeſetzt 
find, F. 100 167; ben den fehlerhaften Zuftän- 
den, welche ducch diefe Verirrungen entftehen, und 
eine wahre firtliche Bildung mehr oder weniger ver 
Bindern $. 168— 1725 bey den vielen äußern Live 
fachen endlich, welche das ſittliche Verderben 

Cbvriſtl. Moral. IV, J unter⸗ 
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unterhalten nd verſtaͤrken, $. 10%., die währe Beſſe⸗ = 
rung aber ungemein erfchweren: muß fic) in jedem, 
dem um Beſſerung zu thun ift, der Wunſch ent- 


wickeln, daß ihm Gott diefes wichtige Gefchäft er⸗ 
“ feichtern, und feinen Anftrengungen zu Hilfe kom⸗ 


men möge. Durch die Betrachtung, Daß Gott 
die Welt regiert, und bey diefer Regierung feinen 
andern Endzweck haben kann, alg feine vernünftigen - 
Gefchöpfe zu ihrer Beſtimmung zu Jeiten, mite 
bin jeden Menfchen die fieliche Würde, die Brauch» 
barfeie für das Ganze, und die Wohlfare erlangen 
zu laſſen, welche die Beftimneng und Vollkommen⸗ 
heit deffelben ausmachen. $. 53. Daß er noch uͤberdieß 
durch Chriftuni eigne Anftalten getroffen bat, 
die moraliſche Erziehung des Menfchen zu befoͤrdern 
6. 7. durch diefe Betrachtung alfo verwandele fidy 
jenen Wunfch iu Hoffnung; darf der Menfch bey 
ingend siner Gelegenheit auf die Mitwirfung feines- 
Schöpfers rechnen, fo muß es diefe fern. Doch 
bevor dieß weiter ausgeführt und beftätige werden 


kann, iſt genauer zu erflären, was unter dieſem 


zu verfteben fey? J 
Der Beyſtand Gottes zum Guten iſt nehm⸗ 
ich, überhaupt und im Allgemeinen betrachtet, der. 


Inbegriff alles deffen, was Gore zur Entwickelung 
und Bildung der Sittlichfeie im Menfchen verane 


fo wünfchenewerihen Beyſtande zum Guten 


ſtaltet bat und thut. Diefer Benftand unterſcheidet 


fih alfo von der urfpringlichen Mittheilung 
der firtlichen Anlagen, welche vermittelft der 
Schöpfung geſchieht; der Beyſtand zum Guten 
feßt das Daſeyn diefer Anlagen fchön voraus. Eben: 
fo wenig Darf er mis derjenigen Thaͤtigkeit Gottes 

J — — Der — 


\ 


! 
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Beſtimmtheit der Begriffe ?); er fell aber, der 
| ZZ an Kuͤrze 
4) Bekanntlich iſt man dieſen Gebrauch des Wortes 
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verwechſelt werden, durch welche der Menfch 
mit allen feinen Rräften fortdauert, und welche 
man die Erhaltung zu nennen pflegt; denn diefer 


_ Einfluß Gottes betriffe nicht die Sittlichkeit, ſondern 


das phyſiſche Beſtehen des Menfchen. Selbft alles 
bas, was zur Beförderung Des änßerlichen 


Glücks, und des leiblichen Wohlfeyns der Me«. 


fehen von Gott gefchieht, gehöre nicht unmittel⸗ 
ber, fondern nur feiner legten Abzweckung we⸗ 
gen, db. h. info fern hieher, als es der ſittlichen 

erung vprtheilbaft werben kann. Es folge 


bierans nothwendig, daß der Benftand Gottes zum 


Guten fein zwingender, unwiderſtehlicher, der 
menfchlichen Freyheit nachtheiliger Einfluß feyn kann. 


Dem da er SittlichFeir. befördern fol, Sittlich- 


* 


keit aber ohne Freyheit nicht denkbar ift $. 87: ſo 


wuͤrde er ſeinen eignen Zwech vereiteln, wenn er die 


Freyheit auf irgend eine Art beſchraͤnkte, oder auf⸗ 
huͤbe. Uebrigens hat man den Beyſtand Gottes 
zum Guten in der chriftlichen Kirche mit dem Worte 
Enade bezeichnet, und die Ihätigfeiten,; welche 
dazu gehören, Gnadenwirkungen genannt. Die- 
fer Sprachgebraud) ift jedody weder in der Schrift 
gegründet =), noch vortheilbaft für die Klarheit und 


vornehmlich dem Auguftinus und der Pelagianis 
f&ben* Streitigkeit ſchuldig; vergl. Schrödh’s 


Chriſtliche Kirchengeſchichte Th. V. S. 155f. 
2) Die Stellen, auf welche man ſich noch mit eini⸗ 


gen Scheine beruft, ſ. Reuß diflertat. de gratia 


pe raid in den OpufculisFalcic, _- 
1 


. p. 9. 10. ſtub alle zweydeutig, und laſſen eben 
J 2 | fo 
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. Kürze wegen, und damit den Miverftändniffen, 


welche er veranlaßt hat“), vorgebeugt werden 
koͤnne, bier nicht ganz bey Seite gefegt werden. ° 


Es fälle fogleich in die Augen, dag Gore zur. 
Beförderung wahrer Sittlichfeit auf eine zwiefa⸗ 
che Arc thaͤtig ſeyn kann, enfweder durch feine 
Sörfebung und Regierung überhaupt €), oben 
durch befondre vermitteift einer Offenbarung 
getroffene Anftalten *). Die erftere Art des 


. „ göttlichen Benftandes zum Guten ift völlig allge⸗ 


mein, und verbreitee fich über die Menſchen ohne 
Ausnahme, denn fie ftehen alle unter Gottes Re⸗ 
gierung. Die andre Art hingegen Fann bloß bey 
denen Statt finden, welchen Die geoffenbarte 
Religion, und zwar infonderheit das Evange⸗ 
lium Jeſu, befanne worden iſt. Iſt Gott pr 


ſo gut einen ganz andern Sins zu; vergl. Tinte 
manns Programm de vocabulis oeconomiae ſalu- 
tis in ben Opulc. p. 277. und Scholsen [pecimen 
hermerieuticum de diverfis hgnifhicationibus vocis 
x«gsin N. T. Utrecht 1805. 8. Ben ben Vätern 
der Briechifchen Kirche komme daher das Work. 
zegıs nie in diefem Sinne vor, = 


c) Dieß hat ſich in allen Streitigkeiten bewaͤhrt, 
bie feit dem Pelagius bis auf den Janſenius über 
die Bnabe geführt worden find; die Streitenden 

‚haben fich nie einander verftanden, oder verflehen 
wollen; und jener Sranzofe hatte nicht unrecht, 
wenn er bie Gnade ein je ne ſais quoi nannte; 


4) Die Theologen nennen dieß gewöhnlich gratiam 
paedagogicam,. | | | 


e) Gratiz, [eu operatio fpiritus [ancti. 
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ſeine Fuͤrſehung und Regierung zur Verbeſſerung 
der Menſchen geſchaͤftig: fo bedient er ſich lauter 
natuͤrlicher Mittel, es bleibt alles innerhalb der 
Sraͤnzen des Laufes der Natur. Wirkt er dagegen 
durch die geoffenbarte Religion, ſo iſt das Mittel 
uͤbernatuͤrlichen Urſprungs, es richtet ſich jedoch 
bey feinem Einfluß nach den gewoͤhnlichen Wirfungee ' 
gefegen der menfchlichen Natur. Ob Gott durch .. 
feine Fuͤrſehung zumeilen fogar wunderbare Erfolge 
veranſtaltet, um gemwiffe Menfchen dem Verderben 
zu entreiffen; auch ob er mie den auf eine außeror⸗ 
dentliche Art gegebenen Lehren der Offenbarung 
noch eine befondre Wirkſamkeit verbinde, fol 
weiter unten genauer erörtert werden. Hier bemer⸗ 
Een wir mır fo viel noch, daß die ganze Lehre vom 
Beyſtande Gottes zum Guten in zwey Abichnitre 
jerfälle, in die Lehre vom narürlichen und über ' 
natürlichen Beyſtand. Es muß nehmlich gezeigt 
werden, daß und wie Sort durch feine Regierung 
der Sittlichkeit zu Hilfe komme; daß er’aber auch 
eben daflelbe durch Offenbarung, und infonderbeit 
durch das Evangelium Jeſu thne. Beyde Arten 
des Beyſtandes follen nun genauer erflärt und be<. 
fhrieben werben S). au 


9. 375. | Ä 
Beweis, dag Gott durch feine Zürfehung und Negies 
rung das fittliche Gute befoͤrdere. 


Die Gewißheit der goͤttlichen Fuͤrſehung 
und Regierung wird a 
Zn nehmen 


NDS die edigfen: wie wichtig der vernänftige 
Glaube für uns fey, daß Bor dem wahren 2 
2 Q j 


\ 


. 
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nehmen als entfchieden an, Daß alle Angelegenheiten 
der Gefchöpfe unter Gottes Aufſicht ſtehen, und 
alles, was daift und gefchieht, von Gott angeorb« 
net, und zut Erreichung wichtiger Endzwecke ge- 
lenkt werde *). Daß num Das fttliche Gute, die 
* Bildung der vernünftigen Gefchöpfe überhaupt, und. 
mithin auch der Menfchen zu einer wahren Tugend 
und Aehnlichkeit mit Gore, unter dieſe Endzwecke 
nicht bloß gehoͤre, ſondern auch der vornehmſte 
und wichtigfte darunter ſey, erhellet aus folgen⸗ 
den Beweiſen. | | N u 
2) Das fittliche Gute Hat, wie oben $. 53, 
Gezeigt worden ift, einen abfoluten, relatwen 
und fübjectiven Werch; es verdiene als Würde 
an fich und unbedingt, ale Brauschbarfeit wegen des 
. allgemeinen Beften, und als Bedingung aller Wohl 
farth wegen eigner unb befondrer Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
ſucht und befördere zu werden. In jeder diefer 
Hinſichten muß es nad) den Begriffen, welche fich 
die Bernumft von einem höchften Negierer.der Wele 
bilden muß, ein Gegenftand feiner Maßregeln feyn. 
Hart nehmlich das fittliche Gute einen unbebingtem 
Werth, und muß ſchon an ſich und um fein felbft 
| ' J Zr willen 
2: N | u 
‚ auf Erden durch eine böbere Unteeftätgung zu 
oͤttliche 


„Bilfſt komme; in ben Predigten uͤber die g 
Vorfebung. S. 204 ff. 

a) Bergl, Sherlods Buch von der Vorfebung Bots 
tes, aus dem Englifchen, Hamb. 1764. 8, und 
Gierigs troftwolle Lehre von den göttlichen Vor⸗ 

ſebung; Leipzig 1806, 8. 2 











— — 


willen von jedem vernuͤnftigen Weſen gewollt wer⸗ 
den: ſo muß es noch weit mehr der Endzweck der 
hoͤchſten Vernunft ſeyn, welche zugleich das heiligſte 
Weſen, und das vollendete Ideal aller ſittlichen 
Vollkommenheit iſt; der Regierer der Welt muß es 
Daher nothwendig von. allen vernünftigen Weſen 


‚fordern, und feinen ganzen Einfluß zur Befoͤrde⸗ 


rung deffelben anwenden. Die Ordnung und das 


Wohl der Welt Fann eben diefer höchfte Regierer - 
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ohnehin nicht aus dei Acht laſſen; fie iſt nur dann 


ein ſeiner wuͤrdiges Reich, wenn Uebereinſtimmung 
mit allen Geſetzen der Vollkommenheit, und wahre 


Gluͤckſeligkeit in derſelben herrſcht. Beydes iſt nur 
unter der Bedingung eines ſittlich guten Verhaltens 
aller vernuͤnftigen Weſen moͤglich, denn das Laſter 


zerruͤttet und macht elend; auch in dieſer Hinſicht 
muß alſo Gott durch feine Anſtalten. Sittlichkeit 
beguͤnſtigen und ausbreiten. Daß fi) der hoͤchſte 
Regierer aud) das Wohlſeyn aller Einzelnen zum 
Zweck machen müfle, ift gleichfalls einfeuchtend; 
zum Elend Tann er, als das vollfommenfte und 
gütigfte Weſen, keins feiner Gefchöpfe beftimmen.. 
Kann er aber vernünftigen und freyen Geſchoͤpfen 


wahre Glücfeligfeie nur dann zu Theib werden laſ⸗ 


fen, wenn fie fidy durch ein pflichtmäßiges Verhal⸗ 
tenderfelben fähig und würdig machen: fo muß ihm 
nothwendig alles daran liegen, ihnen zu einem fol« 


chen Verhalten Gelegenheit, Reis und Antrieb zu 


verfchaffen, und ihnen alle dazu nöthige Hilfe zu 
gewähren. . Man betrachte alfo das fittlidye Gute 
don welcher Seite man will: dem Regirer der Welt 
kann nach) dem Ausfpruche der Dernunfe die Bes 
förderung deffelben fo wenig gleichgültig feyn, daß 
er es nothwendig zum legten Ziel aller feiner Veran⸗ 

| ſtaltungen 
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ftaltungen und feines geſammten Eiufluſſes machen J 
muß ?). | J 


2) Daß dieß auch die CLehre des Evangelit 


fey, läßt fich leicht darthun *), Es befchreibt die 
Regierung Gottes als völlig allgemein, und. mache 
alles; was in ber Welt geſchieht, ſelbſt die Fleinften 
Veraͤnderungen, und das Schickſal einzelner Ge⸗ 
ſchoͤpfe, von derſelben abhängig, Matth. VI. 25 -32. 
XAB —3i. XVII 10. 11. Luc. I. 47 — 65. 
Apoſtelgeſch. XIV. 15— 17. XVII. 24 - 28.. Es 
bezeugt aber audy bey jeder Gelegenheit, daß Def 
ſerung, Röm. I. 18— 20. II. 6 — 11. Apoſtel⸗ 
eſch. XVII. zo, Rettung der Menſchen vom 
Verderben, Matth. XVIII. 10. 11. inſonderheit 


2.14 Luc. XV. 7. 1 Tim. I. 16. Tit. II. — 14. 


Bildung derſelben nach dem Muſter ihres 
Schöpfers Eph. IV. 17 — 24. Col. UL 5s—ıı. 
ı Petr. I. 13 — 25, und ihre Erziehung zu wah⸗ 
| rer 


6) ©. Jerufalems Betrachtungen über die vornehm⸗ 
ſten Wahrheiten der Religion Th. J. Betracht. V. 


©, 120 ff, und inſonderheit Köfers moraliſche 


Theorie des Lehrſatzes, Bott regiert die Schick⸗ 
ſale der Menſchen; Leipz. 1796. Seneca macht 


in feiner Schrift de providentia gleichfalls treffliche 


hieher gehörige Anmerkungen. Auch vergl. man 
erdera Ideen zu einer Philoſophie der Geſchichte 
der Menſchheit B. XV. 5. ©. 368 ff. die Briefe 
das Studium Der Theologie betreffend Br, XXXI. 
AXXII. im IX. Theil der zur Theologie und Reli⸗ 
gion gehörigen Werke S. 387 ff. und bie Schrifts 

. ber Bang dee Dorfebung; Leipz. 1789. & 


0) Vergl. was $. 370. No. 2. in einer andern Hits 
ſicht bemierkt worden ift. 


⸗ ⸗ 
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rer ſittlicher Vollkommenheit der Hauptzweck 
aller Anſtalten Gottes, und das leute Ziel aller. 
feiner. Suͤhrungen, vornehmlich der unangeneh⸗ 
men und traurigen ſey; Joh. XVI. 5 —- 28. 
Roͤm. V.3—5. 2 Kor; IV. 16. V. 5. Hebr. XH. 
4—ı1. Nach dem Ausſpruche des Evangelii hat 

lles, mas dem Menfchen begegnet, und. in den 
Kreis feiner Erfahrung kommt, eine fittliche Tendenz; 
es enthält Belehrungen über fietliche Angelegenhei« 
ten, und Anregungen, Neiße und Aufforberungen _ 
zum beffecwerben ; esiftdaher lediglichdesMenfchen 
Schuld, wenn er ungebeflere bleibt, und dafür bes 
ſtraft werden muß; Joh. XI. 37 — go. Luc. VII, 
29 — 35. Roͤm. . 4. Hebr. VL4— 12 *). 


3) Mit der Erfahrung ſtimmt dieß aller 
auf das genaueſte zuſammen. Man mag nehmlich 
den Gang, welchen das Schickſal roher und laſter⸗ 
hafter Menſchen genommen hat, oder die Art und 
Weiſe, wie Gute und Tugendhafte zu ihrer Beſſe⸗ 
rung und Bildung geleitet werden, genauer unter⸗ 
ſuchen: ſo zeigt ſich allezeit, ſie ſind durch eine 
Reihe von Veränderungen geführt worden, die ih⸗ 
nen mannichfaltige Gelegenheiten verfcyafften, ſich 
zu ımterricheen und an Bildung zu gewinnen; pi 

Ä Zar nen 


d) Vergl. die Predigt: uͤber die eigentliche Abzwe⸗ 
ckung der menfcblichen Schickſale; in ben Predig- 
"sen vom Jahr 1804 Th. &, sııff, und den Auf; 
fa: wie viel darauf anfomme, mit dem Gedan⸗ 
en vertraut zu feyn, daß alle Widerwaͤrtigkeiten 
des Lebens zu Mlitteln unfeer Bildung beftimms 

- find; in den Predigtaussögen vom Jahr, 1797. 
« i94 ., ; 


% 


/ 


N 
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ihnen ‚wichtige Wahrheiten einleuchtend wurden, 


und ſich ihnen gleichſam aufdrangen; durch welche 
das ſittliche Gefühl maͤchtig angeregt, und die Noth⸗ 
wendigkeit, andres Sinnes zu werden, recht fuͤhl⸗ 


bar gemacht wurde; es laͤßt ſich unmoͤglich laͤugnen, 
wahre Kleinigkeiten, Spiele des Zufalls, Umſtaͤnde, 

die anfangs unbedeutend und zwecklos ſchienen ?) 
webten ſich nach und nach zu Verbindungen zuſam⸗ 
men, welche die fittliche Natur auf allen Seiten 
berührten, und alles enthielten, was zur Beleh⸗ 
rang, Erweckung, Berbeflerung und Lebung derer, 


‚welche fid) in denfelben befanden, erforderlich war /). 


Eine fehr große Evidenz erhält diefer Beweis, wenn 
fih Jeder, durdy.ein unpartheilfches Machdenfen 
über fein eignes Leben und die Begegniffe deffelben, 


klar machen will, wie oft, durch welche Umftände 


und Begebenheiten, wie. nachdrädlic and ftarf er 


. gerührt, erſchuͤttert, befchame, gewarnt, ermuns 
‚tert, und zum Guten erweckt worben.ift. Je mehr 


| widerfahren ift; je mehr er dem Einfluſſe nachforſcht, 


er ſich alles vergegenwaͤrtigt, was ihm von jeher 
den 


e) Vergl. die Predigt: daß die Weisheit Bottes 
auch die gemeinſten Veraͤnderungen des Lebens 
fruchtbar fuͤr unſern Geiſt zu machen weiß; in 
den Predigten uͤber die Vorſehung S. 271 ff. 


M Die beſten Erläuterungen hieruͤber findet mant 
- in den Kebensbefchreibungen. guter Menſchen, 
zumal wenn fie mit befonbrer inch auf die ſitt⸗ 
liche Bildung berfelben abgefaßt find. Weiter 

>. unten, two das Werk ber Beſſerung nach feinem 
Anfang und Fortgange forgfältig befchrieben wer 
den muß, werben Sefahrungen biefer Art in 
Menge nachgetwwiefen werben. Be 
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den es auf feine Bildung gebabe bat, ober doch bar 


ben konnte: defto anfchaulicher wird es ihm werden, 


e8 gebe eine Providenz, die ſich überall als wohl⸗ 

thätige Erzieherin zur Sieelichfeit beweiſet, und 

beren beilfamer Einwirfung fih Niemand gan ent 
. ziehen kann. 


$. 374. 

- Genauere Erklärung der Einrichtungen, durch welche 
die Zütfehung und Negierung Gottes der Sittlichkeit 
zu Hilfe kommt — Deffentliche Anftalten — und zwar 

folche, welche der Moralität unmittelbar nüglich 
Zur werben. 


Doch die Einrichtungen und Thaͤtigkeiten, 
Durch welche die Fürfehung und Regierung Gottes 
Das fittliche Gute auf Erden befördert, müffen theils 
a ihn ran theils nad) ihrem Ein⸗ 
fluſſe genauer befchrieben werden. Und hier dringt 
ſich fogfeich die Bemerkung auf, daß fie von dop⸗ 
pelter Art find, entweder allgemeine und oͤffent⸗ 
liche, oder individnelle und befondre. Tiene _ 
betreffen viele Menfchen zugleich; biefe befchränfen 

ſich auf Einzelne. Beyde Gattungen müffen befon- 
ders erwogen werden. In 


Unter den öffentlichen Anftalten der göttlichen 
Weltregierung zur Beförderung des fittlichen Guten 
auf Erden verfiehen wir jede Veränderung und Ein- 
richtung, durch welche es mehreren Menfchen moͤg⸗ 
fich gemacht wird, an ſittlicher Bildung zu gemin- 
‚nen. Se größer die Zahl derer iſt, denen eine ſolche 
Veränderung und Einrichtung nüglich werden Fann, 
defto mehr verbient fie den Namen einer allgemei⸗ 
J nen 


nen tind öffentlichen Anſtalt. Sie kann alfogan- 
zen Familien und Stämmen, fie kann ganzen Staͤn⸗ 
den und. Korporationen, fie kann ganzen Völkern 
und Reichen, fie fann ganzen Zeiten und Weltaltern 
zum Vortheil gereichen. Auch iff.der Haupreinfluß 
folcher Anflalten entweder nur tempordg, und dann 
kommt er vornehmlich den Zeitgenoffen zu Statten; 
oder er ift fortdaurend, und dann verbreitet er fich 
auch über die Zufunft, wird oft mie dem Ablauf der - 
Jahre und Jahrhunderte wichtiger, und hört zus - 
weilen nie wieder auf, mwohlthätig zu feyn *), So 
war die Erweckung des Sokrates eine Anftaft der 
erften Art; der Hauptnutzen yon der Erſcheinung 
diefes merfwürdigen Mannes wurde denen zu Theil, 
de ihn hören, und feines Umgangs genießen konn⸗ 
. sen. Die Reformation hingegen, ober vollends 
die Einführung des Chriftenehuns, gehören zu 
den Anftalten der andern Art; ihr Einfluß auf die 
der Menfchen ift fortdaurend und unabı 
eblich. . u 


Um jedoch alles, was Gortes Fuͤrſehung und 
Regierung zur Öffentlichen und allgemeinen Befoͤr⸗ 
derung des fittlichen Guten veranftaltet, gehörig‘ 
überfchauen zu Fönnen, hat man diejenigen Einrich⸗ 
tungen, welche der Sitrlichkeit unmitrelber 
süglich werden, von denen zu unterfcheiden, ivel- 

che ibe mittelbar. Vortheile verfchaffen; jene 
find felbft von ſittlicher Natur; Diefe find es zwar 
‚nicht, haben aber eine ſittliche Abzweckung, und 
u re werden 


a) Vergl. bag Syftem des Gleichgewichts und der 
Gerechtigkeit; ſonderlich den zweyten Band. 
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werden Gelegenheit, Antrieb und Ermunterung, in 
wahrer Sittlichkeit Fortſchritte zu machen. 


‚ Zu den Öffentlichen Anftälten der görtlichen 
Weltregierung, welche unmittelbarauf Die es 
förderung des flttlichen Guten £influß haben, 
find folgende zu rechnen: ı) Die Erweckung gros 
fer auf die Sittlichkeit ihrer Voͤlker, oder gan. 
zer Zeitalter mit Nachdruck wirkender Maͤn⸗ 
ner. Faſt jedes Volk der Erde, das ſich über den 
Zuftand der -Wiloheie-nur einigermaßen erhoben 


hatte, hat Menfchen unter ſich entflehen ſehen, | 


welche ſich durch die Heberlegenheit ihres Geiftes zu 
einem hoͤhern Grade fittlicher Vollkommenheit erhu⸗ 
ben, und ihre Zeitgenoffen zu fich heranfzogen. Bey 
der Ausrüftung, Bildung, Vertheilung, Unter 
flügung und Abrufung dieſer Männer finden ſich, 
wenn man ihre Gefchichte genauer unterfüche, un⸗ 
läugbare Spuren einer höhern Veranftaltung, durch 
welche fie zu Beförderern der Sittlichfeit auf Erden‘ 
geheiligt, und ben ihrem großen Gefchäft geleitet 
und geftärft wurden *). Diefe Männer witften 
aber entweder als Dichter, wie Homer unter den 
. riechen, die Druiden und Barden unter den 
Galliern und Deutſchen; ober als Lehrer und 
Meife, wie Pythagoras, Soßrates, Zeno un. 
ter den Briechen und Aongfi » tfee unter den 
Chineſen; oder als Geſetzgeber, wie Minos bey 
ben Ziretenfern, Lykurg und Solon bey den 
| | | Grie⸗ 
b) Vergl. den Aufſatz; Gottes weiſe Fuͤrſebung bey 
dem Schickſale der großen Maͤnner, die er unſerm 
Geſchlechte ſchenkt; in den Predigtauszuͤgen vom 
Jahr 1796. ©. 327 ff. 
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Griechen; oder ale Regenten und Staatsmän- 
ner, wie Numa bey den Römern, "Cyrus bey 
den Perſern, Ariſtides bey den Achenienfern; 
‘oder als“ Deyfpiele. und Muſter Der Tugend, 
wie Phocion und Epaminondas bey den Gries 
chyen, die Scipione und Catone bey den Roͤ⸗ 
menu ſ. w. Ihr Einfluß war um fo wichtiger, 
da er gewoͤhnlich nicht bloß auf ihr Zeitalter einge« 
ſchraͤnkt war, fondern ſich bald durd) die Werfe, die 
ſie Hinterließen, bald durch die Einrichtungen , die 
fie getroffen hatten, bald durch die Vermittelung 
der Geſchichte über die Nachwelt verbreitete, und 
mehr oder weniger -ein Segen für die Menfchbeif 
wurde). — Hiemit nahe verwande ift 2) Die 
Aufftelung merfwärdiger in die Augen fallene, 
der Beyfpiele der Tugend und des Kaftere, 
Aunſchaulicher kann weber die Würde und der Segen 
"ber Tugend, noch die Schändlichfeit und Schaͤdlich⸗ 
keit des Lafters gemacht werden, als durch Beyſpiele; 
nichts Fann daher Fräftiger zu jener ermuntern, und 
von dieſem abfchrecfen, als dergleichen finnliche und 
lebendige Darftellungen %). Bringt alfo Gott 


Men: . _ 


) ©. den Verſuch uͤber den Plan, den der Stifter _ 
der chriſtlichen Religion zum Beſten der Mens 
ſchen entwarf; Abſchn. II. S. 254 ff. und Gierigs 
N ee der göttlichen Dorfebung, Vorl. XVI. 
82581 | =. 


d) Eberhards nene Apologie des Sokrates Th 1. 
’ &, 184. und bie Predigt: die wunderbare Gewalt, 
die uns eine wahre Froͤmmigkeit über den Geiſt 
und das Herz unfrer Mitmenſchen verſchaft; in den 
Predigten vom Jahr 1804. TH. J. S. 591 ff Rien 
nest li contagjeux, que l’exemple, et nous ne 
failons jamais de grande bieng ni degrands Ba: 
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Menfchen, die ſich durch ihre Tugend auszeichnen, 
auf Pläge, wo ſie in die Augen fallen möflen, mo 
ganze Familien, Gefellfchaften und Zeitalter fie 
betrachten Finnen; laͤßt er Andre, gleichfalls im 
Angefichte Bieler, alles enthuͤllen, mas das Lafter 
Gemeinſchaͤdliches, Berabfcheuungswürdiges und 
Abſchreckendes bat: fo kann er feinen andern End» 
zweck dabey haben, als durch jenen Aublick Auf 
merffamfeit auf das Gute und Liebe zu demfelben, 
und durdy diefen Widerwillen gegen das Böfe und 
Furcht vor deflen verderblicher Natur zu wecken und 
anuszubreiten. Wieviel auf diefe Weife gewirkt 
werde, lehrt die Erfahrung *); und durch Die Ge⸗ 
ſchichte, welche Die Beyfpiele aufbewahrt, erhalten 
- fie eine immermährende Nutz barkeit f), Der Scyabe, 
welchen böfe Beyſpiele anrichten, ift zwar allerdings: 
außerordentlich groß. Aber theils koͤnnen fie in der 
moralifchen. Welt, 100 jeder feiner Freyheit m 
I > | en 


' 


qui n’en produifent de femblables. Nous imitons 
les bonnes actions par &mulation, et lesmäuvaifes 
par. la. malignite de notre nature, que la honte 
retenoit prilonniere, et que l’exemple met en 
liberte. Rochefoucauld n. 23% | ee 


e).Infidelis recti magilter eft merus.. Melius homi- . 
nes exemplis docentur, quae inprimis hoc in fe 
boni habent, quod approbant, quae praecipiunt, 

" feri poffe. Plinius in Panegyr. c. 45. 


) Hoc illud eft praecipue in cognitione rerum ſa- 
lubre ac frugiferum, omnis te exempli documen- 
ta, in illuftri pofita monumento, intueri; inde 
&bi tuaeque reipublicae, quod imitere, capias; 
inde foedunı inceptu, foedurm exitu, quod vites. _ 
Livius in Praef. 


— 
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ſen ſeyn muß, nicht verhindert werdenz eheils ent- 
ſteht jener Schade vornehmlich Durch die Schuld 
derer, die entweder unvorfichtig oder ſelbſt verdorben 
find, und daher leicht hingeriſſen werden Fönnend); 
theils endlich. nimmt das Schickſal böfer durch. ihre 
DBenfpiel gefährlicher Menfchen gewöhnlich eine 
Wendung, durch welche es eben fo warnend und abs 
ſchreckend wird, als es vorher reitzend und verfuͤhre⸗ 
vifchh gewefen mar — Hiezu fommt 3) Die Entſte⸗ 
bung und Erhaltung ganzer Inſtitute, welche 
fiteliche Cultur zum Endzweck haben, und fie 
theils in ihrem eignen Schoße, theils außer demſel⸗ 
ben zu befoͤrdern fuchen. Dergfeichen Einrichtungen 
- find befauntlich unter. mancherley Geftalten vorhau⸗ 
‚den geivefen, und noch vorhanden; bald als Schu 
len, 5. B. die Schulen dert Propheten unter den 
alten Hebräern *), und der Philoſophen unter 
den Griechen und Chriſten ) — bad als Örden;. 
3. B. der Pytbagoreifche Bund in Großgrie⸗ 
chenland *) — bald als befondee Stände, z. B. 
. | Sue lu: der 
; ‚ s era SER. 
sg) Es muß daher eine eigne Anleitung uns: Bebrauch 
der Beyfpiele gegeben twerden-, welche weiter un; 
ten ihre Stelle finden wird, | — 
b) Carpʒovs Introductio ad libros canonicos ve- 
teris Teſt. Part. II. p. 97 ſqq. CLowth de lacra 
po Hebraeprum tom. ll. prael. XXV, p.. 489 
qq. und Klachtigals Pfalmen, gefungen vor: Das 
vids Thronbefleigung S.5 fe ı . , 
i)Erneſti de [cholis et doctoribus yeterum Iudaeo- 
zum et Chriftianorum; in den Opuf. zbeol. p. 
575 1qq- a DIS. | 
) Meiners Befchichte dee Wiſſenſchaften in Grie⸗ 
erg Zee Th. L. B. UE Kap. -Il: ©, 
391 — ar 


F 
ind A - 





Bond. Beyſt. Gotts u.ſ Geiſtes. Guten. 145 


re 
der Prieſterſtand unter manchen Voͤlkern, fonder- 
lich bey den Aegypriern °) — bald endlich als eigne 
auf moralifche Uebungen und -auf di: Erlangung 
einer hoͤhern ſittlichen Vollkommenheit berechnere 
Anſtalten, wie die der Gymnoſophiſten bey den 
Sindu's 5), und alle moͤnchiſche Corporationen, 
wo fie auch vorkommen mögen. So viel Fehlerhaf⸗ 
tes und Uebertriebenes diefe Anftalten an, fich be 
trachtet auch haben möchten: zu der Zeit, in welcher 
fie wirften, an dem Ort, auf weichen fie Einfluß 
basten, bey dem Grade der Bildang, twelchen fie 
- vorfanden, unter den Umſtaͤnden, it welchen fie 
sungeben waren, verhinderten fie menigftens eine 
gänglihe Verwilderung; maren noch überbieß . 
eine immerwaͤhrende Erinnerung an das Hoͤhere in 
der menfchlichen Natur; erhielten durch ihre Lehren 
und durch ihr Beyſpiel das — Gefühl in einer 
immerwährenden Regſamkeit; ftellten unläugbare 
Mufter der Selbftbeberrfchung undder aufopfern- 
den Uneigennuͤtzigkeit auf; und brachten cheils felber, 
eheils durch ihren ermunternden Einfluß auf Andre, 
eine Menge pflichtmäßiger und gemeinnügiger 
Handlungen hervor, — Endlich Fann man 
4) auch mandye Religionen bieber rechnen”), 
u es 0 Die 
-D).De Schmidt de lacerdotibus et facrificiis Aegyp- 
tiorum; und Beeren Ideen Über die ——— . 
Verkehr und den Yandel.der vornebmften Völker - 
der alten Welt Th. 11. ©, 595 ff. | 
m) Öatterers Handbuch der Univerſalbiſtorie Th, 
l. ©. 440 ff. und Buble Lehrbuch der Befchichte 
der Philoſophie 1.8.5 — — ; 
) Im Grund alle, wenn man fie aus dem erhab: 
nen Standpuncte besrachtet, welchen Leßing in 
Chriſti. Moral. IV. | K der 


1 


| 
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‚Die meiſten Religionen dev. Belt waren zwar der 
‚Hauptfache nad) ein Aberglaube, der mit. der Sitt⸗ 
lichkeit nichts zu thun hatte, und ihr wohl gar nach⸗ 
theilig wurde *). Inzwiſchen bat es doch auch folche 
- gegeben ‚.die wirklich befjernd waren, und das fie _ 
liche Gefühl niche bloß. weckten, fondern auch uͤbten. 
Eine befondre Aufmerkſamkeit verdienen in diefer 
Hinſicht die Religion des Zoroaſters, die ihren Bes 
kennern einen ftilfen, friedlichen,. gemeinnügigen 
Sinn einflößte, ‚mit welchem fie alles um fich her 
: anbauten, verfehönerten und beglückten 7) — und 
der Islam, der Wohithätigfeit, Selbſtbeherrſchung, 
maͤnnliche Standhaftigfeit und ruhige Ergebung in 
den Willen Gottes befördert 7). Andre 
a We | F welche 


- ber befannten Schrift über die Erziehung des 
Wenſchengeſchlechts genommen hat, Auch vergl; 
man Seyne's Programm: delibantur nonnullain ' 
vitae humanae initiis a prinıis Graecorum legum 
latorijuis ad morum  nıanfuetudinem [apienter 
inftituta; In den Opufß. academ. tonı. I. P.207 (gg. 


0) Nach Zeit und Dre fonnten jeboch auch fie noch 
immer manche wohlthätige Wirfung hervorbringen 
vergl. Müllers philoſophiſche Aufſaͤtze, S. 321 ff. 
ſonderlich S. 335 ff. und Ryans Geſchichte der 
Wirkungen der verfchiednen Religionen; aus dem 
Engl. von Kindervater. Leipzig 1795. — 


p) Vergl. Kleukers Zend Aveſta im Kleinen Th. II. 
©. 135 ff. Beerens Ideen Th. J. S. 491 ff, Mb 
lers philoſophiſche Aufſaͤtze ©, 357 f. und inſon⸗ 
derheit Meiners Abhandlungen uͤber den Zoroaſter 
‚im I und II. Bande der Commentationum philo- 
logicarum Societ. reg. [cientiar. Goetting, 
9) Relandi de religioneMohammedica libri duo; Ul- 
traiect: 1705. 8. Herders Ideen zu einee Phil. der 
Geſchichte der Menſchheit B, XIX. 5. ©2357 ff. 
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"welche urſpringlich diefe ſittliche Tendenz nicht hat⸗ 
sen, find hinterher von weifen Männern in Beför- 
. berungsmittel der Moralitaͤt verwandelt worden, 
indem inan ihren Kehren und Gebräuchen eine befre 
"Bedeutung unterlegre, und fie Dadurch für die Er- 
weckung und Bildung guter Gefinnungen wirffam 
machte. : Man weiß, welche Belehrungen die . 
Stoiker an die Mythologie der Griechen zu Enü- 
pfen ”), und wozu infonderheit die FTeuplaroniker- 
dieſelbe zu Brauchen mußten“). Unter den Römern 
"bat wenigftens in den erften fünf Jahrhunderten der 
‘Gögendienft immer in einem gewiſſen Zuſammen⸗ 
hange mit der Sittlichkeit geflanden, und eine ges 
wiſſe Schen vor dem Ueberfinnlichen, im gemeinen 
Leben aber Treue und Glauben, die Heiligkeit des 
Eides, umd Liebe zum Vaterlande befoͤrdert. Viel 
leicht hat es überhaupt nur wenige Religionen geges 
ben, die, wenn ſich die Befenner derfelben zu einem 
hoͤhern Grade der Cultur erhuben, nicht angefangen 
hätten, eine neue, und zwar für die Moralität vor⸗ 


theilhafte Bedeutung zu erhalten; man mußte ihe _ 


nen, wenn fie beym Fortruͤcken der Bildung niche 

verächtlich werden, und als finnlofee Aberglaube 

erfcheinen follten, auf diefe Art zu Hilfe ommen’); 

x und 

- 9) Cicero de Nat, Deor. 1.11. c. 23 - 28. und Ti 
demanns Beift der fpeculariven Philofophie Th. II. 

Hauptſt. XIL ©: 568 ff. | Zu 

) Tiedemanns Beift der fpeculativen Philofophie 

Th. IL fonderlich Hauptſt. V—- XI. und Buble's 

Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie Th. IV, 

Sm | 

2) Auch bier Finnen die Wendungen, telche die 

Neuplatoniker nahmen, um die herrfchende Volks⸗ 

=  &® a religion 


\ 


‘ z . 
* — 


t 
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und fo wurden auch fie in der Hand der Fürfehung | 
ein Behifel firtlicher Belehrung, und eine Veran 
laffung zu fittlichen Uebungen. | — 


6. 375. 


Allgemeine Anſtalten der goͤttlichen Fuͤrſehung und 
Regierung, welche der Moralitaͤt mittelbar zu 
— Statten kommen — Anblick der Natur. 


Außer dieſen oͤffentlichen Veranſtaltungen 
Gottes zur Beförderung der Sittlichkeit giebt es 
noch andre, die gleichfalls einen ausgebreiten Ein⸗ 
flug äußern, und zwar nicht felbft von firtlicher Na⸗ 
tur find, aber eine firtliche Abzwaͤckung haben, 
und daher Gelegenheit, Antrieb und Ermunterung 
zur Befferung werden. Dahin gehören der An: 
blic& der Natur, die bürgerlichen Zintiche : 
tungen und Verfsfjungen, Die großen Das 
Schickſal ganzer Voͤlker verändernden Welts 
begebenbeiten, der Krieg, der Handel; und 
wichtige Erfindungen. | ne 


Was alfo den Anblick der Natur anlangt, 
ſo bat die Ordnung, „Größe, Schönheit, Pracht 
und Wohlthätigkeit der füchtbaren Welt zu allen 
‚Zeiten bie Aufmerffamfeit der Menfchen auf fich 
‚gezogen, ihr Nachdenfen geweckt und befchäftige, 
tiefe Eindruͤcke auf ihe Herz gemacht, das ſittliche 

" Gefühl 


x 


religion gegen die Einwendungen der Chriften zu 

vertheibigen, zur Erläuterung dienen; f, los: 
beimg Abhandlung de turbata per recentiores Pla- ' 
tonicos ecclefia G. XIX—XXIV. in ben Differgar. 
ad bill, ecslef. persinens. Vol. 1. p. 155 ſaä. 
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Gefuͤhl auf mehr als eine Art angeregt, und dadurch 


moraliſche Uebungen veranlaßt und befoͤrdert. Dar⸗ 
über darf man ſich um fo weniger wundern, da eine 
ſittliche Abzweckung aus den Einrichtungen der Nas 
eure fo ſtark hervorleuchtet, daß fie felbft rohen Men⸗ 
fäyen fichtbar wird, gebildeten und gefühlvollen 
Selen aber fid) überall aufdringt. Die Natur führt 
nehmlich durch ihren Anblick | 


1) faft unmwiberftehlich auf relitzioͤſe Ideen. 
Dielen Religionen fieht man ihren phyſiſchen Ur⸗ 
fprung fogleic) an; es fälle in die Augen, daß fie 
durch das, mag man in der Natur vor fich hatte, 
veranlaßt und erzeugt worden find *): beym Feti⸗ 
ſchismus ?), beym Zabdäısmus °), beym Seuer- 
dienft 7), ben der Verehrung qusgezeichneter na⸗ 
türlicher Gegenftände, ift dieß feinem Zweifel unter: 
worfen. Hiemit ift aber wenigſtens das Gefühl der 
Abhängigkeit von mächtigen auf das menfchliche 
Schickſal Einfluß habenden Wefen, und der Noth⸗ 
wendigfeit, ihrer Gunft durch ein gewiſſes freyes 
Verhalten theilhaftig zu: werden, angeregt, und 
dadurch der erfte Schritt zur moralifchen Ausbildung . . 

| | gehen, 


0) Vergl. Berdees Ideen zur Geſchichte der Menſch⸗ 
beit, Buch VIIL Abfchn. II. S. 134 ff. und Lieber 
Das u und. die Verwunderung Th. I. 
©. 29: ff. 


3) Meiners Allgemeine kritiſche Geſchichte der Re: 
ligionen Th. 1. Buch II. Abſchn. I- S. 142 ff. 


c) S. daffelbe Werk Buch IV. Abfehn. I. ©. 381 ff. 


d) Meiners in der angeführten Geſchichte Buch I: 
Abſchn. III. &. 235 ff. | 
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gethan e). Je weiter die Vernunft in ihrer Birk 
— fortſchreitet, deſto reiner und wichtiger wer⸗ 

den auch die religioͤſen Vorſtellungen, welche der 
Anblick der Natur geweckt hat. Die Vernunft wird 
nehmlich immer mehr Zweckmaͤßigkeit, immer mehr 
Zuſammenhang, immer mehr Einheit des Plans in 
ber Natur gewahr; lernt Gegenſtaͤnde, die ihr an⸗ 
fangs ſelbſt Goͤtter zu ſeyn ſchienen, als untergeord⸗ 
nete mechaniſchen Geſetzen unterworfene Weſen 
kennen; und erhebt ſich nach und nach zu einer un⸗ 
ſichtbaren, außerweltlichen, und zwar einzigen und 
allgenugſamen ze dee Dinge; Apoftelgefch. - 
XV. 26.07. Röm. I 20. Für die Sittlichfeit 
‚find. diefe Fortſchritte nicht gleichgültig. , Die For- 
derungen des Sittengefeges werden immer. bemerflis 
cher und andeingender, man wird zum Gehorſam 
gegen daffelbe immer williger und ſtaͤrker, je mehr 
man den Ausdruck deſſelben in der Natur verſtehen, 
und es für das Gebot eines unendlichen, alles regie⸗ 
renden und alles vergeltenden Wefens erkennen 
lernt ). — Außer diefen Vorſtellungen — der 
Anblick der Natur | 


| 2) auch würdige der Sittlichkeit vor⸗ 
theilhafte — —— wird das Se 
beym 


X 


e) Ueber bie ganze hier nur beruͤhrte Materie ver⸗ 
gleiche man Reinhards Abriß einer Geſchichte der 
Entſtehung und Ausbildung der religioͤſen Ideen; 
Jena 1794. 

f) Vergl. die Predigt: von der Weisheit, mit wel. 

- ber Gott den inneren Wertb der Geſchoͤpft durch 
aͤußerliche Merkmale bezeichnet; in den zu Wit⸗ 
tenderg erſchienenen Predigten ⁊h. U. Sara 


! 
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beym Wahrnehmen ber ſchoͤnen und lieblichen Na⸗ 
tur za Empfindungen des Wohlgefallens und der 
Freude 8); beym Wahrnehmen der freygebigen und 
reihen Natur zu Empfindungen des Vertrauens . 
amd des Wohlwollens Matth. VI. 26 — 30 7); beym 
Wahrnehmen der prachtvollen und gränzenlofen 
Natur zu Empfindungen des Efhabnen und Unend« 
lichen, Pf. XIX. und Pf. CIV; beym Wahrnehmen: 
der drohenden und fehreflichen Natur zu Enipfins 
dungen der menſchlichen Abhängigkeit und Vergäng-" - 


lichkeit hingeriſſen Jeſ. XL. 12 — 31 ). Esbevarf - 


aber Feines Beweiſes, daß dieſe Gefühle wichtige 
Beförderungsmittel ber Moralität find; - je geläufis 

ger fie dem Herzen. werden, defto aufgelegter wird 

es, die Gebote der Pflicht zu billigen und zu befol⸗ 
gen — Hiezu kommt endlicy noch, ‚daß der Anblick 

der Nat | 


8). auch auf fittliche Lehren und Maris 
men führt, und dem moralifchen Wachsthum da⸗ 
durch vortheilhaft wird. Man kann nehinlich die 
Natur unmöglich aufmerffan betrachten, ohne zur 
Selbſterkenntniß, zur Orbnunggliebe, zu einer 
zweckmaͤßigen Einrichtung feines Verhaltens 4), 

\ | ee, A zur 
'g) ©. Arrians Diſſertat. Epictet. 1. I. c. 16. 
6) ©. bie Predigt: von der Sceygebigkeit Gottes in 

der Vatur; in den Predigten vom Jahre 1796. 

©. 270 ff. J 
;) Vergl. bie Predigt: daß der Anblick der Natur 

ein ſehr wirffames Mittel feyn kann, eine heilfame 

Bekanntfchaft mit uns ſelbſt zu befoͤrdern; in den : 

Predigten vom Jahre 1795. S. 238 ff. 

k) ©. die Predigt: wie mannichfaltig die Einrich⸗ 
tungen find, durch die uns Gott erinnert, für ei⸗ 
— I m 


= 


— 


‘ 
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zur Arbeitſamkeit, zur Standhaftigkeit, zu einem 
gemeinnuͤtzigen Sinn, zur: Wohlchaͤtigkeit gegen. 
feine Mitgefchöpfe, zu einer willigen Ergebung im. 
‚die unabänderlichen Entſcheidungen bes. Schickſals 
ermuntert °), und mithin in der wahren Beſſerung 
gefoͤrdert zu werden”). Die Erfahrung hat es 
auch fläts bewiefen, Daß die, welche einen offnen 
zarten Sinn für die Natur hatten, beßre Menfchen 
waren, als die, denen jener Sinn fehlte ”). Iſt 
‚ bie Natur ein Abdruck der Vollkommenheiten ihres 
Schoͤpfers, ein Spiegel, aus weichem feine Herr⸗ 
lichkeit wiederſtrahlet: fo kann es nicht fehlen, ihr 
Anblick muß auf vernünftige und moralifche Weſen 
mächtig wirfen, und dem Streben derfelben nach 
Aehnlichkeit mir ihrem Schöpfer nüglich werden, 


$ 376. W 


Buͤrgerliche Einrichtungen und Verfafſungen als 
Beefoͤrderungsmittel ber MoralitaͤAt. 

Eine ganz vorzuͤgliche Anſtalt Gottes zur Be⸗ 

. foͤrderung der Sittlichkeit auf Erden find Die buͤr⸗ 
as | — gerlichen 


ne beßre Welt su leben; in ben Predigten vom _ 
Jahre 1798. Th. II. S. 129 ff. 

I) Vergl. die Predigt: daß der Anblick der Natur 
nach den Anweifungen Jefu das wirkfamfte Mittel 


‚ einer vernönftigen Aufbeiterung fey, in ben Pres 
digten vom Jahre 1799. TI... ©, 145 ff. 


m) Arrians Differtat. Epietet. LT. c. 6. 


n) ©. die Prebigt: vom Sinn für die Natur in den 
Predigten vom Jahre 1801. Th. 1I.. ©. 198 ff. 
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| gerlichen Einrichtungen und Verfaſſungen °): 


e nächfte und allgemem anerfannte Zweck, um 
weiches willen die Menfchen in größre Gefellfchaften 


. jufammenteeten, und fich die Befchränfungen ge- 
fallen laffen, welche ihre natürliche Unabbängigfeie 
‚und Freyheit da leiden müffen, ift freilidy größte 


Sicherheit ihrer Perfon und alles deffen, mas -fie 


- befigen, wovon ein gewiflerer und höherer Genuß 


aller brauchbaren und angenehmen Gegenftände die 


nothwendige Folge iſt. Allein die Mittel, welche 


die bürgerliche Gefellfehaft anwendet, und anwen⸗ 
den muß, um jenen Zweck zu erreichen, ftehen alle 
in einem Zuſammenhang mic der firtlichen 
= Natur 

- 6) Ninileſt illi principi Deo, quiomnem hunc mun- 
dum regit, quod quidem in terris fiat, acceptiüs, 
quam concilia coesusque bomiuum, iure fociati, quae 


— 


Ueber Monboddo's und Rouſſeau's Mißbilligung 
des geſelligen Lebens uͤberhaupt, iſt oben $. 66 
das Noͤthige bereits erinnert worden. Ueber des 


der Wildheit dem civiliſirten vorzuziehen ſey, ver⸗ 
gleiche man de Croufax Diverſes ohvrages tom I. 


‚ - Meinung bat neuerlich Wendeborn wieber aufge⸗ 

enfchen und feine natuͤrliche Beftimmung Hamb. 
3807. ba er abet nichts vorgebracht bat, was bey 
feinen Borgängern nicht fchon laͤngſt widerlegt 
ſonders Nückficht zu nehmen. &. noch Berders 


Cap; 4. ©. 239 ff. und Krafts Sitten dee Wilden 
© 53 ff. u 


civitates appellantur. Cicero in ſomn. Scip. c. 3. — 


Baron de la Hontan Behauptung, daß ber Stand 


feii in den Vorlefungen aͤber die Befchidrte des 


worden wäre; ſo iſt eg nicht nöthig, auf ihn bes 
Ideen zur Geſchichte Der Menſchheit Buch IX. 


— 


wo bie Abhandlung [ur lobligation, ou font leæ 
. hommes de s'unir en corps de fociet@p. ı fg. nebft 
‚ der Sortfeßung p- 170 faq. hieher gehört. Diefelbe 


» 
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Natur des Menſehen, und werben, je befferfie 
gewaͤhlt ſind, und je mehr ſie ausrichten, Anſtalten 

der Entwickelung und Uebung fuͤr dieſe. Es iſt 
nehmfich — 

a) jeder bürgerlichen Geſellſchaft daran gele⸗ 
gen, gewiſſe mit ihrem Endzweck zuſammen⸗ 
haͤngende und denſelben beguͤnſtigende Rennt⸗ 
niſſe unter ihren Mitgliedern zu verbreiten und 


im Umlaufe zu erhalten; wer ein ſolches Mitglied 


ſeyn will, muß uͤber ſeine Verhaͤltniſſe, Obliegen⸗ 
beiten und Geſchaͤfte gehörig untertichter feyn, went - 
ihn der Staat brauchbar finden fol. So werden 
denn aber in jeder bürgerlichen Verfaſſung, obwohl 
mehr und weniger, aber doch aflezeit in einem ge- 
wiffen Grade, Die hoͤhern geiftigen Kraͤfte der 
menfeblicben Natur angeregt und in Wirffam- 
keit gefegt; und dadurch der dunpfen, alle Bildung 
ausfchließenden Gedanfenlofigfeit und Traͤgheit vor- 
— t, welche im Stande der Wildheit fo gewoͤhn⸗ 
ich *). Da die Kenntniffe, welche die buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft am thaͤtigſten verbreitet, und ver⸗ 
breiten muß, voch uͤberdieß die Pflichten ihrer Mit⸗ 
glieder, und die Bedingungen betreffen, unter = Ä 


6) Durch ben vielfachen Zuſammenhang, in welchen 
die bürgerliche Geſellſchaft alle ihre Mitglieder 
bringt, und durch die damit verfnäpfte eben fo 
vielfache Wechſelwirkung derfelben, wird bie Anz 
regung ber höhern Selenkraͤfte etwas Unvermeid⸗ 
liches; mon kann nicht in der Geſellſchaft leben, 
shne Kenntniffe von taufend Dingen mittheilen 
‚and empfangen zu muͤſſen: die eigentlichen Anftals 

ten des Unterrichts kommen hier noch gar nicht in 

- Befrachtung. | 4 
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chen Jedem wohl ſeyn kann: ſo ſtehen jene Kennt⸗ 
niſſe in einer ſo nahen Beziehung auf die Sittlich⸗ 
keit, daß das Gefuͤhl fuͤr das moraliſche Gute noth⸗ 
wendig dadurch belebt, erhöht, und in Thaͤtigkeit 
erhalten werden muß. , = : 


b) Dem Staat ift nichts wichtiger, als alles. 

— was Die öffentliche Ordnung und 
ube ſtoͤrt, und als ein Kingriff in fremde, 
Rechte betrachter werden muß; alle Gefege, 
die er giebe, alle Beranftaltungen, die er trifft, alle 
Strafen, die er verhängt, zwecken davaufab, die 
Ausbruͤche gemeinfchädlidyer Neigungen und Leiden«. 
fhaften zu verhindern, und einen Zuſtand bervors 
zubringen, in welchem jedes Mitglied des bürger-. 
lichey Bereins für feine Perfon ficher, im Gebraus. 
de der ihm zuftehenden Nechte ungehindert, und, 
beym Genuß der Vortheile, die es befige, ungeſtoͤrt 
feyn kann. Nun ift es zwar wahr, det Staat. 
bedient ſich zur Erreichung diefes Endzwecks vor 
nehmlich dee Gewalt; er nöthige den, der fich. 
Eingriffe in das Recht Andrer und. Unordnungen 
erlaube, durch Zmangsmittel in feine Schranfen 
zurück; er befördert folglich) durch feine Maasregeln 
zunächft nichts weiter als äußre Ehrbarfeit, ale 
Legalitaͤt*). Allein damie ift für wahre Sitt- 
lichEeie ungemein viel gewonnen; mer feine 
Neigungen bederrfchen lerne, um nicht geftraft zu 
‚werden; übe ſchon eine für Die Sittlichkeit wichtige 
a Gewalt 

c) Mit großer Stärke fehe man diefe Einwenbung 
- wider den vortheilhaften Einfluß ded Staats auf 


die Sittlichfeit vorgetragen — Weisbaupt uͤber 
geheime Welt und Regierungskunſt ©, 315 321. 


y 
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Gewalt über fich ſelbſt aus, undift zu etwas Beßrent 
vorbereitet ). Wer auf diefe Art gewöhnt wird, 
die Annehmlichfeiten, die —— und die Ver⸗ 
nunftmaͤßigkeit der oͤffentlichen Ordnung zu empfin⸗ 
den, wird immer geneigter, das, was ſie fordert, 
und was Recht iſt, nicht mehr aus Furcht vor der 
Strafe, ſondern edlerer Gruͤnde wegen, und um 
fein ſelbſt willen zu thun und zu lieben“); die 
Ehrbarkeit gehe alınalig in Rechtſchaffenheit, bie: 
Legalität in Moralitaͤt über. nz 


| c) Derbärgerliche Verein bringe die Men⸗ 

fehen einander näber, ale fie außer demfelben 
find und feyn koͤnnen, und veranlaßt hiemit 
ein mebr und wenitter lebhaftes und mannich⸗ 
feltiges Verkehr. Die Mitglieder diefes Vereins 
$ehen fich dadurch, daß fie mit einander leben müf- 


Ten, und gleichfam zufammengedrängt find, theile 


gereißt, theils genöchigt, in mancherleg Verhaͤlt⸗ 


niſſe mit. einander zu treten, Vertroͤge aller Art zu 


ſchließen, ſich gemeinfchaftliche Zwecke vorzufegen, 
und mit vereinigten Kräften an Erreichung derſelben, 
zu arbeiten, auch fich nachgiebig und gefällig in ein- 
ander zu. fügen, meil fidy fonft weder ausfommen, 
noch vergnügt leben läßt. Daß dieß lauter Anre⸗ 
gungen 


d) Vergl, Jichters Brundsüge des gegenwärtigen 
Zeitalters, Vorl, XI. ganz fonberlich 370 ff. | 


ey) Beweife hievon liefertin jedbemmohleingerichteten 


Staate der gefittere Mittelſtand ke wo nicht bloß . 
i 


buͤrgerliche, ſondern auch haͤusliche Tugenden 
alller Art, — alle Ruͤckſicht auf die Geſetze des 
Staats, oft aus ben edelſten Beweggruͤnden, 
geuͤbt werden. 


4 
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gungen und Uebungen fuͤr die ſittlichen Kraͤfte unſrer 
Natur find, fälle ſogleich in die Augen ). Einer 
ganz beſondern Erwaͤgung iſt der Umſtand wuͤrdig, 
daß die Menſchen, welche die buͤrgerliche Geſellſchaft 
einander naͤhert, und in Verbindung ſetzt, durch 


ihre natürlichen Faͤhigkeiten, durch ihre Neigungen. 


und Triebe, — ihre Abſichten und Wuͤnſche, durch 
die Grade der 

hoͤchſt verſchieden von einander ſind, und eine 
faſt unuͤberſehliche Mannichfaltigkeit darſtel⸗ 
len. Durch ihre Vereinigung entſteht folglich eine 


Miſchung, die unmoͤglich ohne die wichtigſten Folgen 
für die Sittlichkeit der Einzelnen bleiben kann. Sie 
. gewinnen nehmlich Dadurch, daß fie menfchliche Ge⸗ 


ſchoͤpfe aller Art in der Nähe haben und handeln fe- 


- ben, einen Reichthum von brauchbaren auf Mora 
litaͤt ſich beziehenden Vorftellungen und Erfahrungen, 


der außer der Gefellfchaft unmöglich gewonnen wer⸗ 


‚den ann. Gie erhalten durch die Nothwendigkeit, 
mit Menfchen von den mannicyfaltigften Geſinnun- 
. gen, Neigungen und Sitten umgehen zu müffen, 


eine Öefchmeidigfeit, eine Gewandtheit beym Ge⸗ 
brauch ihrer Kräfte, und eine Hebung in Gefchäften, 
welche für die Sittlichkeit von dem größten Nutzen 
feyn kann. . je mehr aber Menfchen mit verfchiede- 
nen Sähigfeiten und Kräften, und doch mit gemein« 
. ſſhaftlichen 
MN Freilich Finnen. alle dieſe Dinge auch gemißbrau 
Pe und zu Kaufen —— = 


trügereyen verleiten. Diefem Mißbrauch ift jedoch 


jede Uebung fittlicher Kräfte unterworfen; genug, 

daß der Staat feinen Mitgliedern durch biefe'n 
here Verknuͤp ” reiche Gelegenheit und ftarfe 

Antriebe verfchafft, 

zu ſtreben, sind in Derfelben zu wachſen. 


nach fistlicher Vollkommenheit 


ereits erlangten Bildung endlich - 


Y . 
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ſchaftlichen Beſtrebungen nad) gewiſſen Gütern auf 
einen Plag zufammengedränge find: deſto mehr Ar- 
‚ten der Concurrenz und eines lebhaften Werteifers 


müffen entfteben ; defto znehr muß fich Jeder anſtren⸗ j 
gen, wenn er zu etwas fommen will. Freilich were 


den dadurch Keidenfcbaften aller Art aufgeregt 


‘und genähre, und die Neigung, fich durch elende 


Kuͤnſte und durch unerlaubte Mittel Vortheile zu 
verſchaffen, finder überall Reis und a er 
Aber wer Fönnte in Abrede fenn, daß diefer Wett⸗ 
ſtreit, diefes Aufbieten aller Kräfte, um es Andern 
«gleich oder zuvor zu thun, zumal wenn es, wie dieß 

"Häufig der. Fall ift, edlere Zwecke zum Ziel hat, höchft 

- vortheilhaft für die Sitelichfeie werden, und große 

gemeinnüßige Thaten in Menge erzeugen Fönne *)? 

Es fomme hinzu, daß die Mifchung fo äußerft ver- 


ſchiedener 


7) Schreckliche Beweiſe, wie weit dieß gehen, und | 


welches unglaubliche Verderben auf diefe Art 
entftehen kann, ſehe man in Colgubouns Werk 
über Londons Policey, aus dem Englifchen von 
Volkmann; Leipz. 1800, 8. Allein zu gefchweigen, 
baf wie Colquhoun felbft bemerft, eine fo außers 
ordentliche Gittenlofigfeit nur in einer fo unges 
heuern Stadt, wie Kondon ift, fich erzeugen 
fann : fo findet fich neben jenem Berberben, ſon⸗ 
berlich in dem Mittelftande, eine Nechtfchaffenheit 
und Tugend, bie fich auch nur da bewähren fann, 


wo der Verfuchungen zum Boͤſen fo viele find; bey _ 


- ben fchlechtern Mitgkiedern der Gefelifchaft aber 

iſt eine Entwicelung geiftiger Kräfte vorhanden, 

die nur eine Richtung auf dad Gute erhalten barf, 
um defto mehr zu leiften, 


— Felins Verſuch über die gefellige Grdnang . 


.88 ff. 
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ſchiedener Koͤpfe und Charaktere, welche der buͤr. 
gerliche Verein hervorbringt, die Folge hat, daß 
‚fi zwar Die Fehler und Laſter, aber auch die Vor— 
züge und Zugenden mit der größten Leichtigkeit und 
gleichſam non. felbft verbreiten und miccbeilen. 
Ber fich in: einer gutgefinnten und. mohlgefitteten 
Geſellſchaft befindet, wer fich mir Muſtern der Tue 
gend. und Rechtſchaffenheit gleichfam umringt ſieht: 
aſſimilirt ſich denſelben, ohne es zu merken, und 
wird nach und nad) felbft gut. -- Setzt man noch 
hinzu, daß je zahlreicher und gemifchrer die Menge 
äft, mit welcher. man leben muß, defto mannichfal- 
tiger und dringender auch die Pflichten werden, die 

. man einander zu leiften bar: fo wird es offenbar, _ 
ud) dadurch, daß die bürgerliche Geſeilſchaft Die 
„Menfchen einander nähert, und fie in fo vielfacher 
Hinſicht abhängig von einander macht, wird fie ein 
wirkſames Befoͤrderungsmittel der Sittlichkeit ). 


9) In Schoße dieſer Geſellſchaft find 
noch uͤberdieß Vortheile und Genuͤſſe möglich, 
Die ſich außer Demfelben unmöglich. erlangen 
laſſen. Bey allen Gefahren, welche dieß fuͤr die 
Sittlichkeit haben kann, wird ſie doch auch dadurch 
ganz unſtreitig befoͤrdert und erhoͤht. Daß ſich Cie 
gei. hum in der Geſellſchaft auf tauſend Wegen er⸗ 
ne m . werben, 
1) Zu einer vollſtaͤndigen Entwickelung und Uebung 
der Sittlichkeit iſt eine Folge von Verhaͤltniſſe 
und Situationen aller Art ſchlechterdings noͤthig. 
Nur in der groͤßern bürgerlichen Geſellſchaft kann 
ein folcher Wechfel von Situationen Statt haben; 
nur da fann man in bie Nothwendigkeit kommen, 
jede Art von Anſtrengung, von Entfagung, und 
von Pflichttreue beweiſen zu muͤſſhe. 
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werben, ruhig beſitzen, und auf die vielfachſte Weile _ 
genießen läßt, ſetzt bey denen, die erſt erwerben 
wollen, alle Faͤhigkeiten der menſchlichen Natur in 
Bewegung, giebt allen Kräften eine heilſamr Span⸗ 
nung, noͤthigt zum Fleiß, zur Klugheit, zur Orbe 
“ mungsliebe, und führt auf die wichrigften Erfindun⸗ 
gen und Unternehmungen *), Wer bereits im See 
fig des Kigenthums ift, ber kaun fich nicht bloß 
Mittel der Bildung verfchaffen, welche die Armuth 
entbehren muß, und diefer Bildung mehr. Zeit und 
Kraft widmen: er bat aud) das Vermögen, Gutes 
aller Art zu fchaffen, und zu befördern, umd ſich das 
durch in den gemeinmügigften Tugenden zu üben — 
Saft noch wieffamer für die Sittlichkeit ift die Ach· 
rung und Ehre, welche in der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft, fonderlich in mandyen Formen derfelben, ge- 

noffen werden kann. Man weiß es, wie viel der. 
nicht ganz verborbene Menfch thut und duldet, um 
- feinen guten Namen unbeflecit zu erhalten, und bey 
Ehren zu bleiben. Und mas die Begierde, fich aus⸗ 
zuzeichnen, was ber Eifer, ben erlangten Ruhm je 
behaupten, dazu, beytraͤgt, jede vorbandne Kraft 
zu wecken, und zu fpannen, jedes fich zeigende Hin⸗ 
derniß zu befämpfen und zu befiegen, jedes wahre 
Verdienſt zu ſuchen und zu erhöhen, jede gemein 
nügige Unternehmung zn wagen und: auszuführen, 
ift zu befannt, als daß es erörtert zu werden brauch⸗ 
te). Freilich ift hiemit auch den Leidenſchaften 
| — | ... :7 | 2 


- 6. 


“», Iſelin am angeführten Drte S. 90 ff. und Gie⸗ 


rigs Kebre von der goͤttlichen Vorſehung, Vorl. 
XV. ©, 220 ff. . Be, 


I) .S. ben Oſorias de gloria lib. IV. p. 171 ſqq. 
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Ber Eitelkeit, dao Ebrgeitzes unrd der He 
ein Spielraum geoͤffnet: aber der Mißbrauch hebt 
auch bier den gutem Gebrauch nicht. auf, und wel⸗ 
ches Mittel der Sattlichkeit läßt ſich nicht uaͤbel, und⸗ 
auf eine verkehrte Art anwenden? = Daß die bie. ⸗ 
gerliche Geſellſchaft endlid) Quellen Des Vergnů⸗ 
gens und der Ircude oͤffnet, die außer derſelben 
gs yo Eu nicht Pe Br bekannt; 
)er geſellige Umgang en Den Unterhaltungen, 
Spielen und. Zeitvertreiben, Die. er: —— 
eivilifirte Leben, mit allen den Bequemlichkeiten 
und verfeinerten Genuͤſſen, die es barbietet; die 
ſchoͤnen Kuͤnſte mit allen ihren Erfindungen, und 
dem ganzen Zauber ihrer mannichfaltigen Producte;- 
feibit oͤffentliche Auſtalten und Einrichtungen, die. 
darauf abzwedfen, dem Publico Gelegenheit zum 
Bergnügen und angenehme Zerſtreuungen zu ver- 


fehaffen: alle dieſe Dinge gehören hieher, und find _ _ 


ſeibſt bey dem. großen Mißbrauche, ber damit ges 
trieben werden kann *), dennoch äußerft wichtig 
für wahre Sittlichkeit. Sie geben nehmlich dem 
5 jenes zarte Gefuͤhl, jene theilnehmende 
ebhaftigkeit, welche der Ausübung der Tugend 
überhaupt, und infonderheit den Naußerungen der 
Liebe fo fer. zu. Statten kommt. Sie frageti nicht 
wenig bey, allen Mißmuth zu zerſtteuen, aller Er- 
mattung vorzubeugen, die Uebel des Lebens zu er⸗ 
ſeichtern, und eine heilſame Munterkeit zu erhalten; 
dieß iſt aber alles noͤthig, wenn die füstliche Bildun 
— — gluͤckli 
ie die ſem vorzubeugen ſey, Und wie man bie 
a Bee e bie ige 
darbieter, ju beurtheilen und zu genießen habe, 
ift oben 9. 277 = 095 ausfuͤhrlich gezeigt worden, 
Chriſti. Moral. IV, KR j 


US ET ARERTEED NUDE, 


glickach ien ſel. WR. naglich diefe Ver⸗ 
guügungen Det Moralitaͤt dadeirch werden, daß. fle 
die Menfchen einander. nuͤhern, fie verträglich und 
umgängli) acer, ihre Netzen gegeh einander 
öffuen, Empfindungen der Theilnehmung und des 
Wohlwollens "beleben, die Sitten ganz unläugbat 


. - verfeinern wid milder, auf mehr Als’eine Arc eine 


gewiſſe Begeifterug fir das Gute und — be⸗ 
fördeen, auch Haͤufig die ruͤhmlichſten Vorſaͤtze und 
einen öffentlichen, für. das Ganze hoͤchſt vortheil⸗ 
haften Geiſt nähren, wird viel gu wenig erkannt; 
* fie würden and) biefe wichtigen GSudzwetke noch weie 
fichrer erreichen, wenn man fie von Seiten der Re⸗ 
gierungen einer groͤßern Aufinerffämkeie würdigte, 
aud fie zweckmaͤßig zu brauchen fahr ") Die Er⸗ 
findfamfeit, der ſie Nahrung geben, die Betrieb- 
famfeit, zu der fie eenmnterm, die. Gelchäftigfeit, 
in ber fie unzählige Menfchen erhalten, der lebhafte 
Verkehr, welchen fie. vtranlaſſen, die — | 
Ä | ‚vor 


n) Dieß namentlich von Den ſchönen Kuͤnſten jü de⸗ 
weiſen, war bekanntlich ein Hauptzweck Sulzers 
bey ſeiner allgemeinen Thedrie dcr ſchoͤnen Kuͤnſte, 
auf weiches. Werk Hier. alfa geradehin verwieſen 
werden kann. Zur Berichtigung und weitern 
Beſtaͤtigung der Sulzerſchen Behauptungen vergl. 
man jedoch noch Seyne’'s Proluſion de elegantio- 
- zum artium ac ſtudiorum uſu ac fruttu ad diſci- 
plinam academtiatfum publicam in deu -Opufe, 
Aacadem. tom. 1. p. 268 igq, Beydenreichs Bemer⸗ 
Zungen bber den Zuſammenhang des Aeſthetiſch 
Edlen mie dem Woraliſch Kolen, in den Grigi⸗ 
nalideen Th. III. ©. 183 ff. und Krugs Verfuch 
“ einer ſyſtematiſchen Enzyklopaͤdie der ſchoͤnen 
Bauͤnſte 9. 9% 5.27 ff. nn as 
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wache fie inſonderheit den reichen Mitgliedern der 


. "bürgerlichen Geſellſchaft darbieten, von ihrem Ue— 
. Ferfluß einen gemeäitinüsigen und würdigen Gebrauch 


‚u machen: auch dieſe Wirfungen derfelben find 
für die Sittlichkeit niche gleichgültig, und helfen fie 
üben, verbreiten und bewahren — Zur diefem allen 
fege man endlich 


ne) die. öffentlichen Schickſale und die . 
Veränderungen Der bürgerlichen Geſellſchaft 
noch ; Denn auch diefe Haben auf die Moralitär der 


eigenen Mitglieder - einen böchft wichtigen, und 


| ſchr, dieſe Schickfale, geht es einer 
bürgerlichen Gefellfchaft wohl: fo entwickeln ſich alle 
Kräfte der Einzelnen muntrer und freyer; "fo mache 
ber allgemein verbreitete Wohlſtand übercH einen 
hoͤhern Grad der Cultur möglicy; fo gedeihen bey * 
dem Gluͤck der Familien auch alle Häusliche Tugenden 
leichter; fo ift ein Ueberfluß an Mitten des Unters 
richts und der Bildung vorhanden, der jedem Mite 
glied deg Geſellſchaft zu Starten kommt. "Sb 
hingegen die Öffentlichen Veränderungen und Schick. 
fale nachıheilig, geraͤth ein Staat in Imordrnung, 
‚über wird von großen Unfällen, von einer allgemeinen 
Noch gedrückt: ſo Fönnen freilich große Ausſchwei— 
fungen und ſchreckliche Verbrechen zum Vorſchein 
lemmen; aber. gerade dieſe Umſtaͤnde geben nicht nur 
Gelegenheit, fie nöchigen fogar zueiner Anſtrengung 
ler phyſiſchen und moralifchen Kräfte, welche in 
günftigen Zeiten kaum fuͤr möglich gehalten wird °); 
ee ge un | ſie 
0) Vergl. bie Predigt: Rathſchlaͤge des Evangelii 
zu einem weiſen Verhalten bey dem Druck und 
to . Mnglüd 


⸗ 


—— eh wohlthaͤtigen Einfluß. Sind ſie 
nehmlich erwär. 
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ſie üben in der Gelbfibegeriichung, Genägfansleit 
und Mäßigkeit; und biingen Handlungen der Theile 

nehmung, des Edelmuthes und der Aufopferumg 
zum Dafenn, welche der menſchlichen Matur zur 
Ehre gereichen P). a ee 


| ; 6. 875. * : . - ꝛ 
Große Weltbegebenheiten, als Anſtalten zur Befoͤrde⸗ 
rung der Sittlichkeit. 


Dieß fuͤhrt gleichſam von ſelbſt auf die großeng. 
das Schickſal ganzer Voͤlker und Reiche vers 
Andernden Welibegebenbeiren, Die Geſchichte 

laͤßt ung in den ältern und neuern Zeiten Erjchütter 
rungen und. Umfehrungen gewahr werden, ibelche 
man mit Recht Weltbegebenheiten nennen Fang, 
weil fie einen Einfluß hatten, der entweder fogleich, 
oder Dach nach. und nach von einem großen Theil un⸗ 
(ers Geſchlechts empfunden wurde, und einen neuen 
— 5———— 
UUngluͤck der Zeit; in den Predigten vom Jahr 
"18 Th. I. ©. 287 ff pe — a 
2) Der biöher befchriebene Einfluß der bürgerlichen 

Geſellſchaft auf die Sittlichkeit erhaͤlt durch bie 
verſchiednen Regierangsformen und Staatsver⸗ 
faſſungen mancherley —— welche hier 
nicht angegeben werden koͤnnen. Aus dem bei 
fannten Werfe des Montesquien über den Geiſt 
der Geferze laſſen fich bie hieher gehörigen Erlaͤm⸗ 
serungen leicht nehmen; in ber Kürze vergl, mag 
$eders Unterfuhhungen über den menfchlicben . - 
willen, Th. 1. B. UL Kap. 5. ©. 680 ff. und 

Dirkfens philoſophiſche Unterfuchungen über den 

; Kinfluf be Religiofisds auf die Sittlichkeit, S. 

17. — 1 en 
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Thaͤtigkeit und ein uͤberlegter Gebrauch der menſch⸗ 
lichen Kraft vermag; zu welcher Groͤße es die 
menſchliche Natur im Guten und Boͤſen bringen; 
und welche Benfpiele. des Lafters. und der Tugend 

. fie aufftellen fann. Da nun die Menfchheit folsher 
nachdruͤcklichen und anfchaulichen Belehrungen sort 
Zeit zu Zeit.bedarf, wenn fie nicht in eine der Sie 
lichkeit hoͤchſt nachtheilige Fuhlloſigkeit, oder in eine 
nicht minder fchädliche moralifche. Zweifelfuche vers 
finfen fell: fo. muß man jede Begebenheit, welche 
derfelben folche Wahrheiten. auforingt, und ihre 
Anuerkennung gleichfem erzwingt, als eine Anftale 
der Uebung und Beſſerung für unfer Gefchleche ber 


teachten. 


2) So mannichfaltig und abſchreckend auch bie 
Ausfchweifungen und Gräuel find, welche bey dere 
gleichen heftigen Erſchuͤtterungen vorzukommen 


pflegen: Daß fle su gleicher Seit dazu dienen, 


bey einzelnen Menſchen und bey ganzen Geſell⸗ 
fchaften und Voͤlkern große firtliche Aräfte su 
entwickeln, und: erhabene Thaten des Edel⸗ 
muths, der Standhaftigkeit und der Aufapfer 
rung zu veranlaflen, ft unftreitig; die Gefchichte 
- aller Revolutionen ift voll von Benfpielen diefer Art; 


"und würde deren noch weit mehr enthalten, wenn . 


die Stillen Anftrengungen der Tugend, und ihre mehr 
wohlchätige, als in. die Augen fallende Geſchaͤftigkeit 
im Tumult alleg zertrümmernder und umfehrender 
Begebenheiten nicht häufig überfehen würden. Dieß 
ift infonderheit der Fall bey den Proben der Anhäng« 
lichkeit, Großmuth und Liebe, welche in den Zeiten 
einer allgemeinen Noth, und eines ganze Staaten 

überwältigenden ſchrecklichen Schickſals von einzelnen 
Zr ; WMernſchen, 
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© 3) Einegausbefondre Erwaͤgung werbieht der 
‚allgemeinere Sufammenbang, und Die.ndbere 
Gemeinſchaft, welche durch große Weichen 
enheiten zwitchen den Völkern der Krda 
wirkt wird. Dieſe Verbindung tft fchon ale 
Mittel des Unterrichts von großer Wichtigkeit; 
denn fie mache eine: Fortleitung von Kenntniffen, 
. einen Umtaͤuſch pon Einfichten, eine. Mittheiluug 
von Erfahenngen and Erſindungen möglich, weiche: 
derfissiichen Bildung fehr vortheilbaft werden kann ). 
Zum Beyſpiel kann Die Verbreitung der griechifchen 
Kultus durch die Eroberungen Alexanders °), = 


: ner hervor, und, mit Blut befeuchtet, flieg es 
meiſtens zur unnerwelflichen Krone. Das Mas 
ſchinenwerk der Revolutionen irret mich alſo nicht 
mehr, es iſt unſerm Geſchlechte fa nöthig, wie 
dem Strome ſeine Wogen, damit er nicht ein ſte⸗ 
hender Sumpf werde, Inmer verjuͤngt in feinen 
Gieftalten, blüht der Genius der Humanitaͤt auf, 
und ziehet palingenetifc) In Völkern, Generationen 
und Gefchlechtern teiter, Worte Berders in den 
Ideen zur Geſchichte der Menſchheit Buch IX. 
Ybfchn, l. ©, 219 fi | 


b) Bergl. die Pmedigt: Von der Sortleisung der 
Wahrbeit durdy Mittel, die ibr Fremde find; im 
den Predigten vom Jahre 1798 Th. I. ©, 21 f. 


60) Rach dem Urtheil einiger Schriftſteller war dieſe 
Verbreitung ſogar Alexanders Plan; S. den 
Plutarch de fortuna vel virtute Alexandri Orat. I. 
p- 5172. dee Reise. Ausg. Robertfons Geſchichte 
son America Th. 1. ©. ı6 ff. und Ebendeffelben 
biſtoriſche Unterſuchung Aber die Aenntnifie der 
Alten von Indien, S. ı4 ff. Dem fen jedodh, wie 
ihm wolle, daß die Unternehniungen Aleranders 
die Hier bemerkte wohlthaͤtige Solge gehabt baden | 


ı 
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| wurde der Grund zu der Bolikommenheit gelegt, zu 
welchem ſich Europa erhub 8). Zuweilen entſpringen 
aus großen Welrbegebenheiten foleich wichtige 
Vortheile für den firslichen Zuftand ganzer Wölfen 
and Zeitalter; dieß war der Fall bey ber Binfuͤh⸗ 
zung des. Chriſtenthums A), bey ber Reformas 
sion des XVI. Jahrhunderts ), bey dem Schluffe 
des dreußigjährigen Kriegs durch den Weftphälifchen 
Brieden.*). - Zumeilen endlich Außen ſich die der 
wahren Sittlichkeit erfprießlichen Folgen einer Welt⸗ 
begebenprit erft: ſpaͤter, und fiad dann unübete 
fehbar. So war es bey den Kreiutzzuͤgen des 
—— bey dem Untergange des — 


5) Die Geſchichte dieſer großen Wanderung er apıt 
am genaueſten Maſcou in der Geſchichte der 
feben Buch VIE—XI. Ueber ihre Wirkungen * 
Folgen vergl. man Schillers univerſal -bifforifche 
Ueberſicht vor dem erſten Band der allgemeine 

Sammlung biftoxifcher Memoires G.XX ff. und 
Simonde Sismandi Histoire des Republiques Italien+ 
ne de moyan age tom, I. chap. 1. p. 18.11. 


..b) Berders Ideen zur Befchichte dex Menſchbeil 
Buch XVII. gang. 


1) Villers Verſuch über den Geift und den Einfluß 
der Keformation Luthers; mit einer Vorrebe und 
Beylage einiger Abhandlungen von Henke Hamb. 
1805. 8. auch die Predigt, von den Verdienſten 
der Birchenverbefferung um das buͤrgerliche Le⸗ 


. ben; in den Predigten vom Jahr 1807. A. Ik 
8 200 ff. 


k) Pütters Geiſt des Weſtpbaͤliſchen Friedens Bit 
| fing. 1795 und ebendeffelben Gruudriß Den Staats⸗ 
| zen des deutſchen — $. 90. & 
= 267 
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ländifehen Rayſerthums, durch weichen fo viele 
gelshrte und gebildete Griechen in den. Occident ger 
ieben wurden , bey. der Entdeckung von Ame 
rien. f. w. Uebrigens erzaͤhlt die Geſchichte frei⸗ 
lich Begebenheiten genug, tbelche zinar. den Zuſtaus 
der Welt veränderten, ben melchen ſich aber kein, 
merflicher Gewinn für das Reich der. Sittlichfeit 
nachweifen läßt, welche der höhern Bildung unferd 
Geſchlechts eine Zeitlang ſogar hoͤchſt nachtheilig 
waren, und einen traurigen Stifleftand veranlaßten. 
Die Ergberungen der Chaldaͤer unter Lebucade 
nezar, der Hunnen unter Artila, der. Arabes 
unter den Chalifen, und in "der. Folge der Türken, 
der Tataren unten Zingischan und Timur, Eön- 
nen zum DBenfpiele dienen. Aber erwaͤgt man, daf 
doch auch ſolche Begebenheiten eine im Ganzen heil⸗ 
ſame Anftrengung menfchlicher Kräfte, waren, dem 
in fo vieler. Hinſicht wichtigen Verkehr unter den 
Bölfern der Erde beförderten, und den Wiffenfchafe 
ten und der. Cultur Wege oͤffneten, welche ihnen 
fonft verfchloffen geblieben waͤren: fo wird man, auch 
ihnen nicht allen Nutzen für die Bildung der Menſch⸗ 


“ — Einen . Daß ie der 


— 


slam 


xX > Garten Gottes, die Welt, if.gihtieing er- 
muͤdende — auf der durch Huter ſchnurge⸗ 
rechte Gaͤnge, zwiſchen kuͤnſelich geſchnitzelten 
Buchs und Beeten, too nur. Eine auserwaͤhlte 
Blume glänze, ber Menfch in. langweiliger Eins 
foͤrmigkeit — die Lebensbahn herunterſchleppe; 
im SGegentheil weiß der kuͤhnſte Schwung brittiſcher 
Erfinbungskraft keine fo große Mannigfaltigkeit 
und ſcheinbare Unordnun — verborgnen Ge⸗ 
Bu; zu unterwerfen. 8 tft; alles fol feyn. 
bannes von Muͤller den Vorreden zu = 4 
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TITTEN ERTEILT 


alam den der Sittlichteit ſo vortheilhaften Glach 
am ben, einige wahren, Gott auf einem großen 
heil der Erde herrſchend gemacht, und, auf die Bil 
hacng [einer Dgfnntter zum. Gänft, zur Gelbftbeherny 
ung, zurx Freygebigkeit und zu allerley andyen-Tpe 
enden einge wirkfamen Einfluß geäußert, mehr: alg 
rinmal auch Die Gelehrſamkeit in Schng genommen 
und beförbeit has, iR ognegin bekannt ”. 





en... de 
Einfiuß des Kriegs AUF die Sittlichkeit ber Nenſchen. 
Aun ſich kann ber wahren Sittlichkeit nichts 
mehr entgegengeſetzt ſeyn, als der Rrieg. Er iſt 
oo cin Zuftand, wo die Gründe det Vernunft iind des 
| Rechts gar Nichts gelten, ‚und. alles durch Gewalt 
0 Zwang entſchieden wird} er giebt Daher den 
Beidenfchaften der Nenſchen den freieften Spielraum, 
deranläße und fordert die Verlegung aller, auch dee 
filigften Rechte, erlaube ſich die ſchrecklichſten Miß⸗ 
andlungen gegen die, tdelche er als Feinde bertadye 
ker, und macht lich gerade das, was die währe Tu- 
gend auf alle Weife zu verhuͤten ſucht, nehmuch den 
Schaden und Untergang Andrer zum Zweck aller 
a ee 7 feiner 





— die Schweiserifchen Eidgenoſſenſchaft 
« 21, 2 —* — * 
we) ©, Berders Ideen Buch XIX. Cap. V. S. a54 ff. 
BBaudble de ſtudii Graecarum literarum inter Agabes 
lmitiis et rationibus, in ben Commentrationibubs Soc. 
reg. füiehtiur. Ooctiug: biſtoricue es philofopbicae. elaſ- 
St Ton XI p. 210 lag: und “eerens ſchon ange? 
„,. führteu Verſuch uͤber die Jölgen der Bttägzüge 
©. 51 57 ur F — 
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feiner Unternehmungen. Mit Recht Täe ſich alſo 
dom Kriege, zumal wenn er mid Erbitterung gefüßet 
wird, behaupten, er fey ein Inbegriff alier der 
Bräuel, weiche die menſchliche Verdorben⸗ 
beit anssuüben vermag °), Daß Cote jedoch 
auch aus dieſer ſchrecklichen Verirrung der Menfchen 
Vortheile für die Sittlichkeit herzuleiten weiß, ers 
hellet aus folgenden Betrachtungen. 


| Was zuerft die Krieger felbft anlange, To 
bietet ihnen. ihr ſchwerer Beruf eine reiche Belgg 
genbeit sur Ausübung großer Tugendeit dar®), 
Es ift ihre Beſtimmung, bey ihrem Gefthäfe Feine 
Gefahr zu fehenen, und fir die Sache, welche fie 
vertheidigen, das Leben zu wagen, mithin den hoͤch⸗ 
en Grad von Gehorſam gegen Schulbdigkeit und 
Pflicht zu beweifen, der ſich beweifen laͤßt). . Hite 


4) Wo, um ihn mit Nachbeuck zu führen, ober ih 
durch eine drohende Stellung abzuhalten, zahl: 
zeiche ftebende Heere errichtet werden müffen, wird 

das Verderben nod) größer 5. ſolche Heere find ver . 
Sittlichkeit nachtheiliger, ald der Krieg ſelber; 

. - vergl. Raynals Histoire, des établiſſemens et du 

‚Commence des Europeens’ dans les deux Indes; 
trom X. p. 199 lq. ne 
b) Dieß fcheint eine Haupturſache gu, feygn, warum 
die beften Gefchichtfchreiber der Alten faft Iqutee 
Briegsgefchichten lieferten. Sie fonnten e8 nicht 

. sanfhaulicher machen, was die menfchliche Natur 

zu leiften vermöge,. als durch ſolche Erzählungen; 

. : &, Erneſti's Abhanklung de veltigiis providentiae. 
divinae in bello in den Opulc. theol. p. 359 (gg. 

ec) Vergl, Abbss Abhandlung vom Tode fürs Das 

x serland; Hauptſt. VI in den vermifchten Werken 
Th, Il, S. 62 ff. ro — 
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unbewaffneten Theile der Krieg führenden Willen, 
fittliche Vollkommenheit zu erwerben: und zu 
 seigen. Beſonnenheit/ veſiee Muth, Auges Ye 
nehmen — nr von —— ME 
ung Des PYarchengeiſtes, niännii iderſtam 
[a Keigungen zu fchlechten Handlungen und ıg 
wilden Ausſchweifungen, Standhaftigfeie um Ga 
duld, Genuͤgſamkeit und Ertragung des Mangels, 
Gelaſſenheit · beym Bertuft des Vermögens, terug 
wohlwollende: Vorwendung für. ie, Denen man Be 
Nand ſchuldig iſt, Bereitwilligkeit auch jedem am 
dern Nothleidenden Hilfe zu erzeigen, Vertrauen 
aAuf Gott und ſeine ‚Regierung, freymuͤthiges Be 
kennen der Kefigien, wo man ſich ſelbſt unter den 
soheften Menſchen und den leichtfinhigften Spoͤttern 
feines Glaubens und feiner Froͤmmigkeit nicht ſchaͤmt; 
Ale dieſe Tugenden koͤnnen unter dem Geraͤuſch det 
Waffen erlangt, und von dem, der fie ſchon befige, 
in höherem Grad, als bey ruhigern Zeiten, beiviefen 
werden Geſchieht es nicht, fo liegt es bioß daran, 
daß man Die-zuät Guten gegebene Gelegenheit nicht 
benutzt. Man weiß es jedoch aus der Erfahrung, 
daß der Krieg die hier genannten Tugenden bey uns 
adhligen Menfcyen geweckt und geübt darf), 


Noch befonders find biejenigen Wirkungen ik 
Erwägung zu ziehen, welche der Krieg im Ban 
zen und bey Der Öefammebeit der darein ver. 
soickelten Dölker zu haben pflege, Es iſt nehme 
lich unftreitig, daß er die Trägheig und. Exfchlaffung 

a unter⸗ 
. Zeruſalems Betrachtungen uͤber die vornehmſten 
nr rg Religiön; Th. L Betr. V. &, 
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‚ mächtiger beſchuͤtzten, und befler regirten; werben 
durch einen Krieg die Bortheile wichtiger Bündniffe 

mit andern Mächten, eines ergiebigern Erwerbs, 
eines freyern Handels, einer höhern Achtung im 
Auslande, und einer größern Selbitjtändigfeit er» . 
worben: fo fiehen alle Diefe Dinge mit der Bildung 7 
und Sittlichfeit eines Volks in einer fo vielfachen 
und wirffamen Beziehung, daß jene ungemein. da- 
duch gewinnen kann. So ſchrecklich alfo auch der 


Krieg gewöhnlich das phufifche und ſittliche Wohl der 


Nationen zu zerrütten pflegt: daß die göttliche Res 
gierung dennoch felbft aus diefer wildeften aller Bere 
irrungen Gutes entfpringen laffen fan, und wirfe 
lich entfpringen läßt, Fann auf Feine Weiſe bezwei« 
felt werden *). | . 
"Handel, ald Mittel ber ſittlichen Bildung betrachtet. 


Der Sandelsgeift, die m durch dag nach. 
Regeln ımd mit Eifer betriebene Gefchäft, die Er⸗ 
zeugniffe und Waaren verfchiebner Länder gegen 
einander umzutauſchen, and ſich dabey einen mög 
lichft großen Gewinn zu verfchaffen, ift, wie jede 
‚ andre Sucht, der Moralitär hoͤchſt nachtheilig *). 
Er verunreinige fie nehmlich in ihrer Quelle, weil 
er die Begierde nach Gewinn zur. vornehmften Trieb: 
Zu feder 


Staatswirthſchaft Th. IH. ©. 9 ff, 


a) Ueber ben Handel überhaupt vergl, man Raynals 
Bemerkungen in der bereits angeführten Histoire 
tonı. X. p. 250-278. | —— 


k) S. Luͤders Werk über die Nationalinduſtrie und. 


* 
4 
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geniefen, durch welches Cote die moralifche Bildung 
unſers Geſchlechts im Ganzen, und einzelner Völker _ 
und Menfchen zu befördern gewußt hat; die Ge: 
ſchichte giebt hierüber folgende Aufflärungen. | 


a) Der Jandel bar von jeher Die entfern⸗ 
teften Gegenden in Derbindung mit einander 
gebracht, und zwar einen friedlichen auf Treue 
und Glauben gegründeten Verkehr zwifchen 
Venfelben vermittelt 2). Der Gang: deffelben. 
infonderheit hat den Anbau des Erdcreifes durch 
Colonien, und die Entftehung großer, volfreicher 
‚and blühender Städte veranlaße, wo fic Fremde 
aus allerley Gegenden zufammenfanden, und in 
mannichfaftige. Verhaͤltniſſe mit einander traten +). 
Der. Einfluß, den diefer Zuſammenhang und. diefe 

Gemeinſchaft auf die Bildung der Menfchen hatte, 
ift unverfennbar. So murden Kenneniffe erworben 
und verbreitet, die auf.Feinem andern Wege zu er 
halten'gewefen wären *); fo wurde ein gegenfeitiges_ 
Br ER: Vers 

g) Diefe Wirkung in der alten: Welt befchreibt “Sees 
‚ren in den Ideen über die Politik, den Verkehr 
‚ und Den Handel der vornehmſten Völker der alten 
Melt, Th.1. S. 5ı ff. auch S. 105 ff. und was 
das Mittelalter betrifft, in der Preisfchrift über 
. die Breunsüge, G. 303 ff. J Fe 
b) ©. den Plutarch in Solone p. 317 ber Reisk. 
| u und heerens angeführtes Wert TH. I. ©. 

35. ſonderlich S. 655ff. Br 

1) Im Drient fand der Handel fogar mit der Reli⸗ 
gion felbft in Verbindung; Yeeren im angeführten 
Werf Th. II. 5,468 ff. und im Mittelalter wurde 

— jeder faufindtinifchen Niederlaffung in einen 

remden Land eine Zische - gerechnet; vScerens 
Preisferift ©, 347. er 


⸗ 





erleichtern koͤnnen. Arbeitſamkeit, Ordnungs⸗ 
liebe, Puͤnctlichkeit in Geſchaͤften, vernuͤnftige 
Sparſamkeit, ſtrenges Halten auf das einmal gege⸗ 
bene Wort, moͤglichſte Zuverlaͤſſigkeit und reelle 
Bedienung derer, hit denen man zu thun bat, im⸗ 
‚merwährende Aufficye auf feinen Zuftand im Gau⸗ 
zen, ein überlegtes vörfichtiges Verhalten bey allen 
Unternehmungen endlich, dieß find die Eigenfchafs 
‚ren und Tugenden eines jeden guten Kaufmanns °); 
und ſieht er feine Perfon und Geſchaͤfte noch über- 
dieß großen Gefahren zu Waſſer und zu Land aus⸗ 
geſetzt, fo verbindet ſich mir jenen Tugenden Teiche 
‚auch eine Richtung. auf Bott, welche eine gründ- 
liche Befferung veranlaffen und befördern Fan. Wie 
viele Menfchen durch den Ueberfluß, den der Handel - 
ihnen gab, in den Stand gefegt worden find, Woht- _ 
thaͤter ihrer dürftigen Miemenfdyen, Stifter gemeine 
nuͤtziger Anftalten, Beförderer nuͤtzlicher Kuͤnſte und 
Miffenfchaften zu werden, ımd dadurch Moralicae 
zu äußern und zu verbreiten, ift befannt; die Er⸗ 
fahrung liefert täglidy neue DBenfpiele von dieſer 
beilfamen Wirffamfeit des Handelsftandes. 


Deaß aber auch die fittliche Befchaffenbeie 
derer, welche fich nicht unmittelbar mir dem 
Handel befoflen, ungemein durch. dDenfelben 
gewinnt, fällt nun von felbft in die Augen.  Un- 
E Ä zaͤhligen 
I) Vergk, Garve Aber Geſellſchaft und Einſamkeit 
Th. 1l. S. 149 ff. Es iſt jedoch dee Broßbändler 
bon dem Krämer wohl zu unterfcheiden; bey jenem 
können ſich die hier genannten Tugenden weit leich⸗ 
ter entwickeln, als — dieſem; ©. Raynals Hi- 
stoire tom. X. p. 246 lg. wo Das Bild des großen 

Negocianten mit treffenden Zügen entworfen iſt. 


* 





entweder die Hinderniſſe der firtlichen Ausbil⸗ 
dung vermindert, ober die Antriebe zu Derfelben 
vermehrt, ober die Benutzung der Beſſerungs⸗⸗ 

mittel erleichtert, und der moralifche Wir 
kungocreis felbft erweitert. Ä 


Jeede Erfindung, welche ben Menfchen in den 
Stand fest, feine phyſiſchen Bedürfniffe leichter zu 
“ befriedigen, und fid) die Nothwendigkeiten bes Le» 
bens ohne einen allzu großen Aufwand von Zeit und 
Kraft zu verfchaffen, vermindert Die Sinderniffe 
der firtlichen Ausbildung. So lang es die vor: 
nebmite Sorge und das Hauptgefchäft des Menſchen 
feyn muß, ſich und den Seinigen den nothbärftig« 
fien Unterhalt zu erwerben, bleibt er thieriſch und 
roh; er bat in diefem Zuſtande weder Zeit, noch 
Luſt, noch Gelegenheit, an etwas Höheren zu den . 

ken; die Verfaffung aller wilden, fich durch Jagd 
| aund 


melt find, find Boguets Unterſuchungen von 
dem Urſprung der Befege, Kuͤnſte und Willens 
. „ f&baften, 3 Theile, 4, mit melden jedoch bie 
Werke von Bedmann (Geſchichte der Erfindun⸗ 
gen) von Buſch (Handbuch der Erfindungen) 
und von Andern zu verbinden find, Diefe Unters 
fuchungen muͤſſen alfo überall bey biefem $. ver- 
glichen werden, Auf die Klagen, welche Rouf 
feau in dem befannten Discours sur l’Origine et 
les fondemiens de l’inegalite parmi les Honnıes 
fuͤhrt, brauchen wir ung hier nicht einzulaffen, fie 
koͤnnen nur dann Bedeutung and Kraft haben, wenn 
man ein thierifcheg Leben in einem erbichteten Stans 
de der Natur für bie wahre Beflimmung bes Mens 
fchen hält, Man vergl. oben $. 66. und felins . 
Geſchichte dee Menſchheit Th. DB. U. S. 149 . 

— 205, 7 I | 
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aus diefem runde erheben fich unter folchen Stationen 
oft ſelbſt Menfchen, welche die gemeinften Künfte des 
Lebens ausüben, nehmlid) Landleute und Handwerfer, 
ju einem ungewöhnlichen Grade geiffiger und fitt- 
\ ficyer Cultur, weil fie bey dem Ueberfluß, den ihnen 
ihr Gewerbe verfchäfft, niche nur Zeit: gewinnen; 

nach etwas Höherem zu ſtreben, fondern auch bie 

Mittel dazu in den Händen haben *). Selbſt die 
Erfindungen des Luxus Fönnen bieder gerechnet 

werden. Indem fie nehmlic, das Gefühl verfeinern; 

und infonderheit den Sinn für Ordnung, Schönheit 

und Vollendung wecken, entfernen fie rohe Unem⸗ 
pfindlichfeit, und machen das menfchlidye Gemuͤth 
einpfänglicher für alles, was zur ſittlichen Bildung 

gehört, und fie begünftige f) —: Eben fo häufig. 

werden durch nügliche Erfindungen 

| 2). die 


- fprechlich; er verbindet gewöhnlich mit einem gu⸗ 
ten Auskommen jede Art haͤuslicher Tugenden, 
und iſt die wahre Kraft und der Kern der ganzen 


N 


7 


buͤrgerlichen Geſellſchaft. 


e) Auch in den niebrigften Staͤnden finden ſich nehm⸗ 
lich außgegeichnete Menfchen, die ohne aus ihrer 
Sphäre herauszutreten, und fich in einen böbern 
Stand einzubrängen, die Wortheile ihrer bürger- 
lichen Lage dazu anwenden ‚ ihren Verftand und 
ihr Herz zu bilden, und einen hohen Grab von 
geiffiger Vollfommeitheit zu erreichen, In ber 
Literargeſchichte fehle es nicht an Nachrichten von 
deraleichen gelebrten Bauern und Handwerkern. 


"FI Wie hart der Luxus als Dinderniß einer wahren 
fittlichen Bildung von unzähligen Schriftftellern, 
und namentlich von Rouffesu angeklagt worden 
ift, ift befannt; auch find diefe Klagen, überhaupt 
betrachtet, fehr gegründet, Daß er —— 

ier 
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Nothwendig mußten die Erfindungen, deren Aus- 
uͤbung dergleichen Eigenfchaften vorausfege, Ans 
triebe werden, ſieh diefelben zu ertverben, und muͤſ⸗ 
fen diefen Einfluß äußern, fo lange man von ihnen 


Gebrauch macht. Diejenigen Erfindungen endlich, | 


wæelche in dem Reiche der Wiſſenſchaften State 
. finden, liefern alle, mehr und weniger, einen Zu—⸗ 


wachs von Kenntniffen, welche auf die fittliche Na- 
tur wirfen, und ihr neue Ermunterungen und An- 


triebe zum Guten geben koͤnnen. Man darf fich 
„hier nur an da erinnern, mag in de: Anthropofegie, 
- Dfychologie, Teleologie, Aftronomie u. ſ. w. gefche- 
ben ift, und alle dahin gehörige Aufflärungen von 
ihrer praftifchen Seite betradyten 2} — Daß nüß- 
fiche Erfindungen ungemein viel beytragen koͤnnen, 


3) die Benugung der Befferungemierel 


zu erleichtern, iſt an ſich Far. Wenn fie nehmlich 


den Zufammenhang unter den Menfchen und ihren 


Verkehr; wenn fie infonderheie die fichre Aufbewah—⸗ 
rung, die bequeine Mittheilung und die allgemeine 


Ver—⸗ 


) Auf Rouſſeau's Declamationen, der in ſeiner 

. bekannten Preisſchrift über die Frage: si le reta- 
bliffement des [ciences et des arts a contribne ä 
epurer les moeurs, das Gegentheil von dem; was 

bier behauptet wird, zu erweiſen, fi) aud) in eiz 

.. nigen andern Auffägen gegen Einwendungen zu 
.  vertheidigen gefucht hat, brauchen wir ung hier 
‚am fo weniger eingulaffen, da er. von Gautier, le 
Eat, Borde und Andern binlänglicy widerlegt 


rigen Auffäßen findet man befanntlich im XII. 

Band feiner ſammtlichen Werke nad der. äwerbr, 
Ausgabe; im XXV. Bande berfelben Ausgabe find 
die Schriften feiner (Begner zufammengefaßt: 





worden if. Seine Schrift, nebft den dazu gehd- . 


"Suse zu erleichtern und zu beförbern ?). Daß die: 


u Bee er \ vd ee ee 


nichfaltiger, an welchem wir unſre Freyheit üben, 


und Moralitäc beweifen koͤnnen. Eine Menge von 


Erfindungen ift noch überdieß von zweydentiger 
Befchaffenheit, und Fann eben fo leicht fchlecht. als 


‚gut angewendet werden; die Erfindungen des Luxus 


find alle von diefer Are *). Hiedurch wird aber die 
Gelegenheit und die Nothwendigkeit, Vorſicht, 


Gewiſſenhaftigkeit, Selbſtbeherrſchung, Enthalt⸗ 


ſamkeit, Klugheit und andre Tugenden zu beweiſen, 
ins Unendliche vermehrt; der moraliſche Uebungs⸗ 
creis eines Menſchen, der unter einem ſehr gebildeten 


Volk, und im Ueberfluſſe lebt, iſt Daher weit größer, 
als der Uebiingscreis deffen, ber fich unter einem 


wenig cultivieten Wolf, und in einer Dürftigen Ver⸗ 
faffung befinder; bey Jenem Eoftee es aber auch eben 
daher mehr Anftvengung, tugendhaft zu feyn, als 
bey dieſem. So viel erhellet aus allem bisher Ge⸗ 
fagten, durch jede Erfindung, Die auf Erden gemacht 
worden ift, war ein neuer Vortheil für die fictliche 
Ausbildung der menfchlichen Natur gewonnen; nach 
dem Willen Gottes, und nad) den Anftalten, die er 
getroffen bat, follte alles dazu dienen, das wahre 


fer 


x) Daß hieher auch) en Erfindungen gu rech> 
nen find, durch welche man fich und andern leiche 
fhaden, wohl gar das Keben tauben Eann: ift 
von feldft klar. Man ertititere fich zum Benfpiel 
»an die Erfindung aller Arten von Warfen, an die 
Erfindung des Schießpulvers, an bie Entdeckung 
gefäbrlicher Bifte u. ſ. w. — | 


) Wenn ein Hiftorifer mit philoſophiſchem Geiſte 
dem Einfluffe nachfpärte, den die Verbreitung und 
> Benußung einzelner Pflanzen auf die Schickſale 
ganzer Völker und Staaten gehabt haben: u 
| Ä cher 


% 


| 
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lungen und Sisten bervorkeingen — 5) Forfcht 


man nach dem legten Endzweck aller Fuͤhrungen 


Gottes, ſie moͤgen beftehen, worin fie- wollen: . fo 


( 


Eintheilung derfelben wird ung.affe in Den Stand. 


kann er kan andrer feyn, als Die Krreichung un⸗ 
ſrer Beſtimmung;: ſie muͤſſen darauf berechnet fenn, 
jeden Menſchen fo vollkommen und Gore ähnlidy, 
'» h. fo tugendhaft, fo brauchbar für die Welt, und 


ſo gluͤcklich zu machen, als er es nad) feinen Umſtaͤn⸗ 
den und Anlagen werden Faun;-G. 5-55. Gott wiy -. 
. de. den Hauptzweck feiner ganzen Regierung ausden 
Augen verliehren, wenn er uͤber irgend einen Men -— 
ſchen etwas verbienge, Das-ihn nan feiner Beſtim ⸗ 
“mung ableiten müßte) — 6) Eg entfpringe ejd⸗ 
, lich hieraus die Zotge, Daß. der individuelle and. 


befondre Beyſtand, durd), welchen die. göftlighe 
Zürfehung und Regierung; das ferliche Gute auf 
Erden befördert, nichts anders iſt und fennfang, 


als diefe Fuͤhrungen; fie.find der Subegriff, alles 


peffen! was Gott zut fietlichen Bildung einzeinde 


Menſchen veranftaltet und geſchehen laͤßt. Dieß iſt " 


auch der Geſichtspunct, aus: welchen wir fie, hier 


allein betrachten; fie find uns itzt insgeſammt Hilfgs - 


mittel der moraliſchen Bildung, Eine begueme 


fegen, ‚den ganzen individuellen Beyſtand Gottes 


‚zum Guten mit.allen ſeinen Eincichtangen zu über 
ſchauen. 


— — — — Ber, 
Alle Führungen ‚Gottes mis einzelnen Mey- 


fchen find.aber entweder vorbereitend, oder leitend,. 
——— — u ; : Oder u 
5 ©. bie Predigt: ber die eigentlidse Abzweckung 


« 


der menfchlichen Schſtkſale, in den Predigten vom 
Jahr 1804r Th. J. S. 211 fi F | — F 
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fangen, da die Umſtaͤnde dieſes Auflebens von ſo J 
wichtigen Folgen ſind, und ihren Einſtuß über das 
ganze irdiſche Dafeyn verbreiten). Der Inbegriff 
deſſen, was Gott veranſtaltet hat, Jedem, der ges 
bohren wird, durch die Art, wie er in das Leben 
eintrit, zur Ausbildung ſeiner ſittlichen Kräfte Ge⸗ 
legenheit und Reitz zu verſchaffen, macht die vor⸗ 
bereitenden Fuͤhrungen Gottes aus. Da nun hier 
alles von der Zeit, wo Jeder zu leben anfaͤngt; 
von dem Orte, wo er zuin Vorſchein kommt; von 
ben Verbindungen, it die er ſogleich verwickelt 


wird; und von den übrigen Gluͤcksumſtaͤnden, in 





die er bey feiner Geburt fommt, abzuhängen pflege: 
fo find dieß die vorbereitenden Führungen Gottes, 
die weiter betrachtet werden müffen. | 


| | 1) ‘jedes eitalter ift ber ſittlichen Bildung . 
‚mehr oder weniger günftig, und erleichtert oder er⸗ 


ſchwert denen, die in demfelben leben, die Erlan. 


. gung einer wahren Tugend. Die Kenntnifle, die 
ein Zeitalter befige; die Sitten, welche in denifel- 
ben berrfchen; der Geift, der es befelt; die Einrich- 
tungen, welche ihm eigen find; die Reihe von Be⸗ 
gebenheiten enblicy, welche fich in demſelben zutragen, 
alle dieſe Dinge find für die einzelnen Menfchen mehe 
und weniger entweder Veranlaffungen und Hilfe» 
mittel einer wahren Beſſerung, : oder Hinderniffe 
a, Fr — — | und 
a) Vergl. die Predigten: daß das Andenken an die 
Geburt Jeſu Die Feuchtbarfte Erinnerung an une. 


fee eigne. Geburt fey; in den Predigten vom Jahr. 


1802, Th. 11. 5,545 ff. mo die bier angebeuteten 
a in ihrer praftifhen Wichtigfeit barges 
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fittlichen Guten noch fo vortheilhaft, oder noch ſo 
nachtheili: beydes wird in Städten weit mehr em⸗ 
pfunden, als auf dem Lande, und auch bier in der - 
Nähe großer Städte mehr, als in der Entfernung 
von denfelben. Schon in diefer Hinfiche ift alfo, 
Jedem, der zu leben anfängf, durdy den Ort, an - 
welchem er auf Erden erfcheint, ein gewifler Bey⸗ 
ftand zum Buten gewährt. Zu diefem Benftande 
gehört aber auch die eigne Befchaffenbeic dieſes 
Ortes. Für die fiteliche Bildung ift es nehmlich 
nichts weniger als gleichgültig, welche Eindrücke der 
neugebohrne Menfch zuerft empfängt, und weiche . 
Gegenftände gleich anfangs auf feinen Körper, und _ 
auf feinen Geift wirken. Je lebendiger, fruchtbarer 
und erhebender die Bilder find, welche dem Men- 
fihen da, wo er erfcheint, beym Erwachen zum Be⸗ 
wußtſeyn gleichſam entgegen kommen; je mehr fie 
Dazu beytragen, das Gefühl deſſelben fchon früh zur 


wecken, auf Ordnung und Schönheit zu Ienfen, und J 


zu ſchaͤrfen; je mehr endlich die Beſchaffenheit des 
Ortes dazu eingerichtet iſt, die Geſundheit des Koͤr⸗ 
pers zu ſtaͤrken, dem Geiſte Munterkeit zu geben, 
und eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit deſſelben zu be⸗ 
foͤrdern: deſto leichter iſt es dem, der dieſe Vortheile 
an dem Orte ſeiner Geburt vorfindet, gemacht, ſich 
zu einem hohen Grade der ſittlichen Bildung zu er⸗ 
heben. Man erinnre ſich Hier an die großen Unter⸗ 
ſchiede, welche fich zwifchen den Bemohneen hoher 
Gebirge und tief fiegender Ebenen; fruchtbarer Ge⸗ 
‚ filde and öder Steppen, Falter Rordgegenden und 
ben Ländern der heißen Zone. finden. Inzwiſchen 
fehle auch diefe Art des vorbereitenden Beyſtandes 
Gottes zum Guten feinem Menfchen ganz, weil 
Fein Dias auf: der ganzen Erde fo ranrig iſt, daß 
| J er 
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duo zu Statien kommen koͤnnen, iſt durch die Vers 


bindungen veſtgeſetzt, in: die es durch feine Geburt 
ebracht wird; vermoͤge berfelben wird es entweder 


‚les, was Gutes vorhanden ift, ober. nur Manches, 
.oder gar nur Weniges benugen Fönnen; dieß wird 


nirgends merflicher,, alg da, wo ein ſcharf beſtimm⸗ 
ter Unterfchied Der. Stände, ober wohl gar befondrev 
auf immer. getrennter Kaften eingeführt. iſt. Selbſt 


die Religion, diefes Hauptmittel ficelicher Bildung, . 


wird den meiften Menſcher durch die Verbindungen 


gegeben, in, welchen fie zum. Vorſchein kommen. 


den theuerften und liebften Meufchen, welche fie auf 


[4 
Ss 


Sie werden, für ben Glauben ihrer Väter viel zu 
früh, eingenommen. er wird ihnen dadurch, daß er 


Erden haben, heilig ift, viel zu ehrwuͤrdig, als daß 
fie ihn nicht mie ganzer: Seele umfaflen, und. das 
ganze Leben hindurch beybehalten folten, Im Ges 

entheil kaun aber audy freilich Durch die erften Ber: 
bindungen ber Grund, zu einer Öleichgüftigfeit gegen 
bie Religion, oder: zu einer Verachtung derſelben 
gelegt werden, bie fi gleichfalls über das ganze 


Leben verbreiten, KHöchft- mammichfaltig und: bey 


jedem Einzelnen anders beftinime fiir alſo zwar die . ' 


Hilfsmittel und Vortheile der morafifchen Kultur, 


Wwelche jeder Ankoͤmmling auf Erden in feinen erſten 


chen Vortheilen ift auch hier 


einer, zumal da fich 
felbft die nachreiligften Verknüpfungen .faft immer 
in andre auflöfen, die mehr Hilfe gewähren, und 
der Sittlichkeit gänftiger find. a: 


/ 


4) Ein vorbereitenber Benftand Gottes zum 


Gunten liege endlich noch in Den Jbrigen Glücte« 


umſtaͤnden, in welche der Menfch durch feine = 


utt 


\ 





- > 


IQ — ZIUIERO SHREREE 


ben fo unuͤberſehlich, eben fo unendlich ranifichfal- 
tig und abwechſelnd, als die ee der Men⸗ 
ſchen felber, und haben bey jedem Einzelnen ihre  : 
'tigenebümliche Defchaffenbeit. - Will man ſich 
jeboch eine gewiſſe Meberficht berſelben verfchaffen: 
fo kann man auf den nächften Zweck feben, der 
dadurch erreicht werben foll, und fie darnach einkhei⸗ 
ten, Gott will nehmlich jeden Menfchen vom’ Bo⸗ 
iſen ab-, und sum Guten anführen; oder mit an⸗ 
- dern Worten, die leitenden Führungen Gottes find 
eneweder surüdhaltend, oder antreibend; fie 
ſollen entweder die Summe pflichtwidriger Handlun⸗ 
"gen vermindern, oder die Summe pflichemaͤßiger 
vermehren; fie ſollen entweder von dem Fehlerhaften 
in der ganzen Verfafſung etwas wegnehmen, oder 
zu den bereits vorhandenen Önten etwas hinzuſetzen. 


Was nun zuerſt die zuruͤckhaltenden Fuͤhrun⸗ 
gen Gottes anlangt, ſo ſind ſie entweder verhin⸗ 
dernd, oder erſchwerend, oder bloß warnend. 
Durch Einrichtungen Gottes bon mancherley Art, 
durch Umſtaͤnde und Zufaͤlle, die ſich weder vorher⸗ 
ſehen, noch. abwenden laſſen, wird e8 jedem Men⸗ 
ſchen in unzaͤhligen Faͤllen unmoͤglich gemacht, et⸗ 
was Boͤſes zu thun, dem Antrieb ſeiner Luͤſto zu 
folgen, bereits gefaßte pflichtwidrige Vorſaͤtze aus⸗ 
zuführen, und Verſuchungen nachzugeben. Die 
Are, wie böfe Anfchläge vereitelt, gefährliche Ver⸗ 
bindungen geftöre, fchädliche Plane vernichtet, und 
oft erft im Augenblicke der, Entfcheidung etwas 
Pflichtwidriges bintertrieben wird, Eann dieß mit- 
unzähligen Beyſpielen erläutern. Diefe verbins 
Dernden Führungen Gottes find:aber darum von 
der größten Wichtigfeit, weil ber | 

-; welche 


$ 
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davon, ob Gott auch außer Dem Sall einer fol. 
chen böhern Bekanntmachung, bey ganz ges 
wöhnlichen Menſchen, und im Laufe der na» 
törlichen Begebenbeiren, zuweilen etwas Un⸗ 
gewöhnliches und Uebernatürliches geſchehen 
taffe, um die fürtliche Befferung deflen, mit 
‚dem eine folche Derdnderung vorgeht, dadurch. 
anzufangen, oder su befördern 5), Man kann 
fid) bey Beantwortung diefer Frage theils biftoris 
fcher und fartifcher, theils allgemeiner aus. 
dee 


- 5) Beym Caſſian Collar. III. G, 4. werben brey Ars 
ten der Erweckung zur Beflerung angegeben ; pri» 
mus modus vocationis, tie eg da heißt, ex Deo 

. est, [ecundus per hominem, tertius ex necefi- 
tate. Aug ber beygefügten Erklärung flebt man, 
daß umter der erſten Berufungsart die auferors 
dentlichen Weranftaltungen gemennt find, von 
welchen hier die Rede fenn fol. Urn allem Mißs 
verftande vorzubeugen, ift noch zu bemerfen, daß 
bey den Führungen, von welchen hier die Rede ift, 
nicht dtwa Das Hauptmittel aller wahren Sinnes⸗ 
änderung, nehmlich die Wahrheit, ausgeſchlaſſen 
wird; es wird nicht behauptet, Gott ſchaffe mans 

che UIlenſchen unmittelbar, ohne alle Kraft der 
Wabhrheit um; wenn Mosheim, Erneſti, Junk⸗ 
beim und Andre converſiones miraculolas in bie⸗ 
fem Sinneläugnes, fo haben fie vollflommen recht; x 
©. des letztern Werf von dem Uebernatuͤrlichen in 
den Önadenwirkungen ©. 98 ff. Hier ift bloß 
davon bie Rede, ob die Wahrheit, 5. B. die Lehre \ 
bes Evangelii, manchen Menſchen durch außer» 
ordentliche Veränderungen nabe gebracht, und zu 
ihrer Bekehrung oder — im Guten an⸗ 


gewendet werde? Eine ſolche Sinnesaͤnderung, 
oder Staͤrkung im Guten, iſt dann nicht in ihrer 
inneren Befchaffenheit, fondern bloß ihrer äußern 
Beranlaffung wegen wunderbar. 


? 


. 
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A. 16. 17., Tit. II. Ii -14. IT 4—7. Soc 
18. 2 Petr. L’3. beweiſen dieß unwiderſprechlich. 
Als der Wirkende wird aber bald Gott uͤberhaupt 
Eph. II. 14 — 16. Phil. IE 13. 1 Kor. III. 6. 7. 
-1 Petr. V. 10 — bald Chriſtus Apoſtelgeſch. XVI. 
14. Eph. IV. 15. 16. Col. II. 19 — bald und vor⸗ 
mehmlich Der heilige Geiſt beſchrieben; Joh. III. 
5. Roͤm. VIII. 16. XV, 13. Gal. IV. 6. Tit. 
11.6. Eph. III. 16. ı Kor. III. 16. ı7. VI. 19. 
vo. Detr. 1.2. Daher es denn gewöhnlich worden iſt; 
*Wdieſe Art des: göttlichen Beyſtandes die Gnaden⸗ 
wirkungen des heiligen Geiſtes zu nennen, und 
| die ganze fietliche Befferung von der Gefchäftigfeit - 
| ‚ unddem Einfluffedes Geiftes Gottes herzuleiten &) — 
| Eben darum nun, weil die Schrift bey dem Werfe 
| der fittlichen Befferung alles auf die Mitwirfung 
| ‚ and den Benftand Gottes und feines Geiſtes zuräch " 
| führe, werden b) wirklich gebeſſerte Menſchen 
‚als eigne Schöpfungen Gottes, ale Wefen 
befchrieben, Die Bott auf eine befondre Art 
berpörbringt, und die ihr neues firtlichee Das 
- feyn lediglich ibm verdanken. Diefe Borftelung 
herrſcht in den Stellen Eph. IL. 16. IV.24. 2Kor. 
V. 17. Sal. VI 15, und die Veränderung felbft, 
Durch welche die wahre Beflerung entſteht, wird bald 
als die Belebung zu einer ganz neuen Eriftenz 
Roͤm. VI ı—ı4. VII. 1ı0— 13. Eph. V. 5. — 
bald als eine neue Geburt, ob. IL. 3— & Tit. 
I 5. 1 Joh. III. 9. ı Per. .5—5 — ge 
| | als 


3) Und fo heißt denn bie durch die Wirkſamkeit des 
Geiſtes Gottes hervorgebrachte beßre Gefinnung | 
häufig gleichfal8 Geiſt; S. Gal.V.16— 25. VL 

Eph. V. 18. Röm.VIIL2Z, 1 Tpeffal.V.ı9u. ſ. w. 
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Male vernommen'werden, ober ſchon oͤfters gehöre 
worden feyn, und durch Wiederholung und Erinne⸗ 
rung ſich erneuern; fie mögen endfid) entweder in 
der Schrift felbft, oder in andern die Religiin 
betreffenden Büchern, oder in Werfen von ganz 
enderm "Inhalt, wo fie bloß zufällig ermähnt find, 
angetroffen werden. Da nun diefe Wahrheiten 
sirgends vollfommner und Fraftvoller vorgetragen 
find, als in der heiligen Schrift alten und neuen 
 Teftamentes: fo fann man mit Recht fogen, die 
Gnadenmwirfungen des heiligen Geiftes feyen vor— 
nehmlich mit Dem zweckmaͤßigen Gebrauche Der 
. Schrift verknuͤpft, ob. V. 39. Apoftelgeich, 
XVII. 121. 2 Tim. Ill. 16. Da ferner die Wahr- 
beiten des Evangelii und die geſammte Lehre deffel- 
ben, häufig mit dem Ausdrucfe Wort Gorres be 
zeichner werden, Luc. I. 2. Apoitelgefch. VIIL 14. 
XIII. 48.49. Eph. J. 13. Col. I. 5. Phil. I. ı6: _ 
‘fo laͤßt fich mit gleichem Rechte diefes Wort als das 
Hauptmittel betrachten, durch welches die Gnaden- . 
wirkungen des heiligen Geifies empfunden werden — 
* Sie äußern fich jedoch b) auch Durch die biftori« 
ſchen Theile des Evangelii. Die Gefchichte 
Chrifti, und des ganzen yon ihm angefangenen 
Werkes auf Erden, ift ein weſentlicher Theil deffen, J 
was Gott zum Heil unſers Geſchlechts veranſtaltet 
hat; es koͤnnen ſich alſo die Einfluͤſſe des Geiſte, 
Gottes auf die Selen der Menfchen darum mit den 
Nachrichten verfnüpfen, , die von jener Geſchichte 
vorhanden find. Dabey fteht fie in einer fo nahen 
Beziehung auf Die Lehren Des Zvangelii, daß 
fie überall.an diefelben erinnert, und in Verbindung 
mig diefen Wahrheiten wirfen Fann. Sie hat noch 
‚überdieß, was jeder Befchichte in gewiflem Grad 
\ u eigen 
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ugend *), und bey Menfchen, die erſt zum Chrj⸗ 
ftenehum gebracht werden ſollen), bie-meiften und 
beilfamften Eindruͤcke macht, und vonder Wirkſam⸗ | 
keit des Geiſtes Gottes Fräftig unterftüge wird. Wie | 
beiehrend, ermunternd und beffernd endlich der hie 
ſtoriſche Theil der Schrift nicht bloß, fondern auch = 
die Gefchichte der. chriftlichen Rirche übers _ 
aupt, und einzelner Gemeinden und Menjchen 
* unzaͤhlige Chriſten bereits geworden iſt, und noch 
kaͤglich wird, iſt befannt &) — Endlich verbinden 
| Se 


e) ©. die Preöige: Bitte an alle, die Einfluß auf 
"Binder baben, den Sinn für Achte chriſtliche 
Froͤmmigkeit bey Zeiten in ihnen zu weden; in den 

| Presigten vom Jahr 1805. Th. I, fonderlih S. 

ff. 


PD) Die beweifen die Bemühungen der-evangelifchen 
Brädergemeine anter den Heyden. Die Miffios 
. nariemdiefer Gemeine bedienen ſich gleich anfang. 
bey ihrem Unterricht der Gefchichte Chriſti; und 
der Erfolg rechtfertigt ihre Lehrart burch Die gros 
Ben Wirfungen, die fie hervorbringt. | 


) Daß die —— im Geſchmack 
Aurndts, Muͤllers, Scrivers und Andrer fuͤr den 

gemeinen Mann inſonderheit noch immer einen 

ganz eignen Reitz, und weit mehr Anziehendes 

haben, als die neuen fuͤr gereinigt gehaltenen 

afcetifchen Werke: iſt eine unläugbare Erfahrung. 

Ich Finde’ eine Haupturfache diefer Erfcheinung in 

dem Gebrauche, welchen die Altern afcetifchen 

:. Schriftfieller von der Bibel überhaupt, und three 
ı  Befcbicdhre infonderheit machen. Gie leiten faſt 

alle ihre Erinnerungen, Warnungen, Ermuntes 

rungen und Tröftungen aus einem biblifchen Fac⸗ 

tum ab, nehmen zuweilen auch die Profaengefchichte 

u Hilfe, und geben ihrem Vortrag dadurch eine 

nfchaulichfeit, sine Wärme, einen —— 

| E ang 
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fich die Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtesch 
auch mit allen Anſtalten, Caͤrimonien und Ue⸗ 
bungen, bey welchen das Evangelium Jeſu 
einien Einfluß aͤußern kann. Dahin gehöre alſo 
vorzüglich der Öffentliche Gottesdienſt mit ſeinen 
Einrichtungen; dar alles bey demſelben darauf ab⸗ 
zweckt, die Wahrheiten des Evangelii dem Herzen 
nahe zu bringen: fo Fann er von dem Geifte Gottes 
anz vorzüglich zu einer mohlehätigen Einwirkung. 
—— werden*). Daß dieß auch von den beyden 
Haupteärimonien des Chriſtenthums, der Taufe 
and dem Abendmable gilt, ift an ſich Flar; beyde - 
ſttehen in einer fo nahen Verbindung mit der Haupt⸗ 
| fache des Chriftenehums, daß bey einem überlegten 
und zweckmaͤßigen Gebrauche Derfelben alles wirkſam 
werben Fan, was das Evangelium’ Befferndes und 
Erhebendes enthält’). Endlich Fönnen auch andre 
Handlungen, Seierlichkeiten, Gebräuche und 
Vorfälle, welche man durd) die Religion veredelt 
und heilige, eine Beranlaffung werden, bey welcher 
der Geift Gottes durch das Evangelium heilfame 
‚Eindrücke hervorbringt; wo er eine wahre Sinnes⸗ 
Ä | aͤnderung 


hang mit dem Leben und ben mancherley Situatio⸗ 
nen deſſelben, der durch Faltes Philofonhiren und 
allgemeine Betrachtungen, deren fich die neuer, - 
Schriftſteller in ihren Erbauungsfchriften bedies 
nen, unmoͤglich hervorgebracht werden kann. 


5) Man vergleiche, was bereits oben $.354 hierüber 
geſagt iſt, und nehme Die dort angeführten Schrif⸗ 
ten zu Hilfe. er — — 

) Weiter unten, wo von ben Beſſerungsmitteln die 

Rede ſeyn wird, fol dieß ausführlicher. gezeigt 
werben. 5 Q — — 

| & > 
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| Aa 
Anderung entweder einleitet und veranl 
. vorhandene Fehler rüge und. verbeffert, 
Guten ermuntert,. und in demfelben beve 
Bildungsgeſchichte einzelner Menfchen b 
auch, daß die evangelifche Wahrbeir in 
möglichen Geftalten, und bey. allen, oft 
warteten Öelegenbeiten, von dem Geifte | 

“ Beförderung wahrer Sitthchkeit angewen! 
den pflege !) — Wasnun: | 


2). den Umfang diefes an das E 
gebundenen hoͤhern Benftandes anlangt 
breiter er fich über alles, was zu eine 
Sinnesaͤnderung noͤthig iſt. Der M 
nehmlich, wenn es zu einer wahren Bel 
ihm kommen foll, a) Eräftig angeregt 
ihm die dringende Nothwendigkeit derſeib 
gemacht, er muß in feiner Sorglofigkeii 
cherheit geftöre, und nachdrüdflich aufgefi 
den, für feine Rettung zu forgen. Es ift 
Geäecſchaͤft der wirffamen Gnade Gottes, | 
Anregungen vermittelft des Evangelii au 

ley Art zu veranftalten, und die Menfch 
Sinnesaͤnderung zu erinnern. Man bezei 
Art der Gnadenwirkungen mit dem aus t 
entlehnten Worte der Berufung, weld 

‚ der Schrift in dieſer beftimmten Bedeu 
vorkommt!), die Sache felbft aber richtig 


k) ‚Davon: werden im letzten Sheile die 
Beyſpiele in Menge vorkommen. 
I) ©, Tittmanns ſchon genannte Abhand! 

cabulis geconomiae falutis, in den ı 
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weil ber Menfch durch dergleichen Veranſtaltungen 


recht eigentlich zu dem berufen und aufgefordert 
wird, was er werden fol”) — Zu einer wahren 
innesänderung find aber auch b) neue und befre 


Einſtichten erforderlich; der Menfch muß über 


ſich und feinen Zuftand, über feine Pflicht und Bes 
ſtimmung, und über alles, mas Gott zu feiner Ret⸗ 
tung gethan hat und noch thut, richtig denfen und 
urtheilen lernen. Auch dabey ift die Gnade Gottes 
geſchaͤftig; fie unterſtuͤtzt ihn vermittelſt des Evangelli 
nicht bloß bey den Bemuͤhungen, welche er ſelbſt 
anwendet, ſich über feine wichtigſten Angelegenhei⸗ 


ten mehr Licht zu verſchaffen; fie laßt ihm auch, wann 


er es nicht erwartet, oft ploͤtzlich Dinge klar werden, 


die zu feiner Beſſerung dienen, und Auffchlüffe fin⸗ 
den, bie er gar nicht geſucht hatte "). Was in dieſer 


Hinfiht vom Geifte Gortes gefchieht, faßt man 
unter dem Ausdruck Erleuchtung zufammen, ' der 
zwar in der Schrift allerdings von Belehrung und 
Unterricht gebraucht wird, aber gewöhnlich auch die 
Befferung felbft mit einſchließt °) — Die erlangten 
richtigen Einfichten find jedoch vergeblich, wenn der 
Menfch c) nicht anfaͤngt, über feinen verderb« 
ten Zuſtand beforge zu werden, und feine Ver⸗ 
gehungen mir fchmerslicher Reue su a 

2 8 


m). Vergl. Die Vorlefungen &ber die Dogmatik $, 
134. 5.486 ff. | | 
n) Vergl. Wernsdorfs zwar mit mancherley Spitz⸗ 
findigfeiten und vieler Polemik angefülte, aber 
doch noch immer leſenswuͤrdige drey Wifferfatios 
nen de gratia [piritus lancti docente, in Di/pusa- 
tionibus academ, Vol. I. p. 68— 145. | 
- 0) Tittmann am angeführten Drte p- 289 lag. 


ı 
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NEg gehört zu den Gmadenwirfungen des Geiftes 
Gottes, dieſe unentbehrliche heilfame Traurigkeit zu 
befördern und den Menfchen zu einem tiefen Gefühl 
feines Elends und feiner Hilfsbedärftigfeit zu brin« 
gen. Mic Ausdrücken, die gleichfalls in der Schrift 
vorfommen, nennt man diefe Art des göttlichen 
Benftandes den Benftand zur Buße und Bekeh⸗ 
rung, obgleich diefe Worte in der Schrift mehr, 
‚nehmlich die ganze moralifche Beflerung anzeigen ?) 

— Soll aber ein folcyer vom. Bewußtſeyn feiner 

Strafbarfeit und traurigen Verfaſſung geängfligter 

Menſch nicht verzweifeln: fo mußer d) Glauben 

on die Derbeißungen des Evangelii fafleng 

er muß ſich bey den Anftalten, die Sort in Chriſto 

zum SHeile ber Menfchen getroffen hat, mit völliger 

: Meberzeugung beruhigen. Auch diefen Glauben _ 

befördert die Gnade Gottes durch ihre Wirkſamkeit; 

‚ fie verurfacht, daß der Menfch geneige wird, dee 
Wahrheit Platz zu geben, und infonderheit in die 

von dem Evangelio veftgefegten Bedingungen aller 

Begnadigung und Rettung einzumilligen. Es iſt 

unftreitig, fobald diefer Glaube da ift, faͤngt fich 

eine ganz neue fittliche Berfaffung und Ordnung bey 

dem Menfchen an, alle feine Gedanken, Gefinnun« 

:gen und Beftrebungen nehmen eine andre ber bishes 
rigen entgegengefeßte Richtung; er ift in dieſer 

Hinſicht gleichfam neu gebohren und der vorige 
Menſch nicht mehr. Man hat daher die Art der 

göttlichen Wirffamfeie, durch welche der wahre | 
.. Glaube hervorgebracht wird, als eine Wiederge- - _ 
burt vorggftellt, und fi auch Hier eines | 

| | Ä 1}: ee 


2) Tittmann ebendaſelbſt, p- 298 faq. 
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findet eine höhere Unterftügung Statt; der Menſch — 
wird durch dieſelbe in den Stand geſetzt, alle Hinder⸗ 
niſſe des Guten immer gluͤcklicher zu beſiegen, das 
Gute ſelbſt immer williger und eifriger zu verrichten, 
ſich immer mehr, von: unedlen Ruͤckſichten und 
. unmürdigen Gefühlen zu reinigen, und mithin im⸗ 
mer einflimmiger mit Gore und Jeſu, und dem 
öchiten Borbild ſittlicher Bollfommenheit immer 
aͤhnlicher zu werden, Mit einem fehr unbequemen. 
Ausdruck bat man biefes glückliche Fortftreben im 
Guten, Ddiefe mit Ehrfurcht und Liebe verfnüpfte 
Nachahmung Gottes und Jeſu, Die myftifche ges 
beimrißgvolle Dereinigung mit Gore und Jeſu 
genannt *); auch auf fie beziehen ſich demnach die 
Onadenmwirfungen bes heiligen Geiftes; fie breiten _ 
fih, um. es kurz zu fagen, über alles aus, was 
zum Anfang, zum Sortgang, und zur Vollendung 
einer wahren. fietlichen Beſſerung und Bildung er⸗ 
- "forderlicy ift — Man würde fich jedoch ſehr irren, 
wenn man glauben wollte, daß die ist aufgezählten 
Gnadenwirkungen in ber Erfahrung fo vereinzele 
und immer in der Ordnung erfolgen, in der fie, der 
Eu Meberfiche wegen, vorgeftellt zu —— 
pflegen: fie find vielmehr, 


08) bey jedem Wienfchen e ein einzittes, zu⸗ 
‚fammenbängendes, ganz nach den perfi 


»). Ueber den Sprachgebrauch. der Schrift in = 
‚ Sache vergleihe man noch einmal Tittmanns 
oft erwähnte Abhandlung, p. 584 fgg Wegen 
ber Sache aber Wernsdorfs Differtation de com- 
munione fidellum cum Deo et inter Tele, in den 
Difp. acad. Vol.1. d 638 fggq. und die Vorlefungen 

$. 149.8. 551 ff. 


‚uber die nn 
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Beduͤrfniſſen deſſelben eingerichteres Werk. 
Jedes vernünftige Individuum hat nehmlicy etwas - 
Eigenthümliches, das von dem natürlichen Maas 
feiner Kräfte und ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß, 
und von den äußern Umftänden, unter deren Einfluß _ 
es von jeher geftanden hat, abhängt und modificirt 
Wird: Aus diefer ſittlichen Idioſynkraſie, wie 
man fie nennen fönnte, die dem moralifchen Arze 
eben fo wichtig ift, als dem leiblichen Die Idioſynkra⸗ 
fie eines jeden Coͤrpers, enefpringen fircliche Be» 
duͤrfniſſe, die jedem Individuo entweder ganz, oder - 
- doch in einem gewiflen Grad eigen find, und welche 
nothwendig berücfichtige werden müffeh, wenn die 
DBeflerung deffelben gluͤcklich von Statten gehen fol, 
Es verfteht ſich von felbft, daß fic) die Gnadenwir⸗ 
Fungen bes heiligen Geiftes genau nach diefen Be⸗ 
vuͤrfniſſen richten, und mithin ſchon in diefer Hin⸗ 
ſicht bey jedem einzelnen Menfchen auch ein befon« 
dres, in feiner Art einziges und zufammenhängendes 
Werk feyn müffen. Dieß gilt denn aber auch von 
den berporsubringenden fr eben aufgezählten 
Veraͤnderungen und Theilen der firtlichen Bil⸗ 
; dung felber. Sie ſtehen nehmlich vermöge ihrer 
— Natur in der genaueften Verbindung mit einander“). 
Es ift z. B. nicht möglich, daß ein Menfch erweckt 
a0 | umd 
u) Daß man.die auf diefe Veränderungen abzwe⸗ 
ckenden Wirkungen der Gnade ehemals wirklich zu 
fehr von einander abfonderte, und zu methoediſch 
—odrdnete, davon kann man fi) aus den ſchon anges _ 
. führten Differtationen Wernsdorfs de gratia Ip.L 
docente, ſonderlich aus der zweyten und dritten; 
vornehmlich aber aus Zuͤlſemanns befannten Werte 

de auxiliis gratiae übergeugen, wo inſonderheit das 
‚sweyse Kapitel hieher gehört. | 
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und berufen werden Fan, ohne Daß zugleich wichtige 
Vorſtellungen, die zu feiner Erleuchtung, beilfame 
Ruͤhrungen, die zu feiner Buße und Bekehrung, 
: gute Vorfäge und Beftrebungen, Die zu feiner Het 
ligung gehören; erwachen und. hervorgebracht werden. 
follten.r ft die Hauptfache der Befehrung bereitg 
zu Stande gekommen, fo geroinnt ohnehin alles einen 
noch weit ftrengetn Zufammenbang, und die. einzele 
nen Theile der fietlichen Bildung fchreiten unter dem 
, Einfluß der Gnade immer zugleich und neben einander 
. fort. Dann wird Feine neue Einficht erhalten, die 
nicht. auch. zur Stärfung des Glaubens, zur Ermuns 
terung im Guten, zur Leitung und Beförderung 
eines pflichtmäßigen. Handelns und Lebens diente. 
Dann wird dem Glauben Feine belebende und ſtaͤr⸗ 
£ende Erfahrung zu Theil, die nicht zugleich für die 
a und Bermehrung der Erkenntniß, und für 
ben Eifer in der Heiligung wirkfam würde. Dann 
» gelingt fein Sortfchriee in der Ausübung bes Guten, - 
der den Umereis der geiftlichen Erfahrung nicht er« 
weiterte, hiemit abe auch dem Glauben Nahrung, 
und der Erfenneniß Berichtigung und Wachschum 
gewährte. Ein Gefchäft, wo alles in einander 
‚greift, wo bie zunächft auf einem -beftimmeen Punct 
gerichtete Wirkſamkeit allegeit auch Folgen für dag 
Ganze hat, und fid) mehr und weniger überall mie  - 
eheilt, ift demnach der höhere Beyftand Gottes zum - 
Guten; es liegt dieß in der Natur unfers Geiftes 
und der fieclichen Bildung felber. Daß endlich. auch 
die Schrift Die Sache fo vorftelle, Täße fich Teiche 
darthun. Denn wenn die ganze befleende Wirk⸗ 
ſamkeit Gottes mit einer zweckmaͤßigen Erziehung 
‚verglichen Hebr. XH.4— 11. Tit. II. 11. 12. wenn 
das, was fie hervorbringe, mic dem Namen eines 
| I "Wels 
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Werks oder Gefchäfts, das nach und nach vollen⸗ 
der werden muß, belegt wird Phil. I. 6. ı Kor. XV. 


68. wenn endlich ihre verfchiedenen Ihätigkeiten 


zwar einzeln aufgezählt, aber doch auf einen Haupt⸗ 
zweck bezogen werden, Eph. IL. 1ı—ı0. ı Petr. 
V. 10, fo führe dieß alles auf die Vorftellung eines 
Zufammenhangs, der abfichtsvoll entworfen ift, und 


| zwecfmäßig ausgeführt wird. Ein regellofes, in fich 


felbft ftreitendes, oder doch fragmentarifches Wirken: 
läße fic) Hier, wo der Geift Gortes gefchäftig if, 
ohnehin nicht denfen ”). | 


| oo 
— 6 . 389. 


Ob die Gnadenwirkungen eine von ber logiſch morali⸗ 
ſchen Kraft des goͤttlichen Wortes verſchiedene Thaͤtig⸗ 


keit Gottes find? 
Mas bisher über die Natur und Befchaffenbeie 


des hoͤhern Benftandes Gottes zum Guten gefagt 


worden ift, muß von ‘jedem eingeräumt werben, 
der das Dafeyn eines ſolchen Benftandes zugeftebt; 


daher iſt auch über diefe Puncte nie gefteitten wor⸗ 


. beit, 


x Die Schrift erwähnt fat immer mebrere Wir⸗ 
Zungen dee Gnade zugleich. Sie verbindet 4.2, 
die Defelung zu einem neuen fittlichen Leben. fogleich 
mit der Begnadigung durch Chriftum, und mit dem 
Antrieb zu guten Werfen Eph. IL. 4— 10. ober die 
Mittheilung einer beffern Erfenntniß mit der Bes 
förderung des. Gehorſams gegen die Gefege Got⸗ 
tes, und mit ber Stärkung zu allen Guten, Col. 
J. 9— 12. Sie giebt damit gu verfiehen, daß bag 
fittliche Gute nad) allen feinen Theilen zugleich von 
Gott befördert werde. Man vergl, Eittmanns . 
Abhandlung de Opere Sp. I. ſalutari, in den Opul 
calis p. 419 lag. , — Ei 
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den. Allein bey weiterem Nachdenken über das. 
wahre Wefen der Gnadenwirkungen dringen ſich 

Fragen auf, bie auf verſchiedne Weiſe niche nm | 
beantwortet werden Fönnen, fonbern auch beant- 
wortet worben find, und welche doc) für die Sitten- 
lehre eine zu große Wichtigkeit haben, als daß man 
fie übergehen, oder. auf fidy beruhen laſſen Fönnte. 

Mir wollen fie alfo. bier. zufaminenfaffen, und ihre - 
Beantwortung fo einzurichten fuchen, daß das prafs 


x 


tiſche Moment derſelben fichtbar werde. 


Die Gnadenmwirfungen des heiligen Geiftes 
find ganz an Das EKvangelium Jeſu gebunden, 
dieß ift $. 388 bereits bemerfe worden. Nun befigen 

“ aber die Wahrheiten des Evangelii, in welcher Form 
fie auch dem Gemüthe nahe gebracht werden, ver 
möge ihrer Natur und Vefchaffenheit eine Araft, 
anf daſſelbe zu wirken, es zu befehren, zu rühe 
ren, zu ermuntern, zu beffern; und diefe Kraft heiße 
die moralifche Araft dee goͤttlichen Wortes; 
und, da diefes in der Schrift enthalten ift, auch die 

moraliſche Rraft der Schrift, zum Unterfchied 
von der loggifchen und rhetoriſchen, wovon jene 
in dem richtig gefaßten Sinne der Worte der Schrift, 

und dieſe in der zweckmaͤßigen fürdas Gemürh wirffa- , 
men Einkleidung der vorgetragenen Sachen beſteht *). 

Die Schrift, und das Wart Gottes haben nun zwar 

- die igt erflärte Kraft. auch mit menfchlichen Buͤ⸗ 
chern, und mit jeder andern Wahrheit gemein, 
es | weil ° 


.> a) ute Erläuterungen diefer Begriffe findet man in 
| Bertlings Vorſtellung, was die lutheriſche Kirche 
von der RKraft Ber heiligen Scheift lebre und nicht 
— lebte, bin und wieder, fonderlich 5 38: S. 147 ff» + 


f 


’ 
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weil jedes vernuͤnftig geſchriebene Buch einen Sinn 
. bat, der belehren, und wenn er wichtig iſt, und dem 
Gemüthe durch eine glückliche Darftellung nahe ge« 
bracht wird, auch interefficen, bervegen und zu Hand⸗ 
lungen beftimmen fann. Da jedoch bey Entftehung 
der Schrift, und bey der Mittheilung der in ihr ent 
haltenen Wahrheit eine außerordentliche Wirk. 
ſamkeit Gottes Statt gefunden hat, vermöge 
welcher die Schrift das Anfehen eines görrlichen 
Fer „, und die Lehre, welche fie vorträgt, 
eöffenbarte Wahrheit ift: fo. fann man die- ı 
aft des Evangelii in diefer Hinficht eine übernas 
törliche nennen, und, wenn fie empfunden wird, 
fagen, eine Wirkung Gottes. und feines Gei⸗ 
ftes fey empfunden worden. Gleicyfam von felpft 
dringt ſich alfo hier die Frage auf, ob Die Gnaden⸗ 
wirfungen des beiligen Beiftes mit diefer 
Kraft Des göttlichen Wortes einerley, und 
nichts weiter, als fie, find, oder ob fie in ei— 
nem an diefe Araft gefnüpften, und fich ne 
ben und bey derfelben noch befonders dußern- 
den Binfluffe Gottes beſtehen? Nimmt man 
das Erſte an, fo hat Gore unmittelbar nur. ein- 
mal gewirkt, als er die in der Schrift enthaltenen 
Wahrheiten mitcheilte; nun, da diefe vorhanden 
find, und durch ihre moralifche Kraft erleuchten und 
beffern koͤnnen, bedarf es Feines weitern und befon- 
dern Einfluffes. Man Farın alles, was durch die 
moralifche Kraft des Evangelii gewirkt wird, wegen 
des göttlichen Urfprungs deflelben als eine Wirfung 
Gottes und feines Geiftes vorftellen, auch, da es 
ohne die außerordentliche Ihätigfeit Gottes, durch 
welche das Evangelium entftanden ift, nicht erfolgen. 
koͤnnte, für etwas Uebernatürliches erklären. — 
i 


* 
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iſt es an ſich klar, daß dieſes Uebernatürliche itzt in 
der Ordnung der Dinge nicht die mindefte Stoͤ⸗ 


rung weiter verurfacht, fondern bey den Gnaden⸗ 


wirkungen bes heiligen Geiſtes alles nach den Wir« 
kungsgeſetzen Der menſchlichen Natur erfolge?), 
Nimmt man dagegen das Zweyte an, und behaup⸗ 
tee einen mit-und neben der moralifchen Rrafe 
des göttlichen Wortes fich dußernden befon« 
dern Zinflufß Gottes auf Die Gemücher. der 
Maenſchen?): fo fchließt man zwar eben dadurch, 
weil diefer Einfluß Gottes an den ordentlichen Ges 
‚brauch der Schrift und des göttlichen Wortes gebun⸗ 
den ift, alle Störung der natürlichen Ordnung und 
> 2 = der 


5) Bekanntlich iſt dieß die Lehre der Arminianer; 
S. Bertlings erſt angefuͤhrtes Werk $. 41. ©, 
- ..269ff. und inſonderheit Külfemanns ben Arminia⸗ 
nern entgegengefegte Schrift de auxiliis gratiae, 
An den neuern Zeiten hat jedoch diefe Lehre auch “ 
in unfrer Kirche fo. viele Fraunde und Vertheidiger 
gefunden, daß fie faſt die herrfchende geworben iſt. 
Bauptſchriftſteller über diefelbe unter uufern Theo⸗ 
logen find Schubert in feinem Unterricht von der 
göttlichen Rraft der heiligen Schrift; Jen. 1753. 
vergl. Schlegels Rirchengefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts Band II. S. 429 ff. — Eberhard 
‘in der Neuen Apologie des Sokrates Th. I. ©, 
152 ff. und inſonderheit Junkheim, beffen ganzes 
Werk von dem Llebernatärlichen in den Gnaden⸗ 
wirfungen nichts anders ift, als eine Darftellung 
und Vertheidigung diefer Behauptung. u 


e) Die Kraft des göttlichen Wortes in Verbindung 
mit diefem Einfluß ift dann, wie die Theologen 
dieß auszudrücken pflegen, nicht mehr nuda mo- 
ralis, fondern phyficae analoga; ©, Bertling $. 
59. ©. 327 ff. und Erufius Eurser Begriff der 

Maoraltheologie Th. 1. 13 Sal 


% 
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der pſychologiſchen Geſetze gleichfalls aus; aber dabey 
wird Gort und fein Geift als unabläfjig gefchäf: 
tig, und in einer immerwährenden Gemeinfchaft 
und Berührung mit den Selen der Menfchen ges 
dacht; die Gnadenwirkungen find nach diefer Vor⸗ 
ausfegung nicht in uneigentlichem Sinne, und 
wegen des vormaligen . göttlichen Urfprungs dee 


Schrift. etwas Uebernatürlicyes; fie find es im eis . 


gentlichſten Sinne, als Aeußerungen der allge 
genwärtigen, die ganze ſittliche Welt belebenden 
Gottheit; es Fönnte folglich das, was durch fie ent⸗ 
ſteht, durch die morslifche Kraft des goͤttli⸗ 
chen Wortes allein nicht zu Stande kommen, 
fondern fege eine mie dem Worte fich noch verfnüp- 
fende Thaͤtigkeit Gottes und feines Geiftes voraus). 


Daß 


d) Daß dieß die wahre Lehre unſrer Rirche ſey, bie 
niicht nur in ihren Bekenntnißſchriften auf das deut⸗ 
lichſte ausgedruͤckt, ſondern auch von den dieſen 

‚Schriften folgenden Theologen ſtets und einſtim⸗· 
mig behauptet worden ift, hat Bertling in dem. 
fchon mehrmals genannten Werfe fo evident, und 
mit Bepbringung fo vieler Stellen dargethan, daß 
ſich nichts Haltbared dagegen aufbringen läßt. 
Selbſt Junkheim kann ed, bey aller Anftrengung, 
den ſymboliſchen Büchern unfrer Kicche feine Mey⸗ 
nung aufzudringen, nicht läugnen, daß Stellen 
in. denfelben vorfommen, die derfelben zu wider: 
ſprechen fcheinen; man fehe in dem angeführten 
. Werte ©. 715 ff. und über Junkheims Erklaͤrun 
der fombolifchen Bücher Stores Differtafion d 
Spiritus fancti in mentibus noftris efhcientia $. 
XVIL p. 42 ſqq. Was infonderheit Kurbers Meys 
nung hievon anlangt: fo findet man treffende Stel- 
len aus feinen Schriften in den Briefen über die . 
Wirkungen der Gnade als eine der 
! | reund⸗ 
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Daß beyde Meynungen vertheidige worden find, 
und noch vertheidige werden, iſt befannt. - Was die 
eöftere anlangt, fo pflegt man zu behaupten, fie thue 
1) dem, mas die Schrift von dem Benftande Got⸗ 
ces zur moralifchen Beſſerung lehre, vollkommen 
Genige — Sie benehme 2) der Lehre von dieſem 

Beyſtand alles Anftößige. und Unbegreifliche, 
"md bringe fie mit der Ordnung der Natur und den 
Wirkungsgeſetzen Der menſchlichen Sele in bie 
fchönfte Uebereinftimmung — Sie mache es 3) Der 
Schwärmerey ganz unmöglich, die Lehre von 
- pen Gnadenmirfungen zu migbranchen, und fichre 
‚ die Schrift gegen jene Geringſchaͤtzung und Vera 
nachlaͤſſigung, welche ſich die, die einen eignen und 
befondern Einfluß Gottes auf das menſchliche Ge⸗ 
muͤth behaupten, ſo oft erlaubt haben — Sie beuge 
qf aller, auf einen ungewoͤhnlichen Beyſtand Got⸗ 
tes ſich verlaſſenden Traͤgheit und Unthaͤtigkeit 
vor, und ſetze die Nothwendigkeit, felbft etwas 
zu thun, und fid der Schrift gehörig zu bedienen, 
wenn man befler werden, und den Benftand Got- 
tes empfinden wolle, außer allen Zweifel — Ende 
lich ſey 5) die ide ehtgegengefegte Meynung nicht 
erweislich, und zugleich mit fo vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verknuͤpft, daß ſie nicht zugelaſſen wer⸗ 

den koͤnne?). Kr ne 
| | Allein 


freundſchaftlichen Unterredungen uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand geſammelt Br. IV. S. 48 ff. 
e) Auf dieſe Hauptgruͤnde laͤßt ſich alles zuruͤckfuͤh⸗ 

ven, was Spalding, Eberhard, Junkheim und 
andre, der gewoͤhnlichen Lehre unſrer Kirche von 
den Gnadenwirkungen entgegengeſetzt haben. 

EEE >. 
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Aleeiin fo ſcheinbar dieß auch alles iſt, und fo 
ſtark und uͤberzeugend man es vorzutragen gewußt 
hat: die Meynung von einer mit und durch das Wort 
ſich äußeenben immerwährenden Wirkſamkeit Gotteg 


und feines Gleiftes dürfte bey einer forgfältigern Er. 


wägung dennech den Vorzug verdienen. Es fomme 
nehmlich a) ben einer Sache, von welcher die Ver- 
nunft nichte weiß, and die lediglich auf Offenbarung 


- beruht, alles auf Das Zeugniß der Schrift an. 


Dieſem gefchieht aber durch die Meynung, daß Gore 

bey der fieclichen Beflerung unmittelbar gar nichts 
"the, fondern alles mittelbar, und durch Die mora⸗ 
liſche Kraft des Evangelii wirfe, auf Beine Weile 
Benäge, Denn zuerftiftes am Tage, im Beift 
und Sinne dee Alterthums erklärt man die 


Stellen der Schrift, welche von den Bnapen- . · 


wirkungen handeln, Feineswegs, wenn man 
‚fie von einem bloß mittelbaren Kinjlujfe ver- 


ſteht. Den erft von der neuern Philofophie ins 


Licht gefeßten Unterfchieb zwifchen mittelbarer und 

ummittelbarer Wirffamfeit Gottes Fannte nehm⸗ 
fich dag Alterthum gar nicht; vielmehr nahmen eg 
Juden und Heyden für befannt an, daß Gore und 
andre geiftige Wefen unaufhoͤrlich in der Welt chärig 
zu feyn, und Veränderungen -aller Art hervorzu⸗ 
bringen pflegeen, und die Vernunft fand Damals 
nicht die mindefte Schwierigfeit bey diefem Glau⸗ 


ben. Wenn alfo die Schrift von der Gefchäftige 


feit Gottes bey der fietlichen Befferung fpricht: fo 
dachten ihn Die Verfaſſer derfelben ganz unſtreitig 
Als immer und unmittelbar wirffam, und man fehiebt 
ihnen, wenn man ihre Ausdrüde von einem bloß 


x 


mirtelbaren. Einfluffe, erflärt, eine Borftellung 


unter, welche fie .meder ‚haften, 2. baben konn⸗ 


Ebrifil, Moral, IV. | | ten 


4‘ 
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tenf) — Hiezu Femme, daf co Stellen giebt, 
mo eine beondre: Mirkſamkeit Gottes beym 
Werke der ſittlichen Beſſerung von Der. Kraft 
der Lehre deutlich genug unterſchieden, und 
als etwas mit derfelben Verknuͤpftes vorge 
ftellc wird. Wenn es alfo z. B. Apoſtelgeſch. 
XVI. 14. beißt, Der Herr Habe der Lydia Das 
Herz geöffner, daß ſie auf den Vortrag Pauli zu 
achten anfieng: fo ift offenbar von einer Wirkfamfeit 
die Rede, durch welche erſt eine Empfänglichfeie für - 
Die Kraft der chriftlichen Lehre hervorgebracht wurde; 
jene Wirkſamkeit konnte fonach nicht einerley mit 
— dieſer 
Freilich redet die Schrift auch von den gewoͤhn⸗ 
Den Wirkungen der Natur fo, als ob fie bucch 
einen unmittelbaren Einfluß Gottes entftänden, 
und man ift deßhalb nicht verbunden, diefe Vor⸗ 
ſtellungsart der alten im Denfen noch ungeäbten 
Welt anzunehmen, und mit Webergehung ber Zwi⸗ 
. fchenurfachen alles Gotte - allein zuzuſchreiben. 
Allein mit Recht läßt fich laͤngnen, dag man vom 
‚dem, was in ber Börperwelt gefchieht, einen 
‚Schluß auf bie geiftige Welt und auf Das Reich 
der Steybeit machen Eönne. Dort fällt ber Zu: 
fammenhang der Wirkungen mit den natürlichen 
Urfachen in die Sinne; man nimmt. alfo mit Recht 
zunaͤchſt auf biefe Rück In en ale bie she 
gewöhnlich nur die höchfte und legte, nehmli 
Gott, nennt. Im Reiche ber Freyheit Hingegen. 
findet fein mechanifcher Zufammenbang der Urfa: 
hen und Wirfungen, fondern eine nach. Willkuͤr 
fich rihtenbe Bemeinfchaft frey bandelnder ‘Orfen 
Statt, Legt alfo die Schrift Sorte hier gewiſſe 
Wirkungen bey: fo ift gar fein Grund vorhanden, 
"warum man dieß nicht von einem unmittelbaren 
Einfluß verftehen follte, da diefer der Sphäre, in. 
welcher man ſich hier befindet, weit. angemeßner 
Ab, ald der mittelbare, | Ä 


. %r 





partheiiſchen Prüfung bie | 
* 5) Vergl, Storrs Abpandlang über. Die Baden, 


Von d. Beyſt. Gottes u. ſ. Geiſtes ʒ Guten. 259. 


dieſer Kraft ſeyn ?). Pauillus ſagt ı Kor HI. 6, 
er habe gepflanzt, und Apollo begoſſen; dieß 
kann nichts anders heißen, als fie hätten beyde durch 
die Kraft der chriſtlichen Lehre auf die Korinthier ge⸗ 
wirft, dieſelben zum Glauben an das Euangelinm. 
gebracht, und in. diefem Glauben beveftige, Aber, 
fest er binze, "Das Bedeiben gab Bort: Diefe 


‚ orte haben feinen Sinn, wenn der Mpoftel nicht 


eine von der Kraft ber Echte, ber er und Apollo ſich 
bedient hatten, derſchiedne, und jene Kraft erft recht 
fruchtbar machende Wirkſamkeit Gottes hat anzei⸗ 
gen wollen; die guͤnſtige Witterung, durch welche 


| 


eine Saat gedeiht, ift ja etwas gan; andres, als die 


Kraft des ausgeſtreueten Saamens*). Eph. III. 
26. wuͤnſcht eben diefer. Apoſtel, Gore wolle Die 


ftärken. Man kann hier unter dem Ausdrücke 


Geift nichts ‚anders verftehen, ale dos von Geiſt 


errührende Evangelium; wenn nun diefeg als dag 
loße Mittel’befchrieben wird, deſſen fid) die Mache 
Gottes zur fittlichen Ausbildung und Stärfung der 
Epheſer bedient: fo Fann doch jene Macht nicht-sis 


nerley mit dee Kraft des Evangelii ſeyn, ſondern 


muß ſich von diefer eben fo unterfcheiden, mie der; 
a i welcher 


x) Die Ausfluͤchte, durch welche Epiſcopius Oper, 
theol, toni J. in ber relponfione ad defenſionem 


Epheſer nach feiner herrlichen Macht dureh 
“feinen Geiſt an. dem inwendigen Yienfdyeit 


Cameronis p. 281, und Junkheim in dem oft ges - 


nannten Wert S. 240, bie Beweiskraft dieſer 


Stelle zu ſchwaͤchen ſuchen, halten bey einer un⸗ 


robe nicht aus. 


wirkungen, 5. A 
gen, | Re 


\ 


x 
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welchet feine Kraft anwendet, verrlittelſt eines 
Inſtruments eine Witfung hervorgubringen, von 
diefem Inftrumente ſelbſt verfehleden ift!) Noch 


einmal derſelbe Apoſtel wuͤriſcht Rdn. XV. 13. daß 
Gott den Chriſten su Rom Frendigkeit und 
Selenrube ſchenken wolle. durch ihren Glau⸗ 


‚ben, : mithin durch die Kraft des Evangelii, weiches 
. fie angenommen hatten. Wenn er nun hinzuſetzt: 


damit eure Hoffnung durch die Kraft des hei⸗ 


litgen Geiſtes immer ſtaͤrker werde, fo find dieſe 


Worte entweder voͤllig aͤberſtuͤſſfig, und ſagen nichts 
weiter, als das Vorhergehende; oder der kraͤftige 
Beyſtand des Geiſtes, den der Apoſtel ruͤhmt, iſt 
etwas von ber Kraft des Evangelii Verſchiedenes. 
Petrus verlange ı Betr. I. 92. Die Selen der 


| Ehriſten müßten im Gehotſam gegen Die 


Wahrheit durch den. heiligen Geiſt gereinigt 
und verbefiere ſeyn. Wäre die meralifche Kraft 
des Evangelü, welches hier gauz nſtreitig unter dem 


Worte Wahrheit je veritehen ift, allein hinreir 


chend, den, derdemfelben gehorſam wird, zuäpefe 
feen: fo hätte der Upoftel den Zufag durch den 


heiligen Geiſt nicht nöchig gehabt; . nothwendig 


muß dieſer Geiſt etwas von dem Evangelio Abge⸗ 
ſondertes ſeyn, wodurch daſſelbe erſt recht wirkſam 


zu einer gründlichen Beſſerung wird. Wenn der 


Herr felbft ſagt: Niemand Eönne zu ihm kom⸗ 
s | ; ; ' 2 | men, 


i) WIN man jedoch dad Wort vnüxa hier mit Kop⸗ 

3 * und Andern vom heiligen Geiſte verſtehen: ſo 

bleibt die Beweiskraft dieſer Stelle auch dann die⸗ 

ſelbe, weil ſich nicht abſehen laͤßt, warum der Geiſt 

ge = nn bies genannt. ſeyn ſoll, wenn es nichts 
wir R J .. 


DL I2Er u er tm 
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men, vorm ihn der Vasen nichkisiche Johe VI. 
44. ſo geſchah dieß unter Umſtaͤnben mad ben Leuten, 
auf welche die Lehre des Sunuigelii einen widrigen 
Eindruck gemacht hatte v. 42. ge Wäre ſie nun 
allein, und Ohr. alle weitere Mitvirkung Gottes, 
fähig, die firtliche Beſſerung hervorzubringen: fo 
. mußte ſich Jeſus nun daraufs eintaflen, die Wifuen 
Mändnifle zu heben, melde Ben “feinen Zuhoͤrern 


Statt fonden;:ige Kommer gu Iken,: die Annahme 4 


feiner Lehre, erfolgte :bauır. von: ſeibſt. Allein x 
thut das. nicht, ſondern ſagt uf das beſtimmteſts, 
durch bag bloße Auhören ber: Sehre.umd bie beufelben 
‚beywehnende Kraft fünne freilich Diiemand gerettet . 
werben; ein eigner Zug des Vaters, eitte befon- 
dre Wirffemfeit Gottes, muͤſſe noch hinzu kommen; 

es, muͤſſe Jedem, wie er es v. 65 ausdruͤckt, wen 
Vater gegeben und verliehen ſeyn, wenn durch 
die Kraft des Evangelii etwas ben ihm ausgerichtet 
werden ſoll. Doch es leuchtet uͤberall durch, daß 
die. ſittliche Beſſerung in Der Schrift nicht dieſex 
Kraft allein zugeſchrieben, ſondern zugleich von 
einer eignen; damit verfnüpften, und uͤberall ge⸗ 
ſchaͤftigen Wirkſamkeit Gortes abhängig gemacht 
wird ). Je mehr man die hieher gehörigen Stel⸗ 
len im wahren Geiſte der damaligen Zeit faßt und 
betrachten, 


Ik) Vergl. Storis ſchon angeführte Abhandlung von 
den Gnadenwirkumgen; feine Differtation de fpi- 
ritus fancti in mentibus noftris efhcientia Tüb. | 
3788. und ebenbefielben Lehrbuch der cbriftlichen 
Dogmatik, ins Deutſche überferst von Slate, und 
3 war Sr 115. Ggogff. wo aud) die Reſultate der 
| — beyden Schriften kurz zuſammengefaßt 
ud.— Be * — bar Wr 
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betrachtet, deſta weniger laßt ſich dieß bezweifeln. 
Nun dringt ſech aber der Schluß von ſelbſt auf, daß 
Die Meynnung, ‚lady welcher die Gnadenwitkurngon 
etwas Mittelbares ſeyn, ib: ſich vom ber Kraft 
der chriſtlichen Lehre gar nicht unterſcheiden ſollen, 
Der Schrift nicht bin. nicht Genuͤge leiſtet, ſondern 
fich nicht einmal mit derſelben vereinigen läßt — 
Hiemit fällt. aber unch b) der Vorwurf weg, DaB 
Vie Gnadenwiekungen Des heiligen. Geiſtes 
was andere als. Die moraliſche Kraft des 
örtlichen: Wortes feyen, fey nicht erweislich. 
ſangnen iſt es nicht, daß man jewe Behauptung 
aͤufig auf Gruͤnde gebaut hat, welche bie Pruͤfung 
nicht aushalten ?), Aber eben fo wahr iſt es auch, 
daß die ganze: Frage exegetiſch iſt, und lediglich 
vus Der Schrift entſchieden werden muß; dieſe 
allein kann über eine folche, der Vernunft aubi« 
kannte Sache Auskunft geben. Iſt es nun nach 
dem Borbergebenden offenbar, daß die in Frage 
ſtehende Meynung der Schrift:meit gemäßer ift, und 
wit Dem natürlichen Wortverſtande der hieher gehoͤ⸗ 
rigen Stellen weit beſſer uͤbereinſtimmt, als die ent 
gengeſetzte: ſo iſt die Sache durch den einzigen 
Beweis, ber bier möglich iſt, entſchieden — Was 
o) bie Schwierigkeiten anlangt, welche die Ber - 
nunft bey derfelben findet, fo find fie lange niche 
ſo wichtig, ale man fie vorftelle. Für unmoͤg⸗ 
lich konn die Vernunft ‚eine ſolche Wirkfamfrie 
Gottes nicht erklären, bieß werden Die Gegner felbft 
a BE; - einräumen. 


y Junkheim zähle Re in ſeinem Werk von dem Ue— 
bernatůrlichen in den Bnatenmirkungen auf, diefe 
unhaltbaren Beweiſe; man Fehr S. HF 
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rinraͤumen ). Deß:fie unbegreiflich iſt, iſt 
währ; aber im Grunde iſt dag gemeine alltaͤgliche 
Factum, daß eine.menfchliche Gele auf die andre 
hermittelſt dee Sprache wirfen kann, eben fo uner- 
klaͤrlich; twie Denn überhaupt bey fo befchränften Ge: 
ſchoͤpfen, als wir find, Feine Einmendung wider 
eine Fonft glaubwuͤrdtge Sache unbedeutender ſeyn 
kann, als die Der Unbegreiflichfeie ”).. Man bat 
jedoch mit großem Scharffinn zu ermeifen ruht 
2 Sr De nr. Gnaden⸗ 


0) Wie ich Kane aber diefe Möglichkeit erflärt, _ 
x iſt oben 9.586. begeitß gezeigt worden. Man 
u „„.pergleiche damit noch eine Hauptſtelle in ber Schrift 
die Religion innerhalb der Graͤnzen der bloßen 


"Vernunft; ©. 62, 3 
‚,») Und ift benn bie Hervorbringung ber Befferung 
durch die Kraft des göttlichen Worts etwas Be⸗ 
greifliches? Kann man es denn erklären, wie durch 
“+ das Hören oder Lefen der evangelifchen Wahrheit. 
“ Borftellungen, Gefühle, Entſchließungen erzeugt 
:, „erden? Weiß man nicht auch bier nichts weiter, 
„als das bloße Factum? Wie verfichen nicht, ſagt 
Herder fehr treffend, wie vielfach menſchlich uns 
"fire Sele wirkt, und follen entfcheiden, wie viel, 
"oder einfach Bott in fie wirkt, Wir ergründen 
: Sein Merk; Gottes in ber Natur, feben nie das 
:p + -innerfte ig. einer Sache, ſondern nur meiftens 
:, ‚Hintennad) und in der Wirkung, dad Daß und 
. ‚ohne das Waram, das Letztere meiftend auch nur 
Tim fpären'Erfölge; und: wir follten bag innigfte 
Murgeheimfte, Werk Gottes int Allerheiligften ber Na⸗ 
tur, in Dee Sele feiner. Knechte und Geliebten, 
vun and. war im feinſten Wie und Welchergeſtalt, 
‚ . bafelbft erfprfcheh., ergräbeln, oft in Streit und 
Haß ergrübeln wollen? In den Briefen das Stur 
2 dium der Theologie betseifend, Br. XI. ©. 158, 
2. Z IX. ber. Merkesur Theologie und Religion. . 
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Gnadenwirkungen in dem vorhin erflärten Sinue 


ſeyen im Widerfpruche mit den Wukungeger 


fegen der minfchlichen Gele, deren Serum 


Thaͤtigkeit auf diefe Arc durch etwas ihr voͤllig 
Fremdes, Das fie ſich nieht aneignen hoͤnuj 


unaufhoͤrlich unterbrochen werden wuͤrde. 
Allein es fällt in die Augen, wie unbedachtſam may 
bey diefer Einwendung dag Reich der Freyheit 


und Sittlichkeit mir der Coͤrperwelt und Dem 


Gebiete der Nothwendigkeit verwechfelt, und 
die mecyanifchen Gefege des letztern auf jenes über- 
trägt. Es iſt entfehieben, und fein eignes Bewußt⸗ 


ſeyn kann Jeden darüber belehren, daß wir als Yu 
telligenzen zu einer Ordnung dyr Dinge gehoͤren, 


die keiner mechaniſchen Nothwendigkeit unterworfen 
iſt, folglich auch nicht nach mechaniſchen Geſetzen 
regirt werden kann. Schon bey dem gewoͤhnlichen 
Umgange der Menſchen und bey ihren taͤglichen 
Verhaͤltniſſen wird dieß ſichtbar. Durch das, was 
fie gegen einander aͤußern und thun, wird Die Reihe 
ihrer innern Thätigfeiten unaufhoͤrlich unterbrochen 


und anders gerichtet, und wäre es den Geſetzen 


der menfchlichen Sele entgegen, frembe, ihre vorige 
Wirkſamkeit ftörende, vielleicht höchft unangenehme 
‚ und peinliche Vorſtellungen won außen her aufzu- 
nebmen, und ihr Verhalten dariady einzurichten 
und abzuanderh: fo wäre gar Fein Verfehr unter 
den Menfchen möglich; - fie koͤnnten nicht unterrich⸗ 


0. tet, nicht zurechte gewiefen, nicht verpflichtet, „nicht. 
regiert werden Was von dem Verbältniß der 


Menfchen unter einander gilt, muß noch mehr von 
ihrem Verhaͤltniß gegen Gott, und von ber intel: 
leetuellen Welt überhaupt gelten. _ Gott bat da 


nicht mie Mafchinen, fondern mit vernuͤnftigen frey 


wirkenden 


u 
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wirkenden Wiefem zu thun; er uniß, weun er auders 
ie. einem wahren Zuſammenhang mit. ihnen ſechen 

ſoll, wenigftens fo auf fie. wirken koͤnnen, mie: für 
es. auf einander zu thun im Stante ſiad, und eine 
ſolche Einwirkung von feiner Seite Mun Den pfycho⸗ 
logiſchen Gefetzru eben ſo wenig Jttider. — nis 


— Pe era Ge.olles Pe Er 
Be, was Gott für jedes menfhliche ickuspf, 
als.der Argierer, thun will und maß; 
Soll alſo fine Regierung nicht ein Wort opneSinu 
: fem: ſo muß er mic freyen Veſen ineinen fr | 
Werkehr fichen, und nach den jebesmeckgen Betich- 
niſſen auf ße mirken koͤnnen; Nah V. am. ner 
denwirkungen, wie die Schrift ſie Iehrt, fü 

nicht bloß denkbar, fie find ſogar nochwendig, 
wenn e8 eine motalifche Weltregierung geben foll; 
bie Vernunuft müßte fich ſelhſt nerfensen, wenn fie 
in dem Gebiete zar welchem ſie uns erbebt, und ben 
sem Verhaͤltniß in welches fie uns mit der hähſten 
Intelligenz ſetzt; eine ſolche frehe, Affet mechanfchen. 
Noͤthwendigkeit Eh: Gemeinſchaft nicht 
sngeftehen wolle. Der Vorwurf, daß cene 
fotche Wirffamfeit Gottes in der ſittlichen Wen lau⸗ 
ter. Wunder. entſtehen wuͤrden, erſcheint nun 
ais- ein eich, Maverſtand * MWirfte Gott in 
— der 


5 Hhnehin — er, wenn. ee auch gegruͤndet ware, 
eben nicht zu fürchten. Sehr richtig bemerkt Cru⸗ 
fius, es würde der —2 Gottes, und einer 
weislich eingerichteten und regirten Natur * nicht 

yo 2 entgegen 
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siriphyfifihen Menordnungſo⸗ well Ao oth 
wendigiund nachunubanderlichen Gofetzenrentwirckelr 
fü wirden freilith Dunder geſchehzen; die Gnaden⸗ 

weckungen aber gehoren in Die! inselbermelle und 
fidelöche ; Welt; tm Han: in dieſer ſeryr⸗nach· den 
verhandenen Behätfniffen eirizeuichtere: Thatigkeit 
Seſetz iſt; Undozur Ordnung gehärt ifo find: jene 
Guadenwirkungen: kone Ausnahme von der Kugel, 
ſendern der Netgel gemaͤß, und michin’eben:To we⸗ 
tiig Wunder,cis das gegenfeitigufrene Wirken · der 
chen auf eilander. Daß hiemit von: dem 
ader: Menſchen gegen Cutt⸗ und voß 
feiner moraliſchenWeltreglerung eine Janz Anden, 









Ainẽ weie erhabnere und: roindigens Buefhelhung eritd 


ſtehe, als wenn man alles einer mechanifchen Trateerb 
ewirft, wird: Jeder auch und 

* wahrnehmen. Die Vernunft durf ſich dem⸗ 

made ur ſelbſt fonnent; amd — TIME u * 

ION Ba . 

a J fr ee ee Yirdı *7 

In entgegen fehn, tern dörgleichett Wunber fä glich 


I enge gefehähen. Man fehe feinen Beweis in 


ber Moraltheologie Th. 1. Gaos S· 426 ff. und 
„vergleiche. Die freu— öfcbaftlichen Löiterecdungen 
über die Wirkungen der Gnade Ih. 1. S. 41 ff 


A 


F P "Diefed Gefuͤhl:war es unfreitip,;auakfiih. nahe 


ee ig. her. eben Mr 


a v erflärk. Dat, 23 gebe ci | 
8 Mer auf Mh und inſond hie t cin erta Er F 
? wirken des — — auf Ar. Übrige; ſelbſt 
E die Philofophte, man denfe nur an pPlaro, fand 
nicht das mindefte Bedenken, ein folches Eins 


fon 
a: tn zzudeſtehen. Man kann "jiiher darauf 


rechwen, dergleichen allgemein : angenomntenen 
 Mepnungen liegt, wenn ‚Ihnen gleich noch ſo viel 
— und. Aberglaͤubiſches beygemiſcht iſt, I 
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um das, was die Sthrift von: dan Weraͤltniſ aad 


der Gemeinſchaft Gottes mit ſeinen freyen Geſchoͤpfen 
uͤberhaupt, und den Menſchen inſonderheit * 
sticht nur wahr, ſondern fo gar wchmendig zu fin 
den. — Und nun werden ſich d) die Abrigen Pop 
wuͤrfe, welche der obigen Meynung von den Gna⸗ 
denwirkungen gemacht merden, beicht widerlege 
laſſen. Dei Schwärmerey Bann. fie nebinlich e 
auf Eeine Weife Vorſchub thun. Denn da die 
Snadenmwirfusgen.nac) diefer Vorausſetzung nichts 
regelloſes, auffallendes und von den-gemöhnlichen 
Veruͤnderumgen der menfchlichen- Sele zu unters 
ſcheidendes find, fondern fic) mie Dem zweckmaͤ⸗— 
ßigen Gebrauche der Schrift verfnäpfen, und 
nie etwas andres bezwecken, als moraliſche Hef- 
ſerung: fo ift die Lehre von denfelben dev -Schwär- 
merey geradebin entgegengefetzt. Der Schwäarmer 
| 2“ | glaube‘ 
F De re: 
mer etwas Wahre: zum Grande, Es dringt ſich 


1... nehmlich jedem mit Befonnenbeit handelnden Mens 


.. ſchen zu fehr auf, daß nicht bloß von Seiten der 

., Sinne ber auf ihn gewirkt werden kann; daß er 
vielmehr burch ſeine höhere Natur mit einer andern 

- amd unſichtbaren Drönung der Dinge zufaminenz 
hartgt, und mithin von dorther eben fowohl Ein— 


Le 
— 


fluͤſſe erwarten darf, Dieſe Meynung iſt folglich 


keine kindiſche Einbildung der im Denken noch 
ungeuͤbten Vernunft; die Vernunft muß vielmehr 
auf fie zurückkommen, fobald fie das, mas das 
- gemeine Gefühl von dem Verhaͤltniß unfers We 
ſens gegen das Gichtbare und Unfichtbare dunkel’ 
atızeigt, ſo fcharffinnig, als es ihr moͤglich iſt, 
„Fergliedert Und auseinanderſetzt. Man vergleiche 
Jortins Anmerkungen uͤber die Kirchengeſchichte 
Th. II. Saboff. vorzuͤglich aber Wollaſtons ebau- 
cue de la seligiam ‚naturelle P. 179 — 187. 
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glaubt nehmlich klare unverkennbave Einſpra⸗ 


| chen Borses.bey ſich wahrzunehmen; nad) obiger. 


Lehre ‚giebt es aber dergleichen nicht. Der 


Schmwaͤtmer will das, mas ihm von Bote mitgetheilt 


wie, von der Scheife und ihrem Gebrauch 
wnebbängig madyen; nad obiger Lehre wirkt 
aber Bote nur Busch und mit der Schrift. Der 
GScmärmer möchte: gern /auch foldye Einwirkungen 


Baoites erhalten, Die fich auf andre Zwecke, als 


auf moralifche Beſſerung beziehen; nad) obiger 


Lehre aber wirft Gott lediglich zu Diefer Beſſe⸗ 


eng. Recht verftanden enchäft alſo die Schrift« 
lehre von den Gnadenwirkungen gar.nichts, was 
der Schwaͤrmer mißbrauchen koͤnnte. Eben ſo we⸗ 


nig kommt fie. Dee menſchlichen Traͤgheit zu 


Statten. Denn da fie die Wirkſamkeit Gottes 
ganz an den zweckmaͤßigen Gebrauch der 
Schrift binder: fo darfder, welcher feine Schule 
bigfeit niche thun, welcher die Gelegenheiten, wo er 


mit der evangelischen Mahrheit bekannt, und ihr 


gehorſam werden kann, nicht gewiſſenhaft anwenden 
und brauchen will, auch nicht auf jene Wirkungen 


rechnen; er har bey feiner Unthätigkeit gar Eeine 


x 
=} 


Empfänglichfeie für fi. Dem Anfeben und der 
Würde der Schrift ift endlidy diefe Veorfteflung 
von ben Gnadenwirkungen fo wenig nachtheilig, daß 
die Schrift vielmehr dabey gewinne. Wer foll fie 
nicht mit Ehrfurcht betrachten und eifrig brauchen, 


wenn fie das große Mittel ift, unſern Geift in eine 


nähere Gemeinfchaft mit Gott zu bringen, und ihn 
befondrer Einflüffe Gottes rheilbafrig zu machen 7)? 
— Fe Ä Und | 


. 4y uebrigens iſt haͤufig, infonderheit von Junkheim, 
hoch die Einwendung gemacht worden, Daß un. 
‚ ‚DERF- 
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Und ſo bleibt denn e).nurdie Frage noch übrig, was 
denn Durch jene mit dem Evangelid verknuͤpft⸗ 
beſondre Wirkſamkeit Gottes in. der Sele ges 
ſchieht und hervorgebracht wird! Man har 
diefe Frage auf mancherley Art zu beantivorten ges 
fücht, und. infonderheit Die Mittheilung neuer 
- Keäfte”) als den Zwed jener; befondern und un. 
- mittelbaren Einwirkung Öottesangegrben *). Allein 
eigentlich laͤßt ſich gar nichts hierüber da 


bentwirfungen unwiderſtehlich werden wohrden, 
wenn Bott mitdem Worte noch eine befondre Wir. 
Eung ſeiner Allmacht verEnäpftes anders als mwi⸗ 
derftehlich-Fönnefichbie Allmacht nicht äußern. Als 
lein ſehr richtig antwortet Erneſti in ben Vindiciis 
° arbitrii divini in religione conftituenda $. 88. jenes 
Unwiderſtehliche der Allmacht finde hier darum 
niche. Start, weil fie nicht allein, fonderm durch 
“cn Mittel, nehmlich. durch. das göttliche Morr, 
ſich aͤußre; jede eines Mittels fich bedienende Kraft 

“ aber von der Beſchaffenheit dieſes Mitteld eine 

 gewiffe Befchraͤnkung erhalte, auch vergleiche man 

a über. die Wirkungen der Gnade Br. IL, 
>. 19 11° 


) Vergl. über diefe Hypotheſe das Junkheimiſche 
Bert S. 145 ff. wo fie ausführlich geprüft if. . 


5 Store erflärt die Empfaͤnglichkeit des Herzens 
fuͤr die Theilnabme an den Wabrbeiten der gött; 
lichen Lehre für Die unmittelbare Wirkung Gottes; 
S. Lebrbuch der chrifilichen Dogmatik, 6,116, 

6.741. und: fonderlich die Differtation de fr. £ 
efhcienda $. VIIL IX, p.co faq. Cruſius hingegen 
nimmt einen ſolchen unmitteibaren Einfluß bey 
allen zur wahren Beſſerung erforderlichen Derän. - 

—— an; vergl, die Moraltheologie Th, 1. S. 
151,.5 ’ . 


— — 


——— 
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Sie: Gnadenwirkungen richten ſich, wie ſogleich 
weiter bemerkt werden ſoll, ſo ganz nach den Ge⸗ 
ſegen der moraliſchen Natur, und fließen mit ber 
eignen Thaͤtigkeit des Menſchen fo vdllig zuſammen, 
vaß ſich der Ihnen eigenthuͤmliche Effect auf Feine 
Weiſe unterfcheiden läßt. Mur fo viel Täßt fich fagen, 
ſie:: muͤſſen zur moralifchen Bildung unentbehrlich) 
ſeyn, weil ſie ſonſt niche Statt finden würden, ſon⸗ 
bern alles der moraliſchen Kraft des göttlichen Wor⸗ 
tes allein überlaffen werden koͤnnte. 


2 ur 9 390° | Ä 
In welchem Berhäktniffe die Gnabenwirkungen mit 
Ä ber menfchlichen Freyheit fliehen. ni 
. . Breiten fid die: Wirfungen der görtlichen 
Gnade über das ganze Werk der fieelichen Befferung 
aus, und beftehen fie fogar in unmittelbaren‘ Ein» 
flöffen Gottes auf die Sele des Menfchen: fo muß 


nothwendig unterſucht werden, ‚wie fie ſich gegen 
die menfchliche —** verhalten, und ob ſie 


mit derſelben vereinbar find? 


Soviel iſt ſogleich klar, wer die Gnade Gottes 


als unwiderſtehlich vorſtellt, hebt die Freyheit 


des Menſchen bey dem Werke der ſittlichen 
Veredlung auf; bey den Wirkungen einer Gnade, 
der man ſich nicht einmal widerfegen Fann, ift ver 
Willkuͤr und Gewalt des Menfchen gar nichts übers 


laſſen, fondern die Bekehrung erfolge nochwendig, 


und ohne alle: Theiinehmung yon Seiten des Ber 
kehrten, ſo balb die Gnade den Mehfthen ergreift, 
Allein dieſe Vorſtellung von dem Verhaͤltniß ber 
Gnade zu der inenſchlichen Freyheit iſt der Schrife 


unlaͤug⸗ 
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unläugbar entgegen Es wird nehmlich in derbalben 
ausdruͤckkch gelehrt, daß din Menſchen den Wirkun⸗ 
gen ber Gnade nicht bloß widerſtehen koͤnnem 
en auch wirklich widerſteben; Sue. VL. 
59 AIX. Ag. Matt, XXIII. 37. Joh. XI: a7 


40. Apoſteigeſch. Vn 51. "Eph-EV.g0. Her. 


29: ‚Die Schrift. iſt ferner; voll von dringenden 
-emabnungen,. daß man Buße bay, und i der 
Beſſerung Fortſchritte machen ſoli. Dieſe Ermah⸗ 

ungen waͤren aber xoͤllig umnuͤtz ¶nd hätten keinen 
Sinn, wenn die Bef ehrung des, Menſchen die Win 
kung einer Gnade wäre, bie afles ‚ohne des Man⸗ 
ſchen Zuthun, und ſelbſt wider ſeinen Willen yo 
lendete. Die moraliſche Beſſerung wird alſo zwar 
in der Schrift häufig als ein Werk Gottes be⸗ 
ſchrieben, z. B. Philipp ll. 13. Eph. IL.2-—1, 
Zar. 1.17. 18, ı Petr. I. 22, und wegen des gro⸗ 


Gen Antheils, welchen Gott durch den bisher be⸗ 


ſchriebenen Einfluß an. dorſelben Hat, kann allerdings 
fo. geredet werben. Da fie aber an andern Orten 
3.8. Apoſtelgeſch. II. 37.38. III. 19. 26. XIV. 
25: XVI. 30.351. ı Petr. IL’25: als. eine Sache 
vorgeſtellt wird, Die der Menſch in ſeiner Bes 


‚ walt babe, und wobey es auf feiner Entſchluß an⸗ 
komme: ſo kann die Gnade, welche ihm dabey zu 


Hilfe kommt, unmoͤglich zwingend ſeyn, fondern 
‚muß mie Dem freyen Willen deſſelben beſtehen 
koͤnnen. Bekannt ift es endlich, daß denen, welche 
ungebeſſert bleiben, fchwere Sırafen gedrohr 
werden 3. B. Match. XI. 20-24. Joh. II. 18, 
Röm. 1.8 9. Hebr. VI. 4—8. X. 26. 27.0. ſ. w. 
Wäre es aber ſolchen Menfchen nicht. ntöglicy, ben 
Gnadenwirkungen zu widerflehen, Und das, was 
Gott zu. ihrer Beſſerung veranſtaltet und thut, zu 
F ver⸗ 


nn 


E00 
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vereidemn: fo hätten fie feine Schuld, koͤnnten folg⸗ 
uih Auch nicht beſtraft werden *); Durch diefe in 
der Schrift anldagbat aufgeſtelte Behauptung iſt 
ei ensfchieden, daß der freye Wille des: Menſchen 
durch die Wirküngen der Gnade nicht aufgehoben 
wird, ſondern Daß es Jeder in feiner Gewalt bat, 
soberr es durch fee Wirfungen zu einer. wahren Bef⸗ 

ſerung will kommen laſſen, oder nicht). 


ne Exrwaͤgt man nun die oben $.84; erklaͤrte Frey⸗ 
tzeit des menſchlichen Willens genauer: fo laͤßt ſich 
Ai Die Art und Weiſe deutlich machen, wie 
Sie Enadenwirfungen mie derfelben beſtehen 
kaͤnnen. Diefe Wirkungen find nehmlich an die 
Wahrheiten dee Kvangelii gebunden, $. 388: 
und-beftehen darinn, daß vermittelft dieſer Wahr- 
Betten, und durch die Damit verfnüpften Befondeck 
Einfluͤſſe Gottes, Verftellungen, Empfindungen 
und Vorſaͤtze veranlaßt werden, durch ivelche die 
ion erseı 5 7° fittliche 
y — a nn \ 
29) Wie fich die Väter der Griechiſchen Kirche über 
0, bie Freyheit des Willens bey den. Wirfungen der 
... Gnade ausdrücken, ift am beſten aus ber oben $. 
561 Schon angeführten Abhandlung von Keil zu 
rctſehen; wonit Maͤnſchers Bandbuch der chriſtli⸗ 
hen Dogmengeſchichte Th. II. Abſchn. XIV. ©. 
,2.288ff. zu verbinden if! Eine Hauptftelle hierüber 
‚..,gergleiche man beym Makarius Homil. XXXVII. 
.$ 10, Wie fic) die Lehrer unfrer Kirche über die⸗ 

a fen Punct erklären, zeigt Junkbeim mit Anführung 
23, dielet Stellen SET | 


u v 


„;d) Sehr gut und treffend findet. man die Mepnumg 
. „don einer unwiderſtehlich wirkenden Gnade wider⸗ 
— legt in von Limborch theologia Chriſtiana 1. V. 
4 ap. XIX. pain en 


som 
2448 
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fittliche Beſſetung entweder ihren Anfang nehmen, 
oder befoͤrdert und weiter gefuͤhrt werden fann. Nun 
ſteht es aber zuerſt ſchon ganz in der Gewalt des 
Menſchen, wie er ſich gegen das Evangelium 


verhalten, ob er es vernachlaͤſſigen oder beruͤckſich⸗ 


tigen, ‚ob er demſelben vie] oder wenig Aufmerffam- . 


Feit widmen mil. Hiemit beftimme er aber den 


Einfluß eigenmächtig, den die. Wirkungen der Gna⸗ 
ke bey, ihm haben .follen,, fie werden fi) mehr oder 


weniger bey ihm äyßern fönnen, je nachdem er fich 


mehr oder weniger mitdem Evangelio befehäftige)— _ 


Den den Wirkungen der Gnade kommt ferner alles 
barauf binaus, in den Gemuͤthe Vorftellunigen 


zu wecken, welche fich auf wahre Beſſerung bezie⸗ 
ben, diefe Borftellungen zu möglichft ftarken Be⸗ 


weggründen zu machen, und die. Kraft, ibnen 


zu folgen, mitzutheilen und zu erhalten. Nun 


tichter ſich aber die menfchliche Freyheit, da fie fein 
blindes Vermögen feyn foll, allezeit nach Borftel- 
hingen und Beweggründen; allein diefe Borftellun- 
gen find nicht zwingend und nothwendig beſtimmend; 


Ä es bleibt folglich dee menfchlichen Freyheit auch bey 


den Gnadenwirkungen überlaflen, ob fie die. Kraft 


der vorgehaltnen Beweggründe:gelten laffen, und 
von dem dargereichten Vermoͤgen, ihnen zu folgen, 


Gebrauch machen will, oder nicht; Luc. XIX. 44. 
| Ueber 


» 


6) In der merkwuͤrdigen Stelle Pauli Roͤm. X. 15 
, — 91; liegen alle diefe Saͤtze, und ſind fehr deut⸗ 


lich in derſelben ausgedruͤckt. 


—A 


.d) EN Cruſii Moraltbeologie Th. 1 Sa, 


«450 fe · 


Ehriftl, Moral, IV. | S | 
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WVUeber bas Berhälmiß der. Gnadenwirkungen 
zur menfchlichen Freyheit laſſen fid) Daher folgende 
Behauptungen vefifegen:. 1) Der Menſch bat ca 
auf md = . —— die Entſte⸗ 
hdung ſolcher Vorſtellungen und. Anregungen, 
‚dur —* die Gnade Gottes feine De 
zung anfangen, oder befördern will, zu vers 
hindern. Denn da fie ſich nicht vorher fehen«taf- 
fen, fondern fich gemeiniglic) unvermuthet und ſchnell 
; entwickeln; da man aberdieß ſelbſt bey dem veſteſten 
Entſchluß, fa) niches mit dem Evangelio zu than - 
zu machen, alien Gelegenheiten, mo man von dem⸗ 
ſelben afficirt werden kann, doch nicht aus zuweichen 
im Stande ift: ſo iſt es ſchlechterdings nicht moͤglich, 
alle gute Regungen zu verhindern); von Zeit zu: 
Zeit fühlen fich daher auch die Iafterhaften Menſchen, 


felbſt wider ihren Willen, von foldyen Regungen 


. ergeiffen Apoftelgefch. XXVh 28. —. Dagegen 
; Rebt es. 3) dem Menſchen vSllig frey, wie er 
ſich gegendie durch die Gnade enrftandnen gu⸗ 
; een Eindruͤcke verhalten will. Er kann fie nehm⸗ 

lich mit Achtung, oder mit Widerwillen wahrneh⸗ 
‚men; kann fie dauerhaft zu machen, oder auszutil⸗ 
gen ſuchen; kann es zu Vorſaͤtzen, die demſelben 
gemaͤß ſind, kommen laſſen, oder ſich alles aus dem 
Sinne ſchlagen; kann feine aͤußern Verbindungen 
| — 77 Fnitiweben 


*) Diefe Regungen find alfo zwar Feine motus irte ⸗ 

:  Aftibiles; ihte Wirkungen Ind Folgen. zu verhin⸗ 
Ber hat ber Menſch allezeit in feiner Gewalt; fie 
find aber motus.inevitabiles, : ihrer Wntfiebung 
ann er porbeugen, in Hinficht auf ihren: 

.Arſprung find fie voͤllig unwilituͤrlich; S. Junk⸗ 
heim S. a8 ffi 


’ 
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entweder zum Vortheil, oder zum Nachtheil derſel 
Da 


ben anwenden poftelgefch, KXIYV. -25. — 


nun die von der Gnade gewirften beilfamen Bewes 


gungen nur dann einen Nutzen haben Eönnen, wenn 


fie geroiffenhafs gebraucht werden: ſo folge 3). daß 


ſich der Mienfch zwar in Abficht auf den Ans 
fang feiner —n gans leidend verhält ); 
denn nicht er iſt die Urfache der erſten guten 
Bewegungen, Durch diefener Anfang gemacht 
wird, fordern. der Geift Gottes); auch kann 


er, wie fo eben bemerkt worden ift, jenen-Regungen . 


nicht aneweichen, fondern muß fie aufnetzmen 
and zum Bewußtſeyn kommen laſſen, ſobald fie ir 
ihm geweckt werden *) — Aber defto gewiſſer iſt es, 
.P Offenb. Joh. It. 80, Wird bieß dußerft treffend 
fo ausgedrückt: Chriſtus ſtehe vor der Thür, und 
klopfe an; biefes Hintreten an bie Thür, dieſes 
Anpochen kann fein Menfch hindern er mur es 
wahrnehmen und fuͤhlen, To bald es geſchieht. 
Aber es wird ausdruͤcklich hinzugeſetzt, ob ber 
Menfch der Stimme Chriſti folgen; und die Thuͤr 

‚ öffnen wolle, ftebe lediglich bey ihm, Und nur mie 
dem, der bie thue, werbe Chriſtus das Abend- 


— —— 


mahl halten. Vergl. die Predigten: vorn den 


Fuͤhrungen Gottes beym Anfang einer wahren 
Sinnesaͤnderung, in ben Predigten vom Jahr 1800 
g) Bekanntlich iſt dieß die in unſern Bekenntniß 
ſſcchriften beutlich ausgedruͤckte Lehre unſrer Kirche, 
man ſehe vornehwlich bie Concordienformel und 
Bertlings Vorkellung: $: Kan &, 187 ff. wo eine 

- ı Menge erläuternber Stellen aud | 
F be a el ande find; Wie vernunfte 
mäßig biefer Sätz ſey, zeigt Zunkheim ©: 203 ff. 
3) Hier iſt es aͤlſo, wo nicht bloß bie Pelagianer, 
ſondern auch viele Vaͤtrr der en Rieche, 
5 a n 


ti Schriften 
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| Daß er 4) den’ Erfolg Diefer Regungen eigen- 


mächtig und feey beſtimmt, je nachdem er. fie 


unterhält, 


und in der Tateinifchen namentlich Caſſtanus, zu 
weit giengen / weil fie meynten, aud anfangen 


. In 


koͤnne der Menfch feine Beflerung aus eignep Kraft 
‚und Bewegung. Der Leßtere führt dieß Collat. 

. XI. c.9— 17. ſehr weitlaͤuftig aus. Er unters 
ſucht c; 21. infonderheif die Zräge: utrum bonam 


voluntatem noſtram fequatur an praecedat gratia 
Dei? und ſtellt c. 12. die Behaupfung auf, -quod 


dona voluntas nes [emaper gratiae, nec ſemper 
--  dhomini hit tribuenda; man vergleiche in. der Euy;z 


difchen Ausgabe die berichtigende Anmerkung S. 
o5o ff, wo die Behauptungen Eaflians- widerlegt 
find. In der Frangöfifchen, im Jahr 1665 er 
ſchienenen Leberfegung der Werfe Cajjians hat matt 
baher. diefe ganzellnterredung als irrig lieber weg⸗ 
gelaffen.. Aus den nenern Zeiten gehoͤren, wenn 
män es genau nehmen will, auch die Synergifien, 
die Acminianer, die Paioniſten, die Moliniften 
und alle diejenigen hieher, die von den natürlichen 


"Kräften des Menfchen eine allsugünftige Vorftelz 


lung haben, und demielben zutrauen, auch ohne 


Anregung von außen koͤnne er den Entfchluß, bef: 
. fer zu werden, aus eigner freyer Bewegung faſ— 


... fen. Sehr richtig erklart ſich der heilige Bernbard 
in feiner Schrift de gratia et libero arbitrio über 
Ä biefe Sache, Man kann das Verhaͤltniß der Gnade - 

" zur Freyheit nicht kuͤrzer und treffender ausdrüfs 


fen, als es in folgender Stelle cap. XIV, gefches 


hen tft, Si Deus.tria haec, hoc est, benum cogi= : 


"are, vele, perfichre, operätur in nobis (nad) der 


. hefhinnten Etelle bes Apoſtels Philipp; Ik: 13) 


primun, profecto fine nobis‘; fecundum nobiscum; 
tertium per'nos fucit. Si güidem immnittends bo» 


nHam cogitatiohem,' nos priaevekie; immuftando 


etiam rialamvoluntätem; Abi per canfenfum inngit; 
„miniltranglo. et: conlenfyi facultatem, foris ger 


tif 


- 
ned s 

kn BE er —— 
u... 


apersum opus nojyum katgrpäas-opifex innotelcit, 


] — 


— 
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male, wodurch ſich die Wirkungen der Gnade aus- 
zuzeichnen:pflegten, anzugeben, Bald bat man 
das Pisgliche und Unerwartete, womit fich gute. 
Gedanfen und Regungen der Sele aufdringen; bald 
Das ungewöhnliche Licht und die außerar- 
‚ dentliche Kraft, womit fig fich derfelben darſtel⸗ 
fen und fie erfchüttern, bald die alles uͤberman⸗ 
nenden Gefuͤhle der Unruhe oder der Beruhi⸗ 
gung, ber Traurigkeit oder der Freude, der Hier 
dergefchlagenbeit oder des Muthes, dev Furcht oder 
- ber Hoffnung, Die fich damit vereinigen, für Kenn. 
zeichen des göttlichen Einfluſſes erklaͤrt ?), Es ſind 
daher zu allen Zeiten Viele der Meynung gemefen, 
. bie Arbeit der Önade und des Geiſtes Gottes an dem. 
Herzen laffe fih empfinden; und wer aufmerfen 
wolle, und ſich geiflliche Erfahrung erwerbe, Fünne 





rung find, unb von andern wit Oicherheit unter⸗ 
3 werven koͤnnen? — > 


5) Dieß wil.ber Grieche Zieronymus in feinem Pia+ 
1980 @romeie durch bie Ausbrüde axsgenpara, my. 

Aeræ, Öyaprinnara, wudinure väg Xgızac außbrüs 
den, pag: 146 der Earpzon; Nußgabe; genauere 

Merkmale, biefe Regungen von andern lebhaften 

Gefühlen zu unterfcheiden, weiß er jedoch nicht 
anzugeben, Eben fo wenig gefchieht hieß von dem 
Canzler Gerfon in dem Gentilogium de impulfibug 
Opp: tom. III. p- 146 fqq.,fp viel er auch von ben 

Übernatüplichen guten und boͤſen Antrieben ſpricht. 

: Man vergleiche hierüber noch die Gedanfen einer 
ber myſtiſchen Theologie ergebenen Perfon, ber 
,. Tbexefe von Jeſu, beym Arnold, in dem Heben 
Ä der Yeiligen S. 104. f. Einen andern fehr auss 

fuͤhrlichen Verſuch macht Spencer in der Handlung 
von der Natur und Gnade Abh. IV — XVIIL ©. 
“14. ff der Ausgabe von Peitius. | 
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‚sige worden ſey ). 


eisen fo. foinen Sinn für die Geſchaͤftigkeit Gottes 
an feinem Innern erlangen, daß es die Wirkungen 


Von d. Beyl. Gottehu.f Geier Guten. zra 


—8 


der: Gnade wit den bloßen Rozungen der Natur 


sicht: weiter oerwerhfele, und.jede Stimme, jede 


- Erinnerung , jede: Mittheilung Gottes fogleich. bes 


werte und-uernoßme.°). Vielen find auch, ihrer 
Werficherung nach, Erfahrungen zu. Theil worden, 


"bey melchen fie fih der Vorſtellung, es fey eine un⸗ 


haͤughare Wirkung Gottes, was ſie iß wahrnaͤhmen, 
Anmoͤglich erwehren konnten; welche Vorſtellung 
denn durch die heilſemen Folgen, die dergleichen 
Veroͤnderungen nach ſich zogen, vollkemmen beſtaͤ⸗ 


Wiltll 


c) Daß ale Myſtiker dieſer Meynung ſind, und fen 


muͤſſen, iſt an ſich klar. Außer dieſen gehören 


aber auch die hieher, welche man ſonſt mit dem 


Namen der. Piesiften bezeichnete, und überhaupt 
alle, bie einen zu haben Werth auf fegmme Ger 


fühle legen; &, Dutenhofers freymütbige Unters 


fachungen über Pietismus und Orthodoxie Abfchn. 
IV. S. 321 ff. " | 
d) Die wuͤrde fich, aus den Sefenutniffen und 
bensbefthreibungen frommer Menfchen, fonderli 
des Myſtiker, Teiche mis unzähligen Benfpiele 


- erweifen laffen, Hier mag es — ſeyn, bloß 
ſo ſe 


auf die von allen Myſtikern fg ſehr gerühmte, und 
als Merkmal der innigften Bereinigung mit Gott 
gepriefene leidende Befchauung zu verweifen, bey 
welcher der Menfch gar nichts thut, und fich do 


unter dem wirffamfien Einfluffe ‚Gottes. fühlt. | 
Pour la pafhve, et linfufe contemplation, heißt 


es von dieſem Zuſtand in bem Werke: le Chrötien 
rel, ou la vie du Marquis de Rensy ch. VIII. p. 425. 

comme elle depend absolument de Dieu, ‚elle 
n’a d’autre regle que [a volönte, et la refolution, 

- quila prise de se communiquer & une ame, 2 
— ga 1 
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Will man bey diefer ganzen Sache mie der ge 
bührenden Behutſamkeit urtheilen: fo muß man 
-vorläuffig und im allgemeinen Zugeftehen, das 
Seld geiftlicher- Erfahrung fey viel zu groß, 
als dag fich alles, was auf: denifelben ift u 
geſchehen kann, gehörig überfchauen ließe. 


Beſny der oben befchrieberen immerwaͤhrenden freyen 


Wirffamfeit Gottes in ber intellectuellen und firtlis 
hen Welt kann es ohnehin taufend Mittheilungen 
geben, die etwas: Figenthümliches und Defondres 
haben, das mehr empfunden als befchrieben wer- 
den Fan, und wodurch fie fich, vem Gefühle deflen, 
ber fie erhält, als goͤttlich anfündigen; man. bat 
"daher die Urberzeugung derer, die fo etwas wahr: 
genommen zu ‘haben glauben, wenn fonft Fein ver- _ 
bächtiger Limftand dabey vorkommt, gebührend 
zu fchonen, und ſich zu hüten, daß man feine 
-befchränften Einfichten und Erfahrungen nicht zum 
Mapftab und Gefeg für die unermeßliche Haushal⸗ 
tung Gottes in der fieclichen Wele made. - '- 


Dieſes vorausgeſetzt und zugeflanden hat man 
aber bey der Frage, ob fid) die Wirfungen der 
Gnade von natürlichen Wirkungen gewöhnlich und 
mit Sicherheit unterfcheiden laffen, zweyerley 

Vaͤlle genau von einander abzufondern. Un: 
IE a — ter 

€ qu'il eclairel’ Entendement de hauteslumieres, et’ 
remplit la volonte de grandes affections, et [pe- 
cialement de son anıour. Nur auffchlagen darf 
man bie Schriften der Myftifer und ihrer From⸗ 
men, um überall auf hieher gehörige Stellen zu 
ſtoßen.Eine merkwürdige Aeußerung bed from⸗ 
men beſcheidnen Senelons' hieruͤber ſehe man in de 
Bauſſets Hiftoire de Fenelon tom. Il. pap. 388. 
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ter den Wirfungen der Gnade, von welchen in ber 
Sage die Rebe ift, kann man nehmlidy entweder 
einzelne Acte, durch welche die Sele des Men 
ſchen einen gitten Eindruck erhäle; oder den ati» 


zen⸗ Durch viele folche Acte bervorgebrachten 


bejlern Zuſtand verftehen., Im erften Falle will 
man wiſſen, ob ſich; fo lang altes in der gewöhnft- 
chen Ordnung. bleibe, bey einzelnen guten Re 
gungen, welche vermittelft des Evangelii im Ges 
muͤth hervorgebracht werden, richti beftimmen 
läßt, daß fie von der Gnade berräbren, auch, 
wie viel man bey einer ſolchen Regung Gott, 
und wie viel man der Natur zusıfchreiben ha⸗ 
be? Stellt man. die Frage fo: fo fie noth⸗ 
wendig verneint werden, und zwar AUS folgenden 
Bründen. a) In der Schrift wird. nirgends | 
ein Merkmal angegeben, durch welches man 
das Göttliche in einer guren Regung von. 


dem bloß Hardrlichen ſcheiden Eönne, oder. 


ſolle. Die Schrift begnüge ſich damit, alles, 
was Gutes im Gemürhe vorgeht, als etwas vorzu⸗ 


Stellen, wobey der Beift Gottes gefchäftig fen; auf 


eine genauere Beſtimmung deffen aber, ‘was und 


- Wie viel bey jeder einzelnen heilſamen Rührung von 


demfelben herkomme, läßt fie fich nirgends ein °) 


— b) Die befondern Umftände, welche an ein- 


jenen guten Kührungen vorfönmen, und. weile 
man: für Merkmale des Börtlichen bey denfelben . 
\ u, an⸗ 


e) Mehr als.dieß hat auch der Verfaſſer der Freund 
ſchaftlichen Umerredungen über .die Wirkungen 
‚ der Gnade Th. J. ©. 95 ff. nicht bemeifen koͤnnen. 
Man vergleiche bagegen Spaldings Werk über den 

„ Werth der Gefühle im Chriſtentbum S. 43 ff. 
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anſehen zu koͤnnen meynt, find alle fo zweydeutig 
doß fich mis Sicherheit nichts Daran ſchlie⸗ 
gen laͤßt. Ein gutev Eindruck erfolge nehilich 
so ſo ploͤtzlich und unerwartet, er zeichne ſich 
durch noch fo viel Licht und Klarheit aus, ev erfchüge 
tre und durchdringe die ganze Sele noch fo mädrige 
da ſich ‚alle, Diefe- Phänomene auch an ſolchen Ber 
muͤthaveraͤnderungen finden, die mit ber ſigtlichen 
Beſſerung nichts: zu thun haben, ſondern ſich auf 
Wegenſtaͤnde deg täglichen  Kehang, beziehen, und. 
ganz unlaͤugbar bloß natürlich, find:. ſo iſt wan auf 
Feine Weiſe berechtigt, einen Eindenck ihrencwa 
gen für etwas Yebernatürfiches W alten, und ibr 
der. Gnade, lleins zuzuſchreiben /) mr: Es komnn 
A hinzu, Faß ſich das Auffallende, welches eine 
zelne gute re an fich haben, worinn es; auch 
becſtehen mag, aus ver eignen Arafı Der menfchr 
Jichen Sele ynd den. Wirkungsgefegen derſele 
ben begreiflich machen läßt 2); man würde es 
folglich ohne zureichenden Grund. von einer höher 
wen herleiten — May überlege ende 
ich d) nach, wie unergründlich.der menfchliche 
Geiſt ift, und wie oft aus der Tiefe deflelben Bin 
kungen hervor Eommen, die er felbft mie Erſtaunen 
betrachtet, wenn er fie gleich. für. fein eigues Werk 
erkennen muß. So wird, z. B. Jeder, ber ſich ſelbſt 
brobachtet hat, geſtehen uͤſſen, Daß er au m 
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N S. Spaldings erſt angefüßrtes Wert S. 51 —41. 
End Ienkbein von dem Uebernatuͤrlichen in den 

-  Önasenveictungee &. 104-120, und ſondevlich 

BER - 72 75.0) EEE EEE Ze 
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Sele, dig moraliſche Kraft des Wortes; und bie 


Mirffamfeit der Gnade fo ganz in einander, daß es 
völlig unmöglich ift, das Ganze gleichfam wid 
zu..zerfeßen, und, was von jeder biefee Urfachee -— 


herrichrt, genauer zu beftimmen *). 


. any anders faͤllt jedoch die Antwort aus, wen 
tan unter den Wirkungen der Gnade Den beſ— 
firn Zuſtand verficht, weldyer Durch viele eine. 
zelne Acte derſelben nach und nach beroorges Ä 
bracht worden if. : Es ift an ſich klar, daß ſich 
diefer. Zuftand von dem vorhergehenden fehlehtern, 
oder mohl gar verberbten und lafterhaften merklich - 
unterfcheigen muß: ein Menſch, bey weichen 








— v ns % * 
D). Hier iſt uͤbrigens die Graͤnzlinie, welche die wab⸗ 
re und usfchädliche Myſtik von ber falſchen und 
ſchwaͤrmeriſchen fcheidet, Wer an eine immer⸗ 
währenbe wirffame Gemeinfchaft Gottes mit feinen 
;freyen vernünftigen Gefchöpfen, infonderheit mit 

x" den gebefferten.und tugendhaften glaubt, und bey 
- feiner fittlichen Bildung auf dieſelbe rechnet, ohne 
jedoch anzunehmen, daß er fich derfelben deutlich 
bewußt werden, und ihre Kinflüffe von natuͤrli⸗ 
chen Wirkungen unterfcbeiden Fönne; ber ift al> 
lerdings ein Myſtiker, er glaubt ein geheimniß⸗ 
volles unbegreifliches Vethaͤltniß zwiſchen Gott 

.- nd der ſittlichen Welt; aber er behauptet hiemit 
niichts, was nicht mit der Schrift uͤbereinſtimmte, 

was die Vernunft mißbilligen koͤnnte, und waß 
der wahren Sittlichkeit nicht in jeder Hinſicht vor“ 

theilhaft wire, Mer dagegen einen Schritt weis 
u. „ter gebt, und jene Kinfluͤſſe Gottes auch fühlen 
und —— zu koͤnnen meynt: der geraͤth 
unvermeidlich in die dunkeln gefährlichen Labyrin⸗ 


the der falſchen Myſtik, and iſt auf dem Wege, 
ein Schwaͤrmer zu werden. Zu | 














Vond. Beyſt Gottes u. Geiſtes z. Guten. a9; 


die göttliche Sinade etwas ausgerichter. hat, muß 
es bey genaueter Prüfung ganz unſtreitig wahrneh⸗ 
men, daß er nicht mehr ift, was er fonft war, und 
die Vorzüge feiner gegenwärtigen: Berfaflung vor 
der vorigen anzugeben wiſſen. Diefe Borzüge nun 
müflen die Materie und Sorm ‚feines: fittlichen 
Verhaltens beteeffen. Iſt er unter. dem Einfluß 
ber Gnade wirklich befler geworden, fo muß er fich 


‚eines danz veränderten Sinnes, und mithin ans 
brer und beßrer Beweggruͤnde benm Handeln be⸗ 


wußt ſeyn, als er zuvor hatte. Sagt es ihm alſo 
ſein Gewiſſen, eine aus herzlichem Vertrauen zu 
Gott durch Chriſtum entſpringende Liebe gegen 
Gott und Menſchen ſey ben.ibm. das. Herrſchende, 
und gebe beym Handeln den Ausſchlag: ſo kann es 
keinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß dieſe Ver⸗ 
faſſung eine Wirkung der Gnade iſt; denn fe iſt 
der Hauptzweck aller Gnadenwirkungen, und kann 
nur durch dieſe Wirkungen zu Stande kommen. 

indet er bey weiterer Unterſuchung ferner, daß 
fi) fein Verhalten auch in Abficht auf Materie 
geändert hat, daß die Fehler deifelben ſich vermin- 
dert haben, und die Anzahl guter Handlungen groͤ⸗ 
Ber geworden ift: fo if der Einfluß der Gnade auch 


bier nicht zu verfennen; denn durch fie wird man 
eben fähig, Unarten und after abzulegen und aus- 
. zurotten, und inder Ausübung des Guten immer 


ehr Fertigfeit zu erlangen. Selbſt bey einzelnen 
Handlungen wird ſich fagen laffen, ob die Gnade 
an denfelben Ansheil har, wenn man fich nur der 
Antriebe bewußt werdet kann, ‘die dabey wirffam 
geweſen find; je geringer der Antheil ift, den Die 
Neigungen ber. Natur au einer That gehebt haben, 
i deſto 


— 
N 


— 
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deſts mehr und deſto gewiſſer iſt fie das Werk der 
Gnade . | 2 Beast ie x z 

nd hier iſt der Ort, wo fich über den fo oft 
gemachten. Unterſchied der Natur und Gnade 
bey der ſietlichen Beſſerung das Nörhigfte Jagen 
kaͤßt %), - Im Allgemeinen iſt es nehmlich offenbar, 
. E ' oo. j das 


) Sehe treffende,.und ausführliche Erläuterungen 
hieruͤber giebt Cruſtus im kurzen Begeiff dee mo⸗ 
raltheologie Th. I: S. gig ff. Auch gehört Spal⸗ 
ding von Werth der Gefuͤhle im Chriſtenthum 
8: 238 — 300 hieher. 
K) Ueber dieſen Unterſchied iſt ungemein viel geſchrie⸗ 
ben und geſtritten worden, Die aͤlteren hieher ges 
Hörigen Schriftfteller findet man in der Vorrede 
aufgezählt; welche Pritius dem Speneriſchen Wert 
über diefe Materie vorgefest hat, man fehe Se 
XXUI— XXVI Diefes Werk jelbft, welches ben Ti⸗ 
tel führt: Handlung von der Ylatur und Gnade⸗ 
+ oder der Unterſchied der Werke, ſo Aus netbelis 
chen Kräften und ans den Gnadenwirkungen des 
heiligen Beiftes herkommen; Frankfurts, M. 17 
78. enthält zwar, manches Unbeftimmte, und if 
Aberhaupt ohne philoſophiſcheErgruͤndung gefchrfes 
. ben; aber deſto mehr eigne fſittliche Erfahrung leuch⸗ 
ttet uͤberall hervor, und dieſe giebt demſelben noch 
‚immer einen Werth. Von neuern Schriften ver⸗ 
dienen bier verglichen zu werden: Millers Einlei⸗ 
Nung in die theolsgifhe Moral $, 65, ©. 194 Mi 
ruſtii Moralebeölögie, In ber ſchon kügeführeent 
Stelle; Eberharos neue Apöldgie des Sökrarts 
» : &y U. S 418 ff. Spalding icer den Wertb der 
BDefüble im Chriſtent hum ©, 25 ff. Sreundfebafts 
Uiche Unterredungen über die Wirkungen det Gna⸗ 
de Th. J. S. 116-— 124. und Junkheim vom Ue⸗ 
bernatuͤrlichen in den Snadenwirkungen ©, 450 
2 6 475 | 


a 


— 
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Werk der Gnade iſt umd-biyibez- fo werden doch 
die natuͤrlichen Kräfte des Menſchen, ſobald diefer 
Anfang gemacht iſt ‚durch Die Gnade ſelbſt ange; 
rege, in Wirkſamkeit geſetzt und geſtaͤrkt, und blei— 
ben von num. an mit und unter Dem Einfluß deß 
Gnade in immerwährender Thaͤtigkeit. Selbſt 
die. altaͤglichſten und gemeinſten Handlungen wer⸗ 
dem, je weiter die wahre Beſſerung fortfchreitet, 
durch den Einfluß der Gnade gebeilige und veredelt, 
Got. II. 17. — : Eben dafer ift es 4) gewähn« 
- Jich nicht möglich, genau auszumachen, wig 
viel fowobl zu. dem gebefferten Sinn eines 
Menfchen überhaupt, ale aud) zu feinen ein« . 
zelnen guten Jandlungen, die Gnade, und 
wie viel die Natur beygetragen habe. - Zuges 
fchweigen, daß die von dem angebohrnen Verderg 
ben und von wirflichen Sünden hexruͤhrende Uns 
tüchtigfeit und Schwachheit der natuͤrlichen Kräfte 
bald mehr bald weniger groß iſt, und mithin diefe 
nach erfolgter Sinnesänderung bald mehr bald wer 
niger Jeiften-Fönnen.: fo fließen die Wirkungen der 
Gnade, da fie ſich genau nach. dan Gefegen unſers 
Geiſtes richten, mit den natürlichen Bervegungen 
ſo zufammen,. daß in. der Erfahrung. fein Merkmal 
der Linterfcheidung weiter.übrig bleibe. . Bey Men⸗ 
fchen,, welche. von Jugend auf Chriften geweſen 
find, und deren Innres duch den Einfinf des Ev« 
 angelii von jeher. modificirt worden iſt, laͤßt ſich 
das bloß Natuͤrliche von der Gnade vollends nicht 
mehr abſondern — Es iſt aber. auch, 5) völlig 
unnsthig, dieſem Unterſchiede bey ſich und 
Andern nachzugruͤbeln. Kommt nehmlich alles 
darauf an, zu wiſſen, man ſey durch die Gnade 
Gottes wirklich anderz Sinnes geworden, end in 
a | einer 
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einer währen Befferung begriffen; worüber man, 
- wie vorhin gezeigt worden ift, hinlaͤngliche Gewiß⸗ 


heit erhalten kann: fobat es nicht den mindeſten 


NMutzen weiter, beransbringen zu wollen, wieviel 
. biebey-durch die natürlichen Kräfte des Geiftes, und 
wieviel Durch die Gnade _gefchehe ; vielmehr koͤnnte 
“ein folches Grübeln leichte zu einer Schwärme: 
rey, bie überall nur Gnate tehen will ), oder zu 
einem Dünfel, der zuviel auf eigne Kräfte rechner, 
verleiten ”) —-Es kann jedoch 6) allerdings Hande 


lungen geben, die bloß aus Achtung gegen die ' 


Pflicht und aus wahrer chriftlicher Liebe ent. 
fprangen, und bey welchen man fic) Feines andern 


Antriebes bewußt war. Daß man ſolche Handlun- 


gen 


- I) Am meiften iſt dieß bey ben Myſtikern ber. Gall. 


Sie fühlen fich zuletzt ganz in Gott verfchlungen, 
oder vergöttet, wie Die deutſche Tbeoloais ieß 
ausdrückt; ihr eignes Wirken hat aufgehoͤrk, "Und 
Gott wirft nun alles in. allem. Durd) ein inmers 


— waͤhrendes Lauſchen auf beſondre Mittheilungen 


Gottes im Innern, und durch das angeſtrengte 


Beſtreben, feurige Gefuͤhle zu entflammen und zu 


. 
* 


Chriſti. Moral. IV. T 


e 
unterhalten, kann es, fonderlich bey reigbaren 


- Nerven und einer Eränklichen Eonftitution des Coͤr⸗ 


pers, allerdings dahin fommen, daß man un 
von jenen Gefühlen, wie von einer fremden Mich 
ergriffen wird, und zu dem, was gefchieht, felbft 
nichts .mebr beyzutragen glaubt, Wil man ſehen, 
wie weit. dieß getrieben werden fann, fo vergleiche 
man das befannte Buch : l’Ecole du pur amour de 
Dieu dans la vie merveilleufe d’Armelle Nicolas 
Cölln 1704. 8. deutfch Ausfpurg 1736. 2 Bde, & 


. »») So ift e8 Bey denen, welche fich dem Pelagiani: 


ſchen Irrthum nähern; S. Erufii Moraltheolo⸗ 
gie Th. J. S. 819 ff. 
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. wie es nicht anders feyn Fan, durch den Erfolg . 
- Häufig widerlegt worden ift, endlich in eine Muth⸗ 
loſigkeit ausarten kann, wo man an fid) felbft ver- 
zagt, und die wahre Beſſerung für etwas Unmöglis 
ches zu halten anfängt, ift gleichfalle gewiß — 
Wer endlich Sa | I 


5) davon, daß ſich die Wirkungen der 
Gnade gewöhnlich von den Wirkungen der 
Natur nicht unterfcheiden laffen, Feine Ueber 
zeugung hat, wird nicht nur zu einem ſchaͤdlichen 
Eaufchen auf hoͤhere Regunten und Einfluͤſſe 

"in feinem Innern, und zu einem unnügen Grü- 
bein über feine Gefühle geneigt ſehn; er ift aud) der 
Gefahr ausgefegt, ein Schwärmer zu werden, 
und in alle Unordnungen zu gerafben, welche aus- 
dieſem gefährlichen Gemütbszuftande zu entfpringen 
pflegen; $. 110. Mit Recht läße ſich alfo. behaup- 
ten, es ſey von großer Wichtigkeit; über die 
oben beantworteren Scagen eine der Schrift 
gemäße Meynung an faflen ; erft dank wird man 
‚im Stande feyn, aus den Wirfungen der göttlichen 

- Gnade, und dem Beyſtande Gottes zum Guten 
‚überhaupt, alle die Vortheile zu ziehen, die fie ge 
währen Fönnen *) — Doc) was von Seiten des 
Menfchen erforderlich ift, wenn ihm dag, was 
Sort zu feiner Beſſerung und Bildung veranftaltee 

bat und thut, wirklich zu Statten fommen foll,. 
Kan F | 0 darüber. 


| 

. d) Vergl. Stores Diflertationem, qua doctrina de | 
Spiritus fancti in mentibus noffris efhcientia mo- | 
nıento [uo ponderatur; find den furzen Inhalt 
diefer Abhandlung im Lehrbuche Der chrifilichen 
Dogmatik $. 116, ©, 7434 
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darüber er das Noͤthige nody bengebracht wer⸗ 
den. * 


$. 393. | ü 
Was auf Seiten des Menſchen noͤthig iſt, wenn ihm 
die Wirkungen ber. göttlichen. Gnade nuͤtzlich werden 
ſollen — Eintheilung der hieher gehoͤrigen | 

Pflichten. = 

Aus den Erläuterungen, welche bisher aber 
den Benftand Gottes’ zum Guten gegeben worden. 
find, erhellet, daß er gar nichts Zwingendes an ſich 
bat, fondern ficd) ganz nad) den Geſetzen unſrer mo⸗ 
zalifchen Natur richte. Seinen Zweck Fann er 
folglich nur unter der Bedingung erreidyen, wenn 
Der Menſch das Seinige chur; d.h, wenn er bie 
Hilfe, weldye ihm zu feiner Befferung geleiftet wird, 
nicht bloß zuläße, fondern auch einen treten Ger 
brauch davon macht. Cs ift daher, bevor wir die 
‘Lehre von dem Beyſtande Gottes und feines Geiftes 
zum Guten verlaflen, noch zu zeigen, was von 
Seiten des Menfchen erforderlich ift, wenn 
ihm die Wirkungen der PER Gnade 
nuͤtzlich werden ſollen? 


Gleich anfangs iſt bemerkt — daß ſich 
Gott natuͤrlicher und uͤbernatuͤrlicher Mittel be— 
dient, um das ſittliche Gute auf Erden zu beför- 
dern; daß er durch jene, welche ſich in feiner Re: 
gierung und Bürfehung vereinigen, auf alle Men- 
[hen ohne Unterfchied; durch Diefe Hingegen, welche 
von einer eignen auferorbentlichen Dffenbarung.ab- 

hängen, nur auf' Diejenigen wirfe,. welchen diefe 
ffenbarung zu Theil worden iſt $. 172. . Es folgt 
Hieraus, daß es zur Benutzung des görcichen 
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fi daraus ziehen läßt: fo hat man folgende Re | 


geln zu beobachten. 


1) Man muß fich vor allen Dingen ge. 
wöbnen, alles von der Seite zu faffen, wo es 
mit der Sittlichkeit in Verbindung ſteht, und 
Diefelbe befördern Bann. Beym Anblid der Na 
tur, beym Machdenfen über die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft, bey Betrachtungen über die großen Welche» 
gebenheiten, über Krieg, Handel und nügliche 
Erfindungen, felbft bey den befondern Führungen, 
welche man für feine: Perfon erfährt, zeigen fich 
mancherley Gefichtspuncte, welche man wählen, und 


bey welchen man fidy mit feinen Ueberlegungen vers 
weilen kann. Wer bloß ein hiftorifches Willen von 


diefen Dingen fucht; nichts weiter, als den Einfluß. 
derfelben auf das aͤußre und irdifche Wohl der Men» 
fchen überhaupt in Erwägung zieht; oder endlich ihre 


Berhälendß zu feiner befondern Wohlfahrt erforfche, 


und auf eine Fluge" Benußgung derfelben zu feinen ' 
Abfichten. denkt: der thut im Grunde gar nichts, des 


in denfelben liegeriden Benftandes Gottes zur fittlie 
‚ chen Beflerung theilhaftig zu werden;. werden gleich« 


wohl zumeilen gute Eindrücke durch fie bey ihm her⸗ 
vorgebradyt, fo gefchieht es ohne feine Mitwirfung 
durch eine höhere Fugung. Wer ſichs dagegen zum. 
Geſetz macht, bey allem, was in der. äußern Wele 


‚da ift und gefchiehe, ausdruͤcklich zu unterfuchen, 


über welche moralifche Gegenftände und Fragen es 
Licht verbreiten, an welcye Pflichten es erinnern, zu 


. welchen Entfchließungen es ermuntern, welche An⸗ 
ſtrengungen und Uebungen e8 erleichtern und beföre 


dern kann: der verhält fich der moralifchen Abzwe⸗ 
dung aller diefer Dinge gemäs, und öffnet fich 
u \ ihrem 


x 
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allen Dingen gebörig bekannt machen. Ohne 
es zu merken, werden unzählige Menfchen durch 


ihre Lebensart, durch den ‘Beruf, weichen fie haben, 


durch ihre bürgerlichen Verhaͤltniſſe, durch ihre ge« 


felligen Verbindungen u. ſ. w. verwöhnt, mit Fehr 
Ten angeſteckt, und zu pflichtiwidrigen Handlungs- 
sorifen hingeriſſen; und diefe Verſchlimmerung ift 


unm forgefährlicher,. da fie fich gemöhrtlich als etwas 
: Unvermeidliches, und eben daher, wo nicht als et⸗ : 


mas ganz Unfchuldiges, doch völlig Verzeihliches 


darſtellt. Hoͤchſt nachtheilig für die Sittlichkeit 
koͤnnen daher, wenn man dieſe Geſahren uͤberſieht, 


oder verkennt, die meiſten Lagen des Lebens werden; 
es iſt folglich eine Hauptpflicht, daß man die Faͤlle, 
wo man durch feine Verhaͤltniſſe zum Boͤſen veran⸗ 
Jaßt und beſtimmt werden kann, durch oͤfteres 
Beobachten und Nachdenken kennen lerne, und ſeine 


| = perfönliche Lage in dieſer Hinſicht zum Gegen» 


and einer forgfältigeni Unterfuchung mache. Dieß 
iſt der Fall auch bey Den Sührungen Gottes. 
Sie find Häufig Prüfungen, d. h. Veränderungen, 
die eben fo ſchaͤdlich Als nuͤtzlich werden koͤnnen, je 
nachdem der Menſch fid) dabey beninmt. Man 


muß demnach auch fie von ihrer gefährlichen Seite 


kennen lernen, und ſich inſonderheit Dann, wenn fie 


- angenehm find, die damit verknüpften Keigungen 


zum, Boͤſen nicht verhelfen — Aber freilich ift die 
Kenntniß der Gefahren, welche ſich bey den Ein— 
richtungen und Beränderungen von zweydeutiger 


Natur zu finden pflegen, nody nicht hinreichend; 


men muß fie auch jorgfälcg zu vermeiden 
ſuchen. Wie dieß am füglichften geſchehen Fönne, 
laͤßt fich, bey der unendlichen Mannichfaltigfeit der 
Lagen und Umftände im Allgemeinen nicht beſtimmen; 

alles 
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halten durch dieſe Betrachtungsart auch eine größte 
Michtigkeit; fie erfcheinen als Beranftaltungen 
Gottes, der durch das, was gefchieht, erinnert und 
warnt, ermuntert und gebieter; und man fühle fi 
geneigter, fie gehörig zu achten, und willig zu bes 
folgen. Sogar vermehrt wird auf diefe Art Die 
Anzahl guter Rübrungen; es werden nehmlich, 
wenn das Gemuͤth überall den Einfluß Gottes wahre 
nimmt, auch) folche Umſtaͤnde lehrreich und ermuns 
ternd, die es fonft nicht gemwefen wären; und felbft 
Kleinigfeiten Fönnen aus diefem religiöfen Geſichts⸗ 
puncte betrachtet, oft gine außerordentliche Wirk⸗ 
ſamkeit erhalten °), ' | 


. Was man in Abficht auf den übernatärlichen Beyſtand 
Gottes zum Guten noch beſonders zu thun hat. 


Der uͤbernatuͤrliche Beyſtand Gottes zum 
Guten iſt ganz an dag Evangelium gebunden $. 388. 
ein zweckmaͤßiger Gebrauch diefes Evangelii 
iſt alſo die Hauptbedingung, unter welcher man die⸗ 
ſes Beyſtandes theilhaftig werden kann. Zweck⸗ 
maͤßig iſt aber dieſer Gebrauch, wenn man ſich 


1) der Gelegenheiten, wo man unter den 
Einfluß des Evangelii kommen Tann, geflie⸗ 
ßentlich, und fo oft ale möglich bedient, Es 
ift folglich nörhig, Daß man fi) felbft, und 
zwar nach feinem beften Vermögen, mit deln 
Evangelio befchäftige. Man bar eg nehmlich in 
— — | 2 Der 


6) Vergleiche die Schrift: de vi, qua res parvae 
afficiunt animum $, 46. p. 208 fgg. und ben Ar⸗ 
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2) fo zu benugen, daß man fich Krbau 
ung und Beflerung zum Hauptzweck mache, 
Wer die Schrift und andre nügliche Bücher ‚bloß 
aus Neugierde, oder aus. Gewohnheit, oder gelehr⸗ 

ter Unterfuchungen und Abfichten wegen lefen; wer - 
bey den öffentlichen und befondern Anflalten zue 
"Erbauung gleichfalls aus Neugierde, oder mit eie 

gennuͤtzigen Rückfichten, infonderheit um Andern 
zu gefalfen, und ſich mie einem Scheine von Froͤm⸗ 
migkeit zu umgeben, oder doch Fein Xergerniß zu 
veranlaffen, beywohnen will, $. 164. ‚der kann 
‚ zwar allerdings gute Eindrüdfe erhalten, weil Gott 
oft wider Vermuthen, und ohne daß der Menfcy 
auf dieſe Art gerührt werden wollte, das Herz er 
greift; daß man.aber dann auf feiner Seite gar 
nichts gethan hat, der Wirffamfeit des Evangelii 
. entgegen zu kommen, ift am Tage, Soll dieß Letz⸗ 
tere gefchehen, will man feines Orts nichts untere 
loffen, was die Sele der Einwirfung deg Geiftes 
Gottes öffnen Fann: fo muß man die Gelegenheiten, 
wo es moͤglich ift, die Kraft des Evangelii zu em« 
pfinden,, mit Benfeitefegung jedes andern End⸗ 
zwecks, lediglich zu_feiner Erbauung, zur Er⸗ 
weckung guter Gedanken, Empfindungen und Vor⸗ 
ſaͤtze, anzuwenden ſuchen. Je ſorgfaͤltiger und 
treuer dieß geſchieht, deſto mehr darf man darauf 
rechnen » eines hoͤhern Beyſtandes gewürdigt zu 
werben, befto öfter wird fich die Kraft des Evanger 
lii über alles Erwarten an dem Herzen beweifen — 

ı Man muß endlich, um des übernatürlichen Beyftan= 
des Gottes zum Guten deſto beſſer eheilbaftig zu 
werden, | 

3) gegen alleAnwandlungen der Schwärs. 
merey auf. feiner Aut feyn, Uebernatuͤrliche Kin 
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Um nun gegen alle Anwandlungen der Schwärmeren 
gefichert, und für den beffernden Einfluß der Gnade 
empfänglic) zu ſeyn, vergeffe man nie, daß fich die 
Gnade in einzelnen Acten von den Wirfungen der 
Natur gar nicht unterfcheiden laͤßt, und daß es da⸗ 
her vergeblich) feyn würde, auf die Einflüffe derfelben 
gleichfam laufchen zu wollen $. 391. Dagegen aber 
geroöhne man fi), die Antriebe zum Rechtthun 
und die durch dringende Borftellungen hervorges | 
brachte Entfchloffenheit und Kraft, fich zu beffern, 

für die Hauptfache zu halten. Die Gnade Gortes 

ift am wirffamften gemwefen, wenn dem Gemütbe 
Beweggründe zum Guten vorgehalten worden find, 

bey weldyen es unmoͤglich gleichgültig bleiben Fonnte, 

und durch welche der Wille mächtig zum Guten. bes 

ſtimmt wurde. Doc) diefe Beweggründe verdienen, 

als befonders wichtige Hilfsmittel der wahren Beſſe⸗ 
rung, eine eigne Betrachtung. 


Drittes 


= l 
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ſtimmt $. 84, und Vorftellungen, welche diefen. 
Einfluß auf den Willen haben, oder haben Fönnen, 
- heißen daher Beweggründe q. 54 *), Kann man 
aber dem freyen Willen. des Menfchen nicht anders. 
- beyfommen, als durch dergleichen Beweggründe: fo 
folgt von felbft, Daß fie den vornehmſten Silfe» 
mitteln der wehren Beſſerung beygesäble wer. 
‚den möflen 2). Sie find es: nehmlich, was zus 
nächft und unmittelbar auf den Willen wirft, und 
alles, was fonft noch fietliche Befferung erleichtern - 
| | | . | und, 


a) Die Yenennung felbft iſt treffend, weil dag Ge⸗ 
müth durch diefe Art von Gränden bewegt, aus 
feiner Gleihgältigfeit gehoben, und in Thaͤtigkeit 
gefest wird. Auch bag Lateinifche momentum _ 

ift fo viel, ald movimentun, und hat baher dies 
felbe Bedeutung, Ä 


5) Bon unmeralifchen Beweggruͤnden, das heißt, 
von Vorftehungen, welche den Willen zwar zu dem 
Entfchluffe bringen, dem Geſetze gemaͤs zu handeln, 
aber durch eine verwerfliche Ruͤckſicht, kann alſo 
hier, wo die Beweggruͤnde als Tugendmittel be⸗ 
trachtet werden ſollen, die Rede nicht ſeyn. Wer 
z. B. beſcheiden iſt, um ſich einzuſchmeicheln, oder 
.betet, um fromm zu ſcheinen, bandelt-allerdings - 
geſetzmaͤßig, aber aus einem unmoralifchen Bes - 
weggrunde. So lehrreich und nüßlich ed nun auch 
feyn mag, den unmoralifchen Beweggründen, wel⸗ 
che die Gemuͤther der Menfchen fo oft beftinsmen, 
nachzuforfchen und genau mit ihnen befannt gu _ 
ſeyn: fo gehört doch diefe Unterfuchung nicht hies - 
ber, wo alle Beweggruͤnde diefer Art ausgefchlofs 
fen find: Uebrigens L Niemand fcharffichtiger, 
unmoralifehe Beweggruͤnde aufzufinden, und Nies 
mand geneigter, fie auch überall vorauszuſetzen, 
als. der Herzog de la Rochefoucauld in den bes 
fannten Maximes et Reflexions moralee. 
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und_befördern kann, Fann dieß bloß dadurch, daß 
es dem Willen gewiſſe neue Beweggründe vorhaͤlt, 
oder die Kraft der vorhandnen verflärft und erhöht. 
Hier, wo alles in Ermägung gezogen werden muß, 
was als ein Mittel der ſittlichen Beſſerung betrachter 
werden kann, verdienen folglich die Beweggründe, 
durch welche der Wille au diefer Befferung beftimme 
wird, eine ganz befondre Aufmerkſamkeit; wir müfs 
fen daher das, mas von ihnen zu bemerfen ift, voll⸗ 


4 


ſtaͤndig zufammenfaflen, 


Es laͤßt fich aber hiebey alles auf vier Haupt⸗ 
puncte zuruͤckfuͤhren. Um einzuſehen, daß und 
warum die den Willen zum Guten beſtimmenden 
Beweggruͤnde Hilfsmittel der wahren Beſſerung 
find, muß man von einer allgemeinen Betrach⸗ 
tung über ihre KTetur und Wirkungsart aus 

eben, Es ift ſodann eine vollftändige Ueber: 
icht derfelben noͤthig; und da fich diefe nur durch 
eine genaue Claffification alles beflen, was den 
Willen zum Guten bewegen’ fann, erhalten läße: 
To ift diefe Elaffificarion Das Zweyte, worauf 
wir zu denfen haben. Ans der Aufzählung der 
Motiven zum Guten wird fich von felbft ergeben, 
daß fie von fehr verſchiednem firrlichen Werthe 
find; auch über diefen Punce wird folglich das Noͤ⸗ 
thige benzubringen, und Diefer Werch genau 
veſtzuſetzen feyn. Da fich endlid) aus den vorher⸗ 
gehenden Betrachtungen verſtehen laffen muß, mel: 
che Regeln man beym Gebrauche der Motiven zu 
befolgen bat, wenn eine wahre fittliche Beſſerung 
fowohl veranlaßt, als auch befördert, und der Boll- 
fommenbeit genähert werben fol: fo muß davon 
noch befonders gehandelt, und Die vechte — 
— | ung 
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‚dung aller vorbandnen Beweggründe zum 
Guten genau erklärt werden °). . 


| . | v $. 398. = u | 
Natur und Wirfungsart der Beweggründe überhaupt, 


Daß man unter einem Beweggrund oder 

- Motiv die Urfache verfteht, warum etwas gewollt 
- oder niche gewollt wird, warum ſich der Wille in. 
einem gegebenen Salle fo und nicht anders verhält, 
lehrt ſchon der Sprachgebrauch. Nun kann aber 
der Wille nicht anders als durch Vorſtellungen 
gereitzt und beſtimmt werden 6.84 ein Beweggrund 
iſt folglich eine den menſchlichen Willen in Thaͤtigkeit 
ſetzende Vorſtellung. Die Thaͤtigkeit des Willens 
. felbft 


e) Die Materie von den Beweggruͤnden uͤberhaupt, 
und Denen des Evangelii befonders, hat nothwen⸗ 
dig in allen den Schriften berührt werden mäffen, - 
welche pbtlofophifche oder chriftliche Moral ents - 
halten, weil die Sittlichfeit und der Werth re) \ 
Handlungen von den Motiven abhängt, die dabey 
wirkſam gemwefen find. Nur wenige Moraliften 
haben ſich jedoch darauf eingelaffen, eine eigne 
Theorie der Beweggründe zu entwerfen; bie Meis 
ſten fprechen von dieſer Sache nur beyläufig und. | 
furs. Ein Derzeichhiß der hieher gehoͤrigen Schrifs | 
ten bat Schulze geliefert im Intelligenzblare dee. Ä 
Leipziger Kiterarurzeitung vom Jahr 1804 Gt. | 
XXIX. XXX. und AL. Diefes Berreichniß ift aber 
weder vollſtaͤndig, noch mit der gehörigen Aus⸗ 
wahl gemacht, weil Werfe von allgemeinem moras 
Ar lifchen Anhalt, die über bie Berseggründe nicht 
„ Beßers darbieten, als eine Menge andrer, mitin 
Dafielbe aufgenommen find. - Das Vorzuͤglichſte, 
mas man über diefen Gegenftand hat, wird in ber - 
Folge gelegentlich angeführt werben. 
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feder *). Denn zu geſchweigen, daß biefer Aus⸗ 
druck die wirkſamen Kraͤfte der Sele felbſt anzeigen 
kann, welches z. B. der Fall iſt, wenn man ſagt, 
alle Triebfedern der Sele ſeyen geſpannt, oder 
in Bewegung: ſo ſcheint er, ſelbſt wenn er von 
Motiven gebraucht wird, nicht jeden voruͤberge⸗ 
henden oder zufaͤlligen Beweggrund, ſondern 
eine immer wirkſame, der Sele geläufig gewor⸗ 
dene Vorſtellung anzuzeigen, welche als ein immer⸗ 


waͤhrender Drang zum Handeln allerdings mit ber 


Triebfeder in einer Mafchine verglicdyen werden kann. | 
So iſt e8 gemeynt, wenn man fagt, ber Eigennug, \ 
oder die Ehrbegierde, oder bas Wohlmollen fen bey 

den Handlungen eines Menfchen die Triebfeder ) — 

c) Alle Beweggründe find entweder ermuns . 
ternd, wenn fie ein Begehren, oder ebfehbres 
ckend, wenn fie ein Verabſcheuen bervorbringen ; | 
Hg} : Br im ex 


2) Wenn Diekfen in den philoſophiſchen Unterſu⸗ 
| ungen über den Einfluß der Religion auf die 
Sitelichkeit S. 88 ff. in der Moral felbft gar Feine 
Triebfeder dulden, fondern fie ganz in die Aſcetik 
vertiefen wiffen will: fo läuft alles dabey auf 
einen Wortfireit, und auf die unerweigliche Bes 
hauptung hinaus, daß eine Handlung aufböre frey 
zu ſeyn, wenn Triebfedern dabey wirkſam gewe 
„fen find. Man hat unter Triebfebern nie etwas 
anders verfianden, ald Gründe, die den Willen 
beitimmen belfen, ohne ihn zu zwingen ; fonft Hätte 
“man ein durd) Triebfedern befoͤrdertes Verhalten 
nicht fuͤr zurechnungsfaͤhig erklaͤren koͤnnen, wie 
doch allgemein geſchehen iſt, und vom Verfaſſer 
ſelbſt geſchieht. | 


5) So nimmt auch Kant biefen Yusdrud; S. die 


er der praktiſchen Vernunft Hauptſt. III. ©. 
x 


‘ 
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Vorſtellung Luſt verbindet; oder, weiches einerley | 


iſt, fobald wir durch Das Gefühlenermögen eine wirk⸗ 
fiche Uebereinſtimmung ber vorgeftellten Sache mit 


anfſrer Vollkommenheit gewahr werden: fo koͤnnen 


— 


wir uns nicht mehr enthalten, ſie zu begehren, wie 
im entgegengeſetzten Falle ſie zu verabſcheuen, 6. 
so. Heißen nun Worſtellungen, deren Verhaͤltniß zu 


nſerm Zuſtande man gewahr witd, Gefuͤhle, oder 


Empfindungen 8. 33, und kann der Wille nur 
durch Empfindungen gerührt, und in Thaͤtigkeit ge⸗ 
fegt werden 9. 50: ſo iſt Flar, Daß Die Vorftels 
lungen, welche Beweggründe werden follen, 
fich nochwendig in Gefühle verwandeln müfs 
fen, wenn fie in eine Berührung mic dem Wile 
ten kommen follen. f 


Auch hierans entſpringen fogleich. gewiſſe Fol⸗ 
gen: a) Ohne eine Beſonnenheit, bey der man 
fi) feines: Zuſtandes bewußt iſt, und mithin auch 
fühlen kann, wie ſich etwas. gegen denſelben verhaͤlt⸗ 


kann Fein Beweggrund wirken; er kann nehm -· 


lich keine Empfindung werden, wenn der, welchem 
er vorgehaften wird, ſeinen Zuſtand wahrzunehmen 
entweder nicht willig *), oder nicht fähig iſt — b) 

Kin Deweggrund wird daher um fo leichter . 
feihe Wirkung chun, wenn er mit vieler B⸗ 
fonnenbeit aufgenonmen wird. Denn da in 


dieſem Falle das Berhältniß der vorgeftellten Sache _ 


zu unferm Zuſtand eben fo ſtark, als ſchnell empfun- 
den- wird:: fo wird auch Das Begehren oder Berab- 
| | | ſcheuen 
45) Ueber den Grad von Aufmerkſamkeit und Ruhe, 
mit welchem man gewiſſe Beweggruͤnde aufnimmt, 

iſt man alſo verantwortlich; Matth. XIII. 37. 
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in ein Gefühl, und giebt der ganzen Sittenfehre 

hiemit einen höhern Grad. von Wirffamfeit $. 188. 
= j w " . 5 


$. 399. 


Kraft und MWirkfamfeit ber Beweggründe — Abfolute 
' Kraft derfeiben. 


Die Fähigkeit eines Beweggrunds, ‚den Wil 

len hu beftimmen, ift die Kraft oder Wirkſumkeit 
deffelben. Je feichter, gewiſſer und dauerhafter 
diefer Einfluß ift, deſto größer ift die Kraft eines 
Motive; je fehmerer es dagegen hält, durd) einen 
Beweggrund etwas auszurichten, je unfichrer, fein 
Einfluß iſt, und je ſchneller die durch ihn gemachten 
Eindrücke wieder verſchwinden: deſto ſchwaͤcher ift 
“er, defto geringfügiger ift die Wirffamfeit deffelben. 
Da ſich num bey der Kraft und Wirffamifeit der 
Beweggründe mancherley Grade denfen, und in 
ber Erfahrung and) wirklich wahrnehmen laffen: fo 
entroicfele ſich hier gleichfam von felbft die Frage: 
welches die Umſtaͤnde und Bedingungen find, 
durch welche die Rraft und Wirkſamkeit der 
Beweggründe gehindert oder verftärft wird? 


Um diefe Frage zu beantworten, muß man 
nothwendig Die abſolute und relarive Kraft der 
Beweggründe von einander unterfcheiden. Jene 
befteht in.dem Einfluffe, welchen die in dem Beweg- ⸗ 
grund vorgeftellte Sache auf die menſchliche Voll: 
" ıtommenheit überhaupt hat; je wichtiger diefer Ein« 

fluß ift, defto größer ift auch die abfolute Kraft des 
Beweggrundes, deftö mehr foll er wirfen. Aber 
unläugbar kommt bey diefer Wirffamfeit nicht wenig 
auf den jedesmaligen Zuftand und Die N 
= 8 | Ä eit 
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keit deſſen an, dem ein Beweggrund vorgehalten 
wird; dieß führt auf die relative Kraft deſſelben, 
worunter man den Einfluß verſteht, den ein Beweg⸗ 
grund bey den Umſtaͤnden deſſen hat, der ihn denkt; 
je guͤnſtiger dieſe Umſtaͤnde einem Beweggrunde ſind, 
deſto größer iſt die relative Kraft deſſelben, defto . 
mehr kann er wirken. Es ergiebt ſich hieraus von 
ſelbſt, Daß die abſolute Kraft der Beweggründe et- 
| . was Nothwendiges, die relative hingegen etwas 
Sufälliges iſt. Jene arinder fich nehmlich auf die 
unveranderlicy)e Natur der Dinge, und die daraus 
‚entfpringenden eben fo unveränderlichen Derbält- 
niffe derfelben, und iſt daher immer gleich groß. 
Diefe hingegen richtet fich hiche nur nach den ver« 
fchiedenen Individuen, mit welchen man zu thun 
hat; fie ift fogar bey einen und eben demfelben 
Menſchen bald größer, bald geringer, je nachdem , . 

fie von der vorhanden Gemütheftimmung beffelben - 
verftärft oder gehindert wird *) — Es folge hieraus 
ferner, Daß ein Beweggrund von geringerer 
abſoluter Kraft oft mebr wirken kann, ale 
ein andter, deſſen abfolute Kraft weir größer 
| ift; alles hänge von der Gemuͤthsſtimmung deſſen 
' ab, dem ein Motiv vorgehalten wird °) — Iſt man 
0 3 | folglich 
a) Anders wirken g. B. dieſelben Beweggruͤnde bey 
einem feurigen Juͤngling, als bey einem bedaͤchti⸗ 
gen Greis; was Jenen entflammt, kann dieſen 


| kalt und gleichgültig laffen. Ein Beweggrund, 
| toelcher auf ben Widriggefinnten gar feinen Ein 
druck nacht, kann den Unpartheiifchen- rühren, 


den für eine Sache. bereitd Eingenommenen aber 
in die lebhaftefte Thätigfeit fegen. 


| " 5) So vermag bey bem Eigennügigen die Vorflelung 
eines Bewinns alled, bie hingegen, daß etwas. 
E . wech 

F | 
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gen noͤthig, und gehöre zu der Brauchbarkeit, welche 
man für die Welt haben ſoll; es: bat endlich noch 
mancherley perfönfiche Vortheile, und trägt zut 
Wohlfahrt deſſen ben, weicher ſith fo verhält. Je⸗ 
dermann wird fühlen,.daß der zuletzt angeführte Be⸗ 
weggrund am wenigſten wichtig Mt, weil man der bey⸗ 
den andern wegen gerecht ſeyn muß, wenn man auch 
nicht den mindeſten Nutzen davon hat, Eben fo klar 
iſt'es, daß der zweyte Beweggrund weniger wichtig, 
als der erfte ift; denn was am fich recht il, muß 
gefchehen, wenn auch Die ganze Welt dabey leiden en 
follte. Zugleich erhellet aber auch aus dieſem Bey⸗ 
fpiel: 1) daß es für eine und eben Diejelbe Sa⸗ 
che Beweggründe von allen Arten Der abſolu⸗ 
ten Araft geben kann; denn im Orunde hänge, 
alles, was Pflicht ift, in jeder Hinficht mit unſrer 
Vollkommenheit zufammen, wenn ſich gleich bald der 
Zufammenhang mit unfrer Würde, bafd der mit uns 
frer Brauchbarfeie, bald der mit unfrer Wohlfahrt 
am erften und deutlichften Darftelle *) — 2) Die abs 
ſolute Kraft der Beweggründe äußert ſich am 
ficberften, wenn der Einfluß der darinn ent⸗ 
baltenen Sache auf unſre Vollkommenheit 
nach der dreyfachen hier möglichen Beziehung 
klar gemacht werden kann; das menfchliche Herz. 
wird dann von-allen Seiten gefaßt, und ihm Feine 
Ausflucht weirerübrig gelaffen — 3): In fehr wich 
sigen Faͤllen, nehmlich in allen, wo man der 


Pflicht 


e) Vergl. Feders, aus dem deuitfchen Mufeum bes _ 
ſonders abgedruckte Fleine Schrift über das ınoras 
liſche Gefuͤhl. Kopenhag. und Leipz. 1792. in wel⸗ 

cher viel hieher gehörige Erlaͤuterungen vorfoms “ 


men. 


fd 
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mehr durch mancherley Umſtaͤnde dergeſtalt modifie 
cirt, daß oft gerade das, mas am meiſten ausrichten 
follte, wenig ober nichts, und das, was an füh am 
unwichtigſten ift, das meifte ober alles gil. Es 
miuß alſo über die Umftände und Bedingungen, 
I von welchen die relative Kraft der Deweg- 
grunde abhängt, das Nörfigfie noch bengefüge 


werden”) - 


Durch zwey Hauptbedingunttzen wird nehm: 
lich die abſolute Kraft der Beweggruͤnde bey der An-⸗ 
wendung modificirt, und die relative Kraft derſelben 

beſtimmt; durch die ſubjective Beſchaffenheit 
derer, welchen die Beweggruͤnde vorgehalten 
werden; und durch die Art und Weiſe, wie 
men fie an das Gemuͤthe bringe. Wir wollen 
von der legten Bedingung zuerfi veden, — 
| | | Ä Man 


Wohlſtandes vernachlaͤſſtgen wollte, faͤllt in die 
Augen. | — 
a) Hiebey iſt gleich im Voraus anzumerken, daß 
man die beſten Erläuterungen über den relativen 
Werth der Beweggruͤnde in den rhetoriſchen Schrif⸗ 
ten der alten Griechen und Römer ſuchen muß. 
"Da in diefen Werfen alles erfchöpft iſt, was bey 
. einer Rede nach den jedesmaligen Unftänden die - 
meiſte Wirkung auf den Geift und das Herz ber 
Hoͤrenden thun kann: fo wird man. auch nichts in 
‚benfelben vermiſſen, was Klugheit und Menfchens: 
fenuttniß biebey an die Hand geben. Die befanns 
ten rhetonifchen Werke des a Cicero, 
Dionyſius, und Quintilianus fin 5 hier vornehm⸗ 
lich gu vergleichen, ob ſich gleich auch aus den 
uͤbrigen, weniger wichtigen Schriften dieſer Art 
manche vortreffliche Bemerkung nehmen laͤßt. 





332 . Deitter Seil. Deitied Kapitel. > 


ermoͤhute, aber nur obenhin angedeutete · Beziehung 

der Sache auf unſre Vollkommenheit ſchwaͤcht die 
Kraft der Motive, und dieß um ſo mehr, wenn 
rin überfehen werden: Fer 3. B. vom 


‚Selbftuisrde durch lauter Gründe abhalten will, die - 


von eigner Wohlfahrt hergenommen find; davon 
aber, daß es ſchan an ſich unerlaubt iſt, ſich dag 
Leben zu nehmen, und daß mon ſeine Erhaltung der 
menſchlichen Geſellſchaft ſchuldig fey. gar nichtz 
erwähnt: der wird in den meiſten Faͤllen nicht das 

Mindeſte ausrichten, weil es das eigne Wohl haͤufig 
zu fordern ſcheint, daß man einem ungluͤcklichen alles 
Genuſſes beraubten Leben ein Ende mache. Darf 


man am ſicherſten auf eine gute Wirkung rechnen, 


wenn man dag Gemürh oe allen Seiten faßt, und 
ihm die Sache aus allen Geſichtspunrten zeigt: fa 
it an einer vollftändigen Darftelung aller Beweg ⸗ 
gruͤnde unftreitig. viel gelegen — Muͤſſen endlich alle: 
Beweggründe Empfindungen feyn, und Fönnen nur: 

vermittelſt des Gefühle auf den Willen wirken 9. 
398: fo muß auch auf Die Lebhaftigkeit ihrer 
Darſtellung fehr viel aukommen. Lebhaft iſt nehm⸗ 
lich eine ſolche Darſtellung dann, wenn das Gefuͤhls⸗ 
vermoͤgen ſtark dadurch geruͤhrt wird, und es find: . 
-befanntlidy die Kegeln der Beredtſamkeit und Dichte, 
kunſt, nach welchen man einer Darftcllung dieſe 
Lebhaftigkeit verfchaffen muß. Es liege in der Na- 
‚tar der Sache, und die _— bat es aud) von 
* jeher unmwiderfprechlich dargethan,. daß Beweggruͤn- 


de, deren abſolute Kraft fehe gering ift, wenn fie 


mit Lebhaftigfeit und. Wärme an das Herz gelege - 

werden, unglaubliche Wirfungen hervorzubringen 

pflegen. , Man dat daher die Mortheils, weicge bie | 
. | — Hirte 


in ARE 
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beit derer beſtimmt, Denen fie vorgelegt ben, 
den; es hängt nehmlich hier alles von dem Grade 
ber Empfänglichfeit ab, der für gemiffe Beweggruͤn⸗ 
de vorhanden iſt. Diefe Empfängfichfeit wird aber 
theils Durch vorübergebende, theils durch 
bleibende Gemuͤthszuſtaͤnde entweder erhoͤht, 
\ober vermindert; von beyden Fällen muß befon« 
ders geredet werden *). | Ä | 
a 


Die vorübergehenden Bemürbssuftände,; 

‚die bier einen Einfluß haben koͤnnen, find a) die 
Zuftände Der Aufmerkſamkeit und der ger 

ſtreuung. Die Wirffamfelt der Beweggruͤnde 
kann ſich nehmlich um ſo leichter und gewiſſer aͤußern, 
je begieriger ſie aufgefaßt und erwogen werden. Ein 
zerſtreutes Gemuͤth hingegen wird durch Beweg⸗ 
gruͤnde wenig oder gar nicht geruͤhrt, weil es von 
ganz andern Vorſtellungen voll iſt, und auf das, 
was man ihm vorhaͤlt, faſt gar nicht achtet. Einer⸗ 
ley Vorſtellungen koͤnnen folglich bey mehreren Men⸗ 
ſchen hoͤchſt verſchiedene Eindruͤcke hervorbringen; 
ſie koͤnnen bey einem gewoͤhnlichen Grade von Auf⸗ 
merkſamkeit rühren, und bey einem hoͤhern erſchuͤt⸗ 
- tern, während daß fie ben Leichtſinnigen und Zer⸗ 
ſtreuten nicht. einmal ein flücheiges Nachdenken be- 
wirken — Üben fo wichtig für den Einfluß der Ber 
weggruͤnde find b) die Zuſtaͤnde der Rube und 
. Des Affects. Durch) die vorhandne Ruhe des Ger 
muͤths kann nehmlich jener Einfluß verftärft werden, 
weil man alles, was dem Gemuͤthe vorgehalten wird, 
mit einem hohen Grade von Aufmerkſamkeit = 
Eee unbe⸗ 
e) Vergl. die ſchon genannte Abhandlung de virerum 
parvarum 9. XIIII. ar, 
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Huſtand jhrer garnicht märbägf} - Dagegen if 
Kein Zuſtand der. Wirffamfeit der Beweggruͤnde 
günftiner, als der. Zuſtand der Beſonnenheit, weil 
$h in demfelben. nicht: bloß alle Die Aufmerkſamkeit 
befweifen läßt, die zur Erwägung vorhandner ⸗Mo⸗ 
tive erforderlich iſt; ſondern weil man in dieſem Zum 
ſtand auch „Über die uͤbrigen Kräfte der Sele, na⸗ 
mentlich uͤber die moraliſchen, am freyeſten gebieten, 
und ſich mithin am leichteſten zu allem entſchließen 
kann, was die Beweggründe fordern. 
.Wir fommen su den bleibenden Gemuͤths⸗ 
‚suftänden; durdy fie wird die relative Kraft dee 
- "Beweggründe auf eine Danerbafte Art-mobdificirt, . 
und es laͤßt fi, wenn. man mir diefen Zuftanden 
befannt ift, mit ziemlidyer Gewißheit vorberfagen, 
mas jeder Beweggrund wirfen, oder nicht wirfen 
wird. Hieher find denn ſowohl die von Natur 
vorhandnen, als auch Die Durch ein freyes 
Derbalten bervorgebrachten bleibenden Zus ' 
ftände des Gemuͤthes zurechnen. = 
Schon die Natur hat dem Erkenntnißver⸗ 
moͤgen, dem Gefühlsvermögen, und dem Begeh⸗ 
rungsvermögen bey jedem Menſchen gemiffe bleibende 
Einrichtungen gegeben, welche für-die Wirkſamkeit 
der Beweggründe nichts weniger’ als -gleichgüldg 
find. Se vollkommner nehmlich die Kefennenipe 
Lräfte eines Menſchen von Natur find, deſto leich« 
ter und richtiger wird er die jedesmal zu ermägenvden 
Beweggründe finden und beurteilen, und, ber - 
m 7 Mr ae NE SE fonft 
f) Die vereitelt 3. B. die Wirffamfeit aller Troſt⸗ 
‚gründe bey einem Traurigen, beffen Schmerz über 
einen erlittenen Verluſt noch neu und heftig if. 
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Ndech heſoaders wichtig fir: eudicch Wohle 
durch ein freyes Verhalten beryorgebzuchten 
bleibenden — weil ſie die Wirk⸗ 
digkeit entweder ſchwaͤchen oder verftinfen E). Diaß 
‚tft zuerſt der. Fall mit dem Grade der inteller- 
tuellen und moraliſchen Ausbildung, welchen 
Jemand erreicht hat. Je geringer dieſer Grad 
och iſt, deſto weniger werden Die Beweggrͤude ihre 
abſolute Kraft äußern koͤnnen. Der finnliche, wohl 
gar noch thierifche Menfch wird durch Beiveggrüute, 
Be vom Wehlmollen gegen Andre, über von. her in⸗ 
nern Rechtmaͤßigkeit eine Sache hergeuommen 
werben, gar nicht afficirt. Dagegen entwickelt ſtich 
: der Sinn für edlere Motiven mit dem Fortſchricce 
ber Bildung immer mehr; ber Tugendhafte bebarf 
zuletzt faft keines andern Beweggrundes weiter, Ae 
der Vorſtellung, daß etwas Pflicht fen BDey je⸗ 
dem Menſchen bat ferner entweder Der eigen⸗ 
nuͤtzige, oder der wohlmwollende, oder Der up 
. eigennögige Trieb den meiften Kinfluß; ige 
von diefen Neigungen ift allezeit gleichfam Die im 
mer gefpannte,.. ımb immer wirffame Triebfeder, 
- welche bey dem Verhalten im Ganzen, . und bey 
.. ben meiften einzelnen Handlungen alles durchſeht. 
. Es ift von felbft klar, daß die Kraft der — 
ee BE gr 2 









) Daher unterfoheiden manche ordentliche und wre 
ßerordentliche Motive; jene entfäeiden. wegin 
des. vorhandnen bleibenden Gemauͤthszuſtandeg in 
det Regel allegeits dieſe hingegen ‚treten nur bep 
ungewöhnlichen Fällen ein; zus Wolfs Piflo- 
fophiam practicam univerlalem Parı. II, $.'y86 - 
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Worfaß, oͤdet 6 es zu merken, angenommen hac. 
SIR es auch bey der innern Thaͤtegkeit dergleichen 
Semwohrcheiten giebt, bewerſen bie. unendlach vor 
ſvwiedenen Ideenverknuͤpfunges. weiche men m 
tee. den Menſchen untriftz der. Eigen des Be 
Fähfe;; der ſich mis einer eben fo großen Mannich 
fattigfeit außertz bie von einander abweichenden 
Merhoden endlich, ‚die man boy Errerchuug Teer 
Zwecke und bey Anshbung ferner Pflichten zu bes 
achten pflege. Co fälle ſogletch in bie Augen, wenn 
gewiſſe Beweghruͤnde mit einen folchen Gewohnheit 
etten; fo veriivren fie alle Kraft; bie Gerbohnhee 
zur andern Natur geworden, und läßt fich gay 
nicht, oder wicht ohne die groͤßten Beſchwerden 
wieber ablegen. So konnten ſich in ber erſten Kie 
che die Chriſten aus den Inden wicht übertoinden, - 
— fuadere facillimum eh; hi vero apud tıyypes rectä 
| — conabimur, ne videamur exprobrare 
| diverläm vitae ſectam, cavendum et. Er: 
En mus delibäräntis non ipfa konelti nätura, quamı 
“le nonrrefplät,.permovendus: ſed laude, vu 
* ki-opinions, et, fi.parım proficigt haec vanit 
ecutüra ex his utälitate; aliguanto vero ni 
* obiiciendo aliquos, fi diverfa fecerit metus. Iafli» 
eifi- ur erde. LUL co HUB a © © 
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Von den Bereggrlinden ʒum uten. Zus: 
Saeit geritet Di wit unſeru Reichen mil 
Be —— Â —— acer derfel· 


Gew. ins: Licht feßt. : Denn da man weder gluͤccuch 
werben noch ‚bleiben kann, wehn mar niche fe 






0 meldet, was unſre Vollkommenheit — 


U vas Gefühl derſelben ſtören Fanını ſo g 
De‘ Beweggruͤnde, welche durch die = 
daoß etwas unatigenehm und fhädiidy fey, von ge. 
wiſſen Ham ngen abſchrecken, oder He gewiſſen 
Duchnleiſtungen antpeiben, gieichfalls unter die 
—* Kiugheit. Es llegt endlich m 
der Natur der Sache, daß bie‘ Beweggruͤnde der 
Klugheit von doppelter Art Mind, allgemrine 
und beſondre. Jene ſind ſolche, die von unſrer 
Wohlfahrt aberhaupt, and dem derſelben entgegen⸗ 
gefehten Elend hergenommen finb; bey ihnen witd 
Mrs im Sanzen vorgeſtellt, und der Gedanke von 
einen nicht zu berechnenden. Vortheil, oder von 
einem eben fo wenig zu berechnenden Nachtheil an« 
geregt. Es koͤnnen aber auch von jedem Befland« 
the unfeee Wohlfahrt gewiſſe Beweggruͤnde herge 
nommen werden; 3. D. von umfter. Kg 
von. unfrer Ehre, von einer befondern Art des Bere. 
gdeühdens u: ſ.w. Dieß find die befondern Beweg⸗ 
gründe der Klugheit, und fie find eben fo mannich⸗ 
faltig ; als die Güter find, auf welche die gen 
einen Werch zu legen pflegen. | . 


EEs iſt nicht d daß ; Ebrifus 
und feine u Kin, —— bes Guten 
zu ecmantern, niche ım nde der 
—** anführen ‚ — fi auch aller 
Acrrtan derfelben bedienen. Wen ec 
Voraus bemerken, daß wicht b bloß diejenigen: 





de Ebre uw Bereiche: nacnrfrhe ' wan ⸗ 
> Spoßelgefh. IV. 12. 26. Abm. J. 16, Ko 


29. -Eph. 
chas Unglöd ale. Motiv, das Voͤſe zu Richen, 
engagehen: Matth. V. 25..26, XXI 37. 3% 
Que. XX. 40-44 Böm VII. 20.21 - - Gang 
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Von den Brrguͤnden zum @cten. 24 
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Beſondre Beweggruͤnde der Augheit, deren ſich Ehei⸗ 
rn ftus und feine Apoftel bebtenen. = 


Dieß zeigt ſich noch deutlicher, wenn man 
bemerft,, daß auch Die beſondern Guͤter uud. 
Vortheile, aus welchen die menſchliche Gluͤckſelig 

keit beftehe, einzeln als Gründe, warum man. das 
Böfe meiden, und der Pflicht gehorchen müfle, im 
R.%. angeführe, und dem Gemüthe vorge: 
halten werden. Hieher gehört denn 


1) Geſundheit und Leben. Mau foll in 
Gefahren ftandhaft und entichloffen feyn, um fein 
Reben zu erhalten; Matth. X. 22. man foll die El⸗ 
tern ehren, um lange zu ieben; Eph. VI.z. man 
fol, wenn man von einer Kranfpeit genefen iſt, um 
feine Gefundpeit zu fehonen, und ſich nicht größre 
Uebel zuzuziehen, als man fehon erfahren hat, alle 
Ausſchweifungen meiden; Joh. V. 14. man foll die 
Hurerey fliehen, weil man dadurch feinem eignen 
Körper ſchadet; ı Cor. VI. 18. Röm.I. 27. man 
foll endlich gottſelig ſeyn, weil dieß ſchon zur Erhal⸗ 
tung des irdiſchen Lebens nuͤtzlich iſt; ı Tim. IV. 8. 
—— Zu einer wahren Wohlfahrt iſt 
2) Dermögen und haͤuslicher Wohlſtand 
zu rechnen. Man ſoll alſo arbeiten, um ſich in 
Umſtaͤnde zu ſetzen, wo man ſein eignes Brodt hat, 
und Niemand zu beſchweren braucht; o Theſſal. III. 
68. auch V. 12. man ſoll thaͤtig und klug ſeyn, 
nm fein Vermoͤgen auf eine erlaubte Are zu vermeh⸗ 
ven; Matth. XXV. 27. Luc. XIX 23. man ſoll 
ſich nicht fheuen, um des Evangelii willen zeitliche 
Vortheile aller Art anfzuapfern, meikman fie hun- 
Ä dert⸗ 
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sschmung großer Beſchwerden ſogar nuſtreitig 






Rechte begeben, um ſich bey einer gluͤcklichen U 
Düngigleit von Andern zu erhalten; ı Cor. X. 1—d 
18 — "Daß zu einer wahren Woblfahrt 


9 ) auch freundſchaftliche Verhaͤltniſſe mie) 
And und vortheilhafte Verbindungen ge⸗ 
hoͤren, iſt bekannt. Um dieſes Gutes ctheilhaftig 


zu werden, ſollen Chriſten alles thun daß die Ein- 
tracht niche geftöre werde; Eph. V. 3. follen daher 
‚einander mit Chrerbietung zuvorfommen; Rom: | 


10. ebig einander unterflügen; V. 13. 
(gi herzli Theilnehmung einander behan⸗ 
V. 15: ‚und uͤberhaupt alles meiden, was 
fie auch mit Nichcchriſten in tg ver: 
wickeln koͤnnte; V. 18. ſelbſt Feinde ſollen ſie zu 
ewinnen, und in Freunde zu verwandeln ſuchen; 
20. Stiedfertige werden daher glücklich ge: 
priefen; Matth. V.9. ac. II. ı8. und es wird 
ausdrücklich verfi chert, ein wahrer Bekenner Jeſu 
koͤnne man nut dann ſeyn, wenn man mie Andern 
einet Verehrer in vertraulichen, freundſchaftli ven 
erbindungen ftebe; Joh. XIII. 34. 35: %) AV. | 
12. en 1. — Endlich gehöre 


) Zufriedenheit und ein froher Genuß 
elle Ghter dieſeo Lebens nody zu einer wahren 






Slaͤckſeligkeit. Es fehle im N. Left. nicht an Er⸗ 
murntarungen zum Guten, welche von diefer Zuftie- 
denheit, von diefem froben Lebensgenuſſe berge- 
Aminen find. Man ſoll fich . ängfiihe 
. Sor 


Bergl. m haelis Anmerkungen au. 
a 1317. ©. 157f. auch: Sa6 N za ZJeb . 
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n gen vxwegn unden zum Guten. 355 
‚antreiben &). ; Aber freilich werden dieſe 


gruͤnde, Pa, fir. von Suͤtern hergenommen find, die 


nicht, das letzte Ziel unfor. ‚Detirebungen ſeyn koͤn⸗ 


Ren, und wur: geſucht werben Dürfen, wen keine 


oͤhere Pflicht dabey leidet Det: MÜchE @NOera-ale anir 
Ei —— geb rgucht werden reg 
muͤſſen, fohald..fie mir den Ancciebe⸗ 
— — nicht vereinbar ſind. er 


aͤßt ſich daher. erwarten, daß es Sıellen. der 


‚Schrift geben wird ;, ‚mp dieſe Bewe ͤnde 
—2 ſind, und das Pie: ‚Streben = Dog 
Drang. | ven RR r Drarsumaen ſur un⸗ 


2 — — 


Auch hier unterſcheidet das Chriſtenthum gar 
Den nr feinem Vorthe ge der fonft fo ge 
Dr Stoiker. — diefe. Philoſophen auf 

el Güter gar Eeinen Werth legten: fg nah. 
men fie auch feine Motiven von denfelben er, 


= ö — ſprechen mit einer auffallenden Bet 


‚und Barte bon dieſen Gütern, und von 
— —2 en ſelber, wiefern fie dußre Vortheile 
N2 face und beſttzen.“ Daher! bedienen fe ſich, un 


das Unbebertenhe alles beffen auszudruͤcken, was 


u —* mownliſch iſt, and den Menfchen in der Er⸗ 
— eb iger trift, « ya Ant Diminutiven 
= | folcher Vergiei ungen, bie ein zartes Gefühl 
beleidigen müffen; war vergleiche sum Benfpiel 
- Arrlans Diſſertat. Fpletot 1.1. c.08. . 10233 
— en Das Chriſtenthum m hingegen läßt auch 
Ban aͤußers uud — — Buͤtern den. Werib 
—— ſie a. — .baben, und erhält 
3 den großen — t nur im⸗ 
menſchlich, und in a ber unver- 
dorbenen Natur Pi ausdruͤtkeͤ, fon; 


auch für die Sittlichkeit Durch Alles inferefz 
En —— maßden en Willen. in 


m.» 
” 
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‚uinichir: Sarah 
Rabe ſich offen erwarten, daß Dis 
des Wohlwolleno ammeiſten is je Teſt. 
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er rer ger — 
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= rar Vefbierumg md ip 
* ——e— —— At fach 
U an beftimme. werden Fan, 
ee rtheils Andre ri 
ten, Tönen demngch pon ib 
kange mit uns, von ihrer 
yon red Witde, und von — an 
Sehe genommen werden; oder; welches! einerley Mi 
| ereggeinbe” des Wohlwollens find entwed 
oti ve Get det: Verwandiſchaft; oder des Mit⸗ 
leibens, oder" der Wer thſchaͤtzung, oder dee! 
Boffmmg. Es iſt noͤthig, jede Gattung weiter 
zu entwickeln, oͤder zu zeigen, wie ſie, der Schrift 
—5 — dee chriſtuchen Sittenfes ie 









— ie: — 

—— er „fr 

E * — We 
7@i, die vn "dir Bere: vegan 


meũ ſind. 


Ein hietache Bufanmenhang verkuüpft bie 
Menfchen mit einander; .fie find in We alg einer 
Hinficht mit einander verrpandt. - un fie t;es 
aber in der Elnrichtung un Weſt Ri n. op nie 
gegen Gefchöpfe, die ung A fich fü d, in Bude 

ung gleichfam fel oft erbli n, en.biefer Ye Te, 
fee we nicht gleig guͤltig bleiben — Tone 
| m, was fie find, und as ihnen 
—5 ——— N 65. und ar mit —* he 
nehmung fogar über die Thiere verbreiten $. 64. 
Ge kann folglich alles, - uss diefe Verwaudt⸗ 
ſchaft / bemerklich · macht, Dazu gebraucht, werden, 


ans zur 7 unfrer Pflichten zu ‘be 
men. u den RE ee und feiner: £r 





| 360 Dritter Theil. Oritkes Kapitei. 


fel wird auch dieſe Art —— des 
Wohlwollens häufig und mit großem Nachdrucke 
gebraucht, und alle Arten’ ber —— 
welche ſich denken laſſen, werden in dieſer? 
erwoͤhnt — Die Menſchen find nehmilich 


9 ſchon vermoͤge ihres Urſprungs 
einander verwandt. Sie haben —2 di 
-Leben- von einem und ebendemfelben Schöpfer; 
Apoft. Geſch. XVII. 24. 25. ı Tim. VI. 3. 

HE 25 Sieflammen von einem und ebende 
ben.Menfchenpaare ab; Apoſtelgeſch. XVII. 26.°) 
Sie haben .diefer Abſtanmung wegen ſogar ein ge⸗ 
| un fsoaftichee Schickſal; ı Kor. XV. 48. Roͤn. 
V. 12. ſie ſollen folglich an ihren Umſtaͤnden wech 
ſelſeitig Theil nehmen, und ſich, ſo gut ſie koͤnnen, 
einauder unterſtuͤtzen — Hiezu kommt ⸗ 


o) die Verwandtſchaft Der Natur. Irder 
Menfch heißt daher der Trächfte, und foll dieſer 
auf das. gemeinfchaftliche Wefen gegründeten Ver⸗ 
Bindung wegen geliebt, d. h. es alles gelei⸗ 
ſtet werben, "was man zu feiner Wohlfahrt beytra⸗ 

en kann, und zwar, wie man es fi ſt leiſtet; 
atth. XIX. 19. XXII. 39 "Marc: ee Röm, 

X.g9.10. XV. 2. Gal. V. 14. Jac. I.s. Ma 
ſoll daher gegen Andre aufrichtig ſehn, weil man, 
gemeinfchaftlich tie ihnen als Gfied zu dem großen 
ine der Menfiete gehört; &: w. 25. —* 


‚Besl Ater diefeh Motiv ———— bibliſche 
vopologe, o. 3. S. 4. u Ale, — er 


‚ Ya > ben. Arrian in den. — 
‚BD Befannrtich Kurbe dieſer Serum den 
toi⸗ 
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‚86.57. — Nicht minder wichtig iſt 


| X 29: Luc KU. 24 37. m ‚Es wird ferner . , 


IDEE RI HEHDUER BETONT 305 


And‘ kommt es auf Hilfleiſtung it der Roth an „ſo 
HR man alle Unterſchiede, z. B. des Volks und 


‚ der Religion, vergeſſen, und iediglich den Menſchen 


VHL 5-13. Luc. XVIL-11— 19°) un fel 
in dem geringſten Menſchen, ſelbſt in Kindern, 
man die gemeinſchaftliche Natur ehren, und ihe 
Gutes ergeigem; Matth. XVIII. a -6. Marc. IX, 


iale Menſchen retten; ——— 





53) die Verwandtſchaft, welche dur 
die yemeinfehafttiche, über: Anes N 
Huld und Sürfehung Bostes bervrorgebracht 


wWird. Mair folk nehmlich allen Menßchen, febkt 


Feinden, Gates erzeigen, wril Gott les mit 
ner Güte umfaßt; Matth. V. 44. 457 dc. VE. 55, 
a ohne Ausnahme Aller Gott und Vater iſt; 
———— 
Selbſt Thiere und. Pflanzen. {ol man Barum mit 
Woehilgefallen betrachten, und mit Schonung behan- 
»ein, weil auch fie: unter berſelben göttlichen Auf⸗ 


ſicht und Regierung ſtehen, und in den Augen Go 


$e8 ihren Werth Haben; Math. VL 26. 28. 29, 


no 


Stoikern fehr haͤufig gebraucht; zum Veyſpiel 
’... ehe man den Antoninus ad fe Ipfum 1. ll. 0% 
“26. W. c. 4. den Arriauus Dill. Epicter, 1. II. 
.. je $. 5-6. ‚deu Seneca ad Lucil. epiſt. XCV, 
er P. 470. ® — — — Er > ar 
#7 Bergl.die Predigt: Betrachtungen ber der 


7 MirEimgäcrets deriwahren Menſchenliebe; in 


den Predigten vum Jahr 1804. Th. II. Sack ” 


qq Arrianus Diſſeitat. Epidien .LL .9. 
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6) Die — J Sie * 


ter den Bekenner derfelben: Seife — | 
in 


Verbindung als Beweggrub — 
fen Gutes aller Art zu.ergeigen, ** Kr 


iche Pflicht gegen ſie zu heobachten. Um das Go⸗ 
führt diefer Verwandtſchaft immet rege umd wirkſam 
zu erhalten, wird jeder‘ MÜHE eis ein Bruder 


vorgeftellt; 1 Kor VNESTE 6: Rhil . a 
fa. und die ganze — der Chriſten heißt 
die Eder ſchaft; ı Petr. V Es wird daher 





bie Liebe „wel aan Den —*5 bewaſey fol, 


Fa der’ vs reihen FR tiebe un tarſchie⸗ 


n, “und Il ing: Mamen, der. Bruderliebe be⸗ 
Petr. 2: V. 27. de 


legt; ade et 


eſondre 
fichfeit * 5 — —— RR — 
we wa: — AChriſten gegen 





einander wis die ———— in 


4‘ 


ginge Kemantewing: bein. ſich gegen hir | 
— u 
arten, Gph. ——— aAdden Di *— en 


—F * = 


2 wm 


die 


f 





La SAU Zn S LE > vg RENT Eh PUE 









—— — he, D 
* ech ‚allen mit einanher gemein, che waß 
Manfden, nur ignmerhin heilig — F | 
Bas veſteſte mit rinander Bus en.f 
| aut) 3 Kor. XQI 6. ine Bee A | 
ER rk une 
J r ı Kor. — * k 
fen Haunt Chriftue iſt; re 23.. 41, 26, IV 
15. 16. V. 929: Kim XIL 5 Col. L 24, zu sogle 
chem ſich die eigene Ehriffen ats Blieder vers 
baiten; ı Kor. XI. 27, Eph. IV. 25. die auch 
mit verfchiedenen Faͤhlgkeiten be abt; Roͤm. XII. 6. 
ı Kor. XM Id. Iä v Meſchoaͤften 
beſtimmt; N Kor. XII. 28-3 ı. und dah — — 
Filichtet fi das zu fenn und yi lelſfen wa 
er. im erbäftniß gegen das Ganze, ſeyn und ( 
Br. U; Räm., ZU, 7. 8. e9 ı Kor. ‚Kit. is —28 
er. IV 19ER. Ihr Woh wollen foll eben da« 
ke ſo weit ech, daß fie, = es noͤth Mt, ſelbſt 
as Leben fuͤr einander taflenz a % ‚IL 16— 
7 und ſich die großmächige Pi iebe Bortes und 
xiſti dabey zum Muſter nehmen; 1 oh, NE i6 
«711. Ueberhaupt ift bey den Ermahnungen 
Guten die Hinweiſung auf die Durch die heik 
en Bande gefnüpfte Vereinigung det Chriſten 
a ſo Gewoͤhnliches in.den Schtiften der Apofte 
daß fie uͤberalf —— „und, dafi es eben dah e 
Hit möge iſt, ft, ! ‚a Ne Meder gehörige — 
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| ſtch die Schuift auch. ihrkt 
mo ent, = ji in Hu Ex wird nehmlich 
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md-& RER: — Ma Hies 
getzbrt derdir aninſeblich⸗ Fifobaduͤrftig⸗ 
keit überhaupt; Matth. V. I ac, 1. gi; fon 
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verwiefen. Die Chriſten wetden nehmlich ausdruͤck 


lich als Nachahmer Gottes beſchrieben, die ſich 


als ſolche zu Allem verpflichtet haften ſollen, was 


gut und recht iſt, Matth. V. 8. 1. Petr. J. 16. 
Il. 13. Eph. V. 1. und da Chriſtus das Ebenbild 


des unſichtbaren Gottes iſt, ſo ſollen ſie — 


ſonderheit ihn nachahmen, 1. Theſſ. J. 6. Phit. 
N. 5. 6. Joh. XIII. 13 — 17. 1. Pete. I. 21. 
ebr. XII. — 3. 2). Dieß liegt auch in dem 


Begriffe der Rinder und Soͤhne Gottes; denn 


Kinder follen rent Water: zum Müfter nehmen, 


und ihm Ähnlich werden Matth."V. 19. 44:45. 


auch B.48. Luc. VI.35.36. Eph. V. 1. Pit, 
H. 15. Röm, 'VIIL 13.14. 1. Joh. III.ꝗ. IV. 
7) und ſich Daher auch der bildenden Zucht deſ⸗ 
felben willig unterwerfen Hebr. XKIL4— 11.: fie 
folten durch wahre Befferung Zbenbilder Gortea 
werden Col. II. 10. Eph. IV. 24. und follen im 
Lichte wandeln, nur das Gute üben, weil Gott 


Licht, d. h. der Heifigfte und Beſte ift 1.30. I. 
5—7. gerecht feyn, wie Sort es ift, 1. Idh. III. 


7 und fid) von allem Böfen reinigen, weil fie 
nicht unr als Kinder Gottes einft in eine noch nähe: 
ve Gemteinfchaft mit Sort fommen werden; 1. Joh. 
III. 1-3. ) fondern auch ſonſt in Gefahr wären, 


dem 


d) Bergera Verſach einer moralifchen Einleitung in 


das II. Teſtament. Th. IV. S.87 ff.  \ 
e) Vergleiche Bergers Verſuch einer moraliſchen 
. Einleitung in das IL. Teftamene, Th. II. G. 194 
ff. und Arriang Dillertat. Epictet. 1.1. c. 14. $. 
113. . ER 
PS. a he bibliſche Anthropologie B. I. S. 
59 - 63. | 


Bbe 





‚bie Aufopferung feines einzigen und vielgeliebz 


3DE 7. BARNE. ERENTO 
\ 


dem Teufel ühnlich zu werden 1. ah, UI. 6. 
20. 5), Wegen dieſes glücklichen Verhaͤltniſſes 
rei in — 


.Z) auch die Liebe gegen (Bott als ein Be⸗ 
weggrund zum Guten gebraucht; man ſoll ſeine 
Pflicht darum gern und willig thun, weil mar 
Gott Dadurch wohlgefaͤllig wird, und Durch Die von 
Gott empfangenen Wohlcharen zu einem folchen 
Beſtrehen verpflichtet iſt ). Daß Chrifius und 
ſeine Apoſtel in der Sittenlehre ohnehin alles auf 
Liebe gegen Gore zuruͤck führen, iſt oben $. 174 
und 275. bereits dargethan worden ; bier ift alfo 
nur. noch etwas Weniges darüber nachzuholen. 
Aechte Verehrer Gottes werden als folche beſchrie— 
ben,. die Gott lieben, 1. Cor, II.9. VIIL-z, 
2. Joh. U. 15., und die Achten: Befenner Chrifti 
als foldye,, die Chriſtum lieben, Joh. XIV. 15, 
21. 23. XV, 9. 10. Eph. VI. 24. Liebe zu Gott 
und Chrifto fol alfo bey allem Guten das Haupt⸗ 


maotiv ſeyn, und Dieß um fo mehr, da ung Gare 


mit feiner Liebe zuvorgekommen iſt, 1. Joh. 
IV; 19. und zwar zu einer Zeit, mo wir. derſeſben 
ganz unwuͤrdig waren Roͤm. V. 8. ſogar durch 


ten 


2 ) Vergl. außer ber ſchon angeführten Abhandlung 
—* Noͤſſelts Über den Begriff Kind oder Sohn Got⸗ 
tes Tittmanns Opulcula theologica'p.50 fgq. - 


2) Rapps Abhandlung über die moralifcben Trieb» 
federn befonders der chrifilihen Religion; in 
Maucharts Repertorium für empiriſche Pſycho⸗ 


logie Band J. G. 153 ff. 


= 








ETIIEHHTUNGEN zum Guten. 35 


een Bohne, . Joh. IV. 10 Roͤm. V.ı 

durch welchen uns alles (Hufe zu Theil werden fol 

Roͤm. VIII. 32. Joh. III. 16; Daher uns die| 
allen Menſchen bemwiefene Liebe Gottes auch zu e 
ner herzlichen Menſchenliebe bewegen fol, ı 
Seh. IV. 11. Eben dieſe Wirfung fol auch di 
Liebe Chriſti ‚gegen uns haben; fie foll um 
gleichfalls zur Segenliebe und zu allem Guten er 
muntern 2. Cor. V. 14. uns mit Wohlwollen ge 
gen Andre erfuͤllen Roͤm. XV. 7. Joh. XII. 34. 
und uns bereit machen‘, auch ſchweren Pflichten 
Mit. Aufopferung Genuͤge zu leiften, r. Joh. III. 
16. Hebr. XII ıe, 13.) Sicher gehören 


04) auch pl ‚Beweggründe, welche 
von der genauen ereinigung und Bemeins 
ſchaft bergenommen werden, in welcher wahre 
Chriſten mie Gore und Jeſu ſtehen 2), Dieſe Ge⸗ 
meinſchaft 1. Cor. I. 9. wird als ein Seyn und 
Bleiben in Gott vorgeſtellt, ob. VI. 56. XV. 
7. und bie Folge daraus gezogen, daß man eben 
deswegen auch handeln müffe, sie Gore und Chri 
ftus, 1.08. II.6. 2. Joh. B. 9. Auch wird ges 
füge; Gort und Cheiſtue ſcyen in den — 
u ä ; : . EN 2 Re en, 


| D.C, Garve's Darſtellung der verſchiedenen Mo 
ralſyſteme von Acifforcles an bis auf Bant; S. 

j 123 . ur 
‚k) Vergl. Tietmanns Opufcula de vocabulis oeco- 
rnoniae falutis Pag: 384 ſq9. und die Predigten _ 


., 208 dem feligen Einverfiändnig ‚, in weldem 


* Wahre Cbriſten mit Bott leben; in den Predigten 
> vom Jahr 1801. Th. J S. 6. ff - u 





ee et a >, 


Tauber ſollen aber auch Chriſten ſchon ihren A 
Aer / ſo behandeln, daß es zur Ehre bes Schöpf 
geeeiche, 1. Cor. VI.2o. fie follen ſich durch Tug 
den aller Art fo auszeichnen, daß jeder aufme 
fſame Beobachter durch diefen Anblick gerüh 
Gott preiſe, Matth. V. 16. 1. Petr. H. 10. 
ſollen uͤberhauye Gotte zur Ehre leben Eph. 
2. 2. Petr. I. . Inſonderheit ſollen die Lehr 
des. Evangelii Chriſto Ehre machen 2. Cor. VII 
95. die Chriſten überhaupt einen mit dem Ch 
angelio übewensflinmenden würdigen Wandel fuͤh 
‚wen, Phil. J. 27. Eph. IV. 1. dabey der Ehry 
ihres: Hexen und Gottes eingedenk feyn Col.I. 10. 
1. Te. II. 12. audy ihre Leiden fo ertragen, daß 
es Gott zur Ehre gereihe, 1. Petr. IV. 16. Selbit 
die zum Chriſtenthume bekehrten Sclaven follen 
fich fo-betragen, daß die Lehre, zu welcher fie fich 
bekennen, Ehre davon habe, 1. Tim. VI. 1. Tit. 
L 10. — Endlich werden inſonderheit nich 
j - 
L. O vom Tode Jeſn und der durch denſel⸗ 
ben getroffenen Anſtalt der Begnadigung und 
Erloͤſung Beweggruͤnde zum Guten entlehnt, und 
wieſe wichtige Sache in dieſer Hinſicht von manr 
cherfey Seiten betrachtet ”). Die Chriften follen 
nehmlich zuerft überlegen, wie viel ihre Errettung 
gekoſtet habe, und fich daher um fo a 
a Sasıraı = reben, 


* 


n) ©. Schwarz über den Tod Jeſu Kap. Vi. ©. 
ER Rah ff. Seiler Gber den Verſoͤhnungatod Chriſti 
2: hl. S. 5eff. und Rapps Abhandlung kber mo; 
waliſche Triebfedern, befonders die der chriſtli⸗ 
7, en Religion in, Maucharts Repertorium für 
emnpiriſche Pſychologie Band IL. ©. x42 fir. 
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— ji — und:ſich neuer Berge en 
rchuldig macht, Bein Miterl weiter — Dogs 

| Gnade Gottes theilhaftig au werden, fordern 
un eg fürchten muß Gin 
al dam din. ur * = 


* — 
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Br . 4i2. 
Werſthiebener Werth der in der Schrift — 
Beweggruͤnde — "Allgemeine Bemerfungen | 
, baräber, 


| Se ‚größer, wie aus dem Bisherigen hinlang · | 
Sich. ‚erhellee, . die: Mannichfaltigkeit der in der 
Schrift gebrandten Bemweggruͤnde zum Guten ift: 
defto, — dringt ſich die Frage auf, wie map 
von dem Werthe derſelben zu urtheilen habe; 
weil es nicht mir an ſich noͤthig iſt, zu einem ve⸗ 
ſten Urtheil über dieſen Werch zu kommen, ſondern 
weil von dieſem Urtheil auch die Regeln abhaͤng 
welche man bey der Anwendung und dem Gebrau 
»er verſchtednen Beweggruͤnde zum Guten befolgen 
fol. Die ift denn, wie oben- 6.597. bereits be⸗ 
_ ‚merft worden ift, der dritte Hauptpunct, der hier 
erörtert werden muß *); und wir machen im All: 
gemeinen folgeade Bemerkungen über aa j 


EM) Ben ‚von dem Weethe Die Rede if, wej 
de den, in der — gebranchten aa 


a PER: ehört bie ganze ſchon angeführte 
ge biung vor Rapp be —E a 

—— welche im Mauchartiſchen Repertorio ee, empir. 
Pſychol. Band I. &. 130 ff. and Vand ‚©. 135 





* 218 beſindlich i iſt. a ee A u 
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— BETEN — 
nach. Dem abſoluten Werthe derſelhan gefrage 
werden, . $. 399: Der relativel iſt ſo veoauberlich 
Aßretcuas Ausreichendes daroͤber nicht weftgefegee 
werden kann. Die hier zu beantwortende Frage 
iſt demnach folgende: ſind die in der Schrift 
vorkommenden Deraeggeinde zumuten als 
KR, beſchaffen, daß — "je vorgeßellee - 

üche einen wirklichen Einfluß auf die 
menſchliche A ine bet, und daher 
den Willen zum Rechtthun beſtimmen ſolt; | 
Hd, wenn dieß der Fall iſt, ndfle.alle von ei⸗ 
Adıie, oder von verſchiedenem Werihe; und 
Woralff kommt es bey Der Voſtſetzung diefen 
Werſheo an? — Hier bietet ſh deun 


* ' 9) vor alen Dingen Bemerkung das, 
Vaß Die Schrift wirklich alm von ihr ge 
auchten Motiven einen abfolusen Werth 
eylegt. Dieß Hl zuerſt ſchon Daraus Mär, weil 
ir fich derſelben bedient, und zwat mie dem 
‚größten Ernſte bedient. Waͤre nun nicht jedes 
ſelben fo beſchaffen, daß es mit Den menſchlichen 
ltkontmonheit in eineng soicflichen Zuſammen 
Pr „: forfönnte es auf: Beine Weife ge⸗ 

5. t werden. Zwar fönnte man vorgeben, die 

+ füffe ſich beym Gebtaͤuch gewiſfer Beweg ⸗ 
gm zu: dem Vorurtheilen und Shradh 
teen der Menſchen herab, und dergleichen 
Motiven-fen. daher ein bloß relativer Werth be Bu 

fegen. Ye: de ur anpunepuen, iſt nicht de 

eg "mindefte 


“ D) werte Shmis kpeifliche Mon wine. | 
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da Gingegen bie air her, 


man die Stefen — wo die — 
de der, azet als vermerflich vorgeſtellt. 
werden, ſobald man fich-nach ihnen allein 
sich, oder fie als entſcheidend gelsen laſſen 
il. Dadergleichen Stellen, wie nachher ger 

ige werden foll, ‚in der Schrift vorkommen: ſo 

t ſich nicht _ zweifeln, daß. fie den: won. 

ihr aufgefte ten Beweggruͤnden einen ſehr ver⸗ 
Fre — Senfegt —Hiebey verſtebt f ich 


+4) von ſeibſt, ine derfelben m nur 
ein⸗ temporaͤre Kraft zukommt, und ihr 
Werth keineswegs für gültig su. allen Zeiten 
ehalten werden Kann. Dieß ift nehmlich Der 
at bey allen Motiven, welche in einer unmit- 
telbaren Beziehung auf Perſonen, Umſtaͤnde 
und Beduͤrfniſſe ſtehen, die der damaligen gie 
eigen waren, und in der — nicht weiter Statt 
hatten. Dahin gehört z B. manches, was Das 
Verhaͤltniß der Chriſten aus den Auden und Hei- 
den, das Zulaͤſſige oder Unzuläffige mandyer jühi- 
fihen oder heidnifchen. Obſervanzen und Gebräuche, 
den damaligen Zuftand einzelner chriftlicher Ge⸗ 
meinen, oder der Kirche Chriſti überhaupt betrifft. 
Ä | Nochwendig mußten da Vorſtellungen gebraucht 
werden, welche nur unter den damaligen Umſtaͤn- 
den 
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diene fich daher aud) ihrer am meiften. Die Ur 


39,5% Dr 4A er Duke EEE u ee E 


ben wirkſan ſeyn kdunten; die aber auch weh - 
uliche Verbindungen and Bedüͤrfniſſe entſteheu⸗ 
eñtweder unveraͤndert, oder mit kleinen Modificu 
orten ‚von neuen gebraucht, oder, wenn man 
ſie auf eine allgemeine Wahrheit zuruͤckfuͤhet, Hans 
aligewendet werden koͤnnen ). — Endlich er⸗ 
giebt ſich aus dem oben gelieferten Verzeichniß der 
in der Schrift vorkommenden Berveggründe - : > 


5) gfeichfam von ſelbſt, daß die Schrife 
den abfoluten Wercb Der Motive im Ganzen 
eben fo beſtimmt, wie die Vernunft, und fie 
einander auch eben-fo unterordnet. Daß fie 
nehmlich den Berveggründen der Klugheit den 
gerinafter Werth beylegt, iſt unftreitig ; es fins. 
den fich fogar, mie gleich) weiter gezeige werben! 
fol, Stellen genug, wo fie Diefelben ganz aus⸗ 
ſchiießt, weil fie mie hoͤhern nicht dereinbar find. - 
Einen vorzüglich hohen Werth ſeht die Schrift auf 
die Benweggründe des Woblwollens, und ber 


ſachen bievon find oben $. 404. bereits entwickelt: Ä 

worden, Dieß hindert jedoch gar nicht, daß fie 

den böchften Werth nicht den Beweggründen der 

Sittlichkeit beylegen ſollte. Vielmehr leuchtee 

es überall durch, daß dieſe das Letzte und Hoͤchſte 
ſind, worauf ſie ſich beruft; daß alles entſchieden, 

und allen Einwendungen und Ausfluͤchten vorge⸗ 

beugt iſt, ſobald gezeigt werden kann, daß etwat 
a | ver⸗ 


2/ Spalding über die Nutzbarkeit des Predigtam. 


tes ©. 352 ff. 
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9) eben ya gezeigt worden, ibaß bis 
Schrift hiet undida zum Guten ermahnt, weil acc 
vortheithaft fuͤr vas Vermoͤgen und den haͤua⸗ 


waͤrts verlangt, man imuſſe alleu geiflichen: 

tern entſagen und ſich ihrer begeben, Matth. 
XL. or. Luc. XU.55. Marc. X. 17 - 21. der 
Beſitz des Reichthums ſey der wahren Scsmmige 
keit nfarfapn:iadenlichh, Mate. Mrꝛas r 
Matth. VI 9 — an sand Va24. 1. Tim. VI. 
9. — Es iſt gleichfalls $. 405. dargethan wor: 
den, daß Ehre und Achtung bey Menſchen 
in der Schrift oͤfters als Beweggruͤnde zum Gu—⸗ 
ce gebraucht werden, Und doch ſcheint Jeſus 
der Ehre bey Menſchen allen Werth abzu⸗ 
fprechen Joh. V.4ı — 48, Matth V. 2-— 6, 
VI .16. und unterfane feinen Apoſteln ausdruͤck⸗ 


lich, nach Ehre und Mache zu fireben, Luc, 


XXI. 24 — 26. daher fie denn auch ihr Beben in 
großer Dürftigfeit und Schmach zugebracht, und 
alle irdiſche Bortheile verachtet, ‚a, Cor. IV.g — 
13. diefe Gleichgüftigfeit gegen das Irdiſche auch 
nachdrücklich geruͤhmt, und als das Merfinal einer 
hoben fittlichen Vollkommenheit geprieſen haben, 
Philipp. A 17 — 21. 2, Cor, IV. 18. "Hebr, XI: 
56 — a9. —Es iſt oben’$, 465. bemerkt wor⸗ 
den, daß die Schrift auch auf Geſundheit und 
Erhaltung Des Lebens Ruͤckſicht zu nehmen ges 
bietet. = Und: Bochieirh anderionnts, nughrärklich. 
verlangt, Daß man fein Leber nicht achten 
muͤſſe, fobald es auf das Bekenntniß Ki; Wahre. 
heit "anfomme Matth. X. 32. 33. x 1.24.26, 


Sp XI. 25. 1 Pett. IN. 12 ysgea hi U. 
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als Chriſtum und das Bekenntniß der Wahrheit, 
Matth. X. 37. der fehlt freilich, und macht ſich ei⸗ 
ner ſchweren Vergehung ſchuldig, nicht, weil er 
uͤberhaupt auf Vermoͤgen, Ehte, Leben und Ver⸗ 
bindungen Ruͤckſicht nͤmmt, und dieſe Dinge für 
münfchenswerth ‚hält;  fondern weil er ihren 
Werth viel zu hoch anſchlaͤgt, und die Hinſiche 
auf fie auch da noch gelten läßt, wo ihn ganz an⸗ 
Dre und. weit tichtigere Beweggründe beſtimmen 
ſollten. Nimmt man hinzu, daß die Stellen, wo 
eine. ganzliche Verlaͤugnung deffen, was mit unſern 
Neigungen uͤbereinſtimmt, gefordert zu werden 
ſcheint, auch viel Zeitgemaͤßes enthalten, welches 
ſich lediglich auf damalige Perſonen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe bezieht, und keineswegs als allgemeinguͤltige 
moraliſche Wahrheit angeſehen werden kann; wie 
dieß oben . 266. bereits dargethan worden iſt: ſo 
verſchwindet vollends aller Schein von Wider⸗ 
fpruch, und die Schrift iſt ganz und durchaus mie 
ihr felbft einftimmig. — Dagegen erhellet hier⸗ 
aus Kan —— 


3) ımmiderfprechlich, daß die Beweggränd 
de der Zilugbeit, wiefern fie ich anf die Guͤ⸗ 
ter des gegenwärtigen Lebens beziehen, und 
ter allen den gerinaften VDerch haben, und 
nicht bloß dann alle Kraft verlieren, wenn fie in 
einem Widerſpruch mit den Motiven des Wohlmols 
lens und der Sittlichkeit gerathen, :fondern auch 
felbft dann, wenn fie mit der Klugheit ſtreiten, die 
ſich eine Eünftige und ewige Seligkeit zum Zwe⸗ 
de macht, Matth, VI. 19,26. XVI.26, XVMI: 
8.9: Phil. IT. 14. Dieſer. Art von Beweggruͤn⸗ 
ben dev Klugheit' datf demnach nur: in- fölchen u j 
= ne en 


— 





ich rd » ie ae ad 20 512 Far 


1 
1 


len ein’ Werch beygelegt werden, wo eine höhe 
Miseffiche entweder nicht eintritt, oder 0 na 
Dagegen flreitet... Es ift einem Chriften allerding 

erlaube, . manche gefegimäßige Handlung zunaͤchſt 
darum zu tbun,. weil fie vortheilhaft für ſein Ver⸗ 
mögen, für feine Ehre, und für feine irdiſche 
Wohlfahrt. ift; auch Darf er da, wo höhere Be⸗ 
weggruͤnde Statt finden, Die Ruͤckſicht auf irdiſche 
Vortheile mitwirken laffen, wenn fie jenen, flärs; 
untergeordnet:bleibt. Dagegen Fann von allen die⸗ 
fen Bortheilen die Rede. nicht mehr fern, ſobald 
Wohlwollen und Rechtſchaffenheit etwas Anders- 


fordern. — Endlich verdient es; 


4) noch eine beſondre Bemerkung, daß die 
Beweggruͤnde der Klugheit, vornehmlich die, 
welche von. der Gluͤckſeligkeit überhaupt, und fon« 
derlich von der kuͤnftigen Seligkeit hergenommen 
find, durch Die Sittenlehre des Evangelii un⸗ 
gemein veredelt werden, und ſich beym Hagie 
deln in reinere auflöfen. Chriſten vergeffen es, 
nebinlich nie, daß fie bloß Haushalten der. man⸗ 
nishfaltigen Gaben Gottes find, ‚und, als folche, 
irdifche Güter fuchen und verwalten follen, 1. Petr. 

_W.ıo, Hiedurch wird aber alles, was fie in fol« 
chen Angelegenheifen hun und verrichten, . eine. 
mahre Pflichterfüllung. Sie betraihten ferner. 
alles, was ſie bey der Verwaltung irdiſcher Güter, 
zu beobachten haben, als ‚eine Gelegenheit, ihre 

ſittlichen Kraͤfte zu üben, und ſich zur Ueber⸗ 
nehmung wichtigerer Gefchäfte in einer beſſern Ord⸗ 
nung der Dinge vorzubereiten Luc. XVI. 9—ı2. 
Auf diefe Are kommt die Beforgung ihrer isdifchen 
ae J Urn Anger 


. 
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an 
"Neber den Werth berjeiisen Motive, welche von ä 
>". Unterſcheibungslehren ded Evangelii bergenoms“ 
u Ba a men ſind. — J 
Aus der oben angegebenen Ueberſicht alle 
‚Beweggründe, welcyer die Schrift fich zu bediene: 
‚pflegt, iftoffenbar, daß fie als. Beweggründe de 
Wohlwollens und der Sittlichfeie nicht bloß dasje 
nige braucht, was fchon die Bernunft au die Hani 
‚giebt ſ. 4uo, fondern daß fie die deingendften Be: 
weggruͤnde ‚Diefer Art von Der in Chrifto getrof: 
.fenen Anſtalt der Begnadigung und Net 
‚sung, und den Dadurch entftanönen Derhält: 
niſſen der Menſchen gegen Gott und. inter 
einander bersunehmen pflegt, 8.411. %).. Da 
Nnun dieſe Beweggründe der Vernunft, welche von 
jener Anftalt nichts weiß, wöllig fremde find: fo ift 
über.die Srage, welchen Werth man denfelben bey» 
zulegen babe, noch erwas beyzufuͤgen. — So 
viel erhellet nehmlich 


2) fr 


vos anſerm Wohlſtyn hergenommenen Bewe 
gruͤmde, Die in Den BReden Jeſu enthalten fin u 
5. Slate, vergfichen zu werben; S. ans Ä 
SE ee iche Dogmatik und Moral St, VI]. 8. 


4) Dieß gefrhieht am meiſten von Paullo; man fe 
be, mas Lauer in der biblifchen Maral des 
.,., Veuen Teflamentes Th. 11. $:29. S. 259 ff. hier, 
Über angemerkt bat, und Leune reine Auffaf: 

fung des Urchriſtentbhums in den Paulliniſchen 
— — ſonderlich den vierten Abſchnitt, & 
* RE 2” EIER Ba Zu ii 
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ſogleich, daß dieſe Beweggruͤnde nur 
dann einen Werth haben Eönnen,- wenn man 
von den eigenthuͤmlichen Lehren des Evan⸗ 
gelii, und fonderlich von der Erloͤſungsan— 
ftale in Chrifto überzenge iſt; eine folche Ueber» 
zeügung, oder der Glaube an die Gnade Got» 
tes in Chrifto, wird nothwendig vorausgeſetzt, 
wenn jene Motiven eine Kraft haben follen. Wenn 
Ehriftus und ferne Apoftel Hier und da folche Be— 
weggrunde auch denen vorhielten, bie noch niche 
wirklich glaubten: fo geſchah es doch alleyeic unter 
Umftänden, wo Gründe zum Glauben bereits vor⸗ 
handen waren, und die daraus abgeleiteten Bes 
weggruͤnde wenigſtens hypothetiſch gebraticht wer⸗ 
den konnten. So konnte z. B. Jeſus Joh. VI. 
wegen des V.1 — 15. erzaͤhlten Wunders, und 
Petrus Apoſtelgeſch. II. wegen einer ähnlichen Ur⸗ 
ſache B. ı — 15. dergleichen Beweggruͤnde einmi⸗ 
ſchen. Sonſt koͤnnen fie nicht eher wirkſam wer: 
den, als bis: mar von den Anſtalten Gottes in 
Ehrifto unterrichtet und überzeugt iſt. — Set 
man nun DE 


| 2) die Wahrheit der Lehre, von woelchen bie 
Beweggründe hergenommen find:, ‚als: tnsfchieden 
‚voraus: fo muß die Vernunft denfelben einen 
febr hoben Werch Sugeftehen. "Ber abfolute 
Werth derfelben ift nehmlich darum von einer nicht 

zu berechnenden Wichtigkeit, "weit Re fich auf haus 
ter außerorbentliche Berkife' einer, frepen unver 
dienten, und fehlechterdings, nicht zu erwartenden 
Gnade Gottes beziehen; . eine ſtaͤrkere Verpflich⸗ 

tung als die, welche aus ſolchen Anftalten ent⸗ 
ſpringt, laßt fi) gar niche denfen. Nicht m 
| groß 
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groß ift der relative Werth dieſer Beweggruͤnde. 
Sie find nehmlich von Tharfacdyen.entlehns, haͤn⸗ 
gen mit der Geſchichte Chrifti, und mie den Haupt⸗ 
veraͤnderungen feines Lebens zuſammen, und die 
‚Einrichtung felbft, von der fie hergeleitet werden, 
iſt Die wundervollſte Berfinnlichung der Eigenfchafe 
‚zen umd Öefinnungen Gottes, welche fic) .denfen 
läßt: Hiedurch empfangen alle diefe Beweggrün- 
De ‚den höchften Grad von rührenber Kraft, und 
Zönnen mit. einer Lebhaftigkeit dargeftelle werben, 
bey welcher: das menfchliche Herz unmöglich gleich⸗ 
gültig’ bleiben. kann. Nimmt. man: noch hinzu, 
‚Daß die Vernunft wider die Anſtalt Gottes in Ehri« 
ſto überhaupt. nichts erhebliches. - einwenden 
Tann, diefelbe vielmehr, wenn fie unbefangen ur⸗ 
theilen will, Gottes vollfommen würdig, den Be⸗ 
Dürfniffen der menfchlichen Natur angemeffen, und 
mithin wuͤnſchenswerth finden muß: fo ift der ho⸗ 
be Werth, welchen fie diefer Art von Beweggruͤn⸗ 
Ben angelleben muß, außer allen Zweifel geſetzt. 
SUPER ie 


r 


" 8) Chriften von diefem Wertbe eben fo 
urtheilen muͤſſen, erhellee aus folgenden Grim- 
Ben. In der Schrift merden Biefe Beweggründe 
pe , und mie fo großem Nachdrucke gebraucht, 
aß man wohl ſieht, Chriftus und feine Apoſtel 
- Haben’auf fie ganz vorzüglich gerechnet, und 
die groͤßte Wirkſamkeit von ihnen erwartet. Nies 
zu kommt die Erfahrung, welche jenes Urtheil 
Chriſti und ſeiner Apoſtel auf das entſcheidendſte 
bewährt hat. Die froͤmmſten, eiftigften,. durch 
ihre Tugend und. Aufopferung. age 
| J er u ri⸗ 
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Whriſten find nehmlch, wie dir Gefdzichte bewäifer, 
vornehmlich durch die dem Evangelio eigenthuͤmle⸗ 
hen Beweggründe regirt und zu allen Guten ges 
trieben worden. Man füge noch hinzu, daß .biefe 

Beweggruͤnde von Lehren hergenommen find, ‚Die 





zum Weſen des Chriftenchums tuebören, _ 


durch welche es ein eigner, von bee natuͤrlichen 
and von jeder andern Religion fidy unterſcheiden⸗ 
der Glaube wird. Man kann demmach die Kraft 
dee. Beweggründe, welche von jenen Lehren ab⸗ 
hängen, nicht etwa für etwas Temporaͤres und 
Zufaͤlliges erflären , fie. bleibt. vielmehr dieſelbe, 
ſo lange das Evangelium Jeſu marh feiner wahrek 
Befcyoffenbeit geglaubt und angenommen wird 9). 
de “ * “rt... ; 
— $. 415. 
Megelu für die rechte Anwendung uller vorhan 
— Bewoeggruͤnde zum den. « 


VUnd nun wird ſich leicht zeigen laſſen, wie 

man ſich beym Gebrauch aller bisher er 

ywahnten und-beurcheilten Beweggruͤnde zum 
Enten zu verhalten babe. Esiftnehulih ... 


2) ünfäugbar, daß es erlaubt ſeyn müß, 
bey fich und bey Andern alle. Arten von Ser 
. Wweggründen zu brauchen md ae 

| | | Da 


4) Storrs Abhandlung uͤber den Geiſt den Chris 
ſtentbums, im Magazin für chriſtliche Dogma⸗ 
. tiE und Moral St. 1. ©. 103’ff. und Loͤſſelt ͤber 
" ‚den Werth der Moral der Lügen? und der ſpi⸗ 
sen Beſſſerung ©. 194 ff.. 2 
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De fer Gemůuͤth für das Gure ſtark gemug in⸗ 
sereffirt merden kann, iſt unſtreitig. Wollte man 
alſo irgend etwas vernachlaͤſſigen, was dieſe Wir⸗ 
kung hervorbringen kann: fo wuͤrde men der guten 
Sache bey ſich imd Andern ſchaden, und ſich ſelbſt 
eines wichtigen Vortheils berauben. Es verdient 
eine beſondre — daß ſich Die abfolur: 
Zraft de Beweggruͤnde nicht immer aͤußern 
kann, weil auf die herrſchende Semuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit derer, welchen fie vorgehalten werden, aber 
auf bie voruͤbergehenden Zuſtaͤnde und Scimmun⸗ 
gu derſelben ungemein viel aufammt, 6. 400. 
8 iſt folglich nuͤtlich und noͤthig, feine Art von 
Beweggruͤnden umngebraucht zu laſſen, und fich 
immer derer. zu bedienen ‚ welche mach Beſchaffen⸗- 
Heit dee Umſtaͤnde Die meifte Wirfung er koͤn⸗ 
am). Das Beyfpielder Sehrift kommt noch 
hinzu. ‚De, wie die oben gegehene Ueberſicht bes 
weiſet, von Chriſto and feinen Apoſteln nichts ver⸗ 
wuchläffi worden ift, mas die menſchlichen Ge⸗ 
müther für dag Gute gewinnen, und die Ausuͤ⸗ 
bung. der Pflicht erteichtern kann: fo folge man, 
wenn man eben fo handelt, nur ihrem Benfpiel, 
und michin einem Anſehen, welches für jeden 
wahren: — — if. — Allein eben 


ſo klar iſt es 
8) daß 


— Zwar ſobee ſagt gen pon der Ehre, al 
.., 2rilbfeber betrachtet, er ſollte, befonders 
‚1 der Freund der Wabrbeit, ſich edleree Triebfer 
— dern bewußt ſeyn; aber die edelſten koͤnnen nicht 
immer die wirkfamftien feyn ; und beffer, daß Das 

’ Rad gude Durch uureines Woaſſer — 
— wird, 
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somit äußerer Ehrbarkeit geſchmuͤckter Eigennutz 
285, Will'man alſo bey ſich und ‚Andern ei 
wahre Beſſerung befoͤrdern: fo muß Daran ge 
Beitet werden, den Beweggruͤnden der. Sittlichk 
immer ˖mehr Einfluß! zu verſchaffen, die. übrig 
aber bloß mitwirken, und zur Erleichterung 


Anbei beytragen zu un nn Ehen 
res: eo N | 

3) daß Die von den agenthumilchen Le 
ie des Zyatiielit entlebnten Deweggrün eh 
- Bey jeder Gelegenheit, und mic dem größten 
ee 31 n find. Auch Bien bat man 
Das Beyfpiel:der Schrift vor fich, melche ſich 
dieſer Beweggruͤnde ganz vorzüglich bedient. Im 
OGrunde find ſie auch einerley mit den Beweggruͤm⸗ 
den der Sittlichkeit und bes Wohlwollens, nur 
Koh me bier durch Die Beziehung auf Thatfachen 
mehr rührende Kraft erhalten: "Man dringe 
fo, wenn nian-fie'anmender,. gerade auf das, 
Was bey der Tugend Die Hauptfäche it, und thut 
“ uoch uͤberdieß mit gluͤcklicherm Erfolge, weil 
mar die Beweggruͤnde der Sittlichkeit und des 
Wohlwollens dem Gemuͤthe auf dieſe Art mit einer 
großen Verſtaͤrkung vorhaͤlt. Die chriſtliche Tu⸗ 
gend enblich wird durch Die Beweggründe erſt das, 
road: fie-feywföll, und erhält durch fie: ihren eigen 
— Geiſt, und ihre fie auszeichnende Far⸗ 
Iſt man daher ein Chriſt, oder will man auf 
| helfe wirken, fo buͤrfen diefe Beweggruͤnde auf 
Feine Zone — laͤſſigt werden, ſondern muͤſſen 
die Hanptſache ſeyn und bleiben. Daß ſie 
bey Nichtchriſten wenigſtens hypothetiſch an⸗ 
gewendet werden koͤnnen, Ye gleichfalls : das = 
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in der Schrift finder ſich von einer ſolchen Be⸗ 


| ſchraͤnkung der Beweggruͤnde der Klugheit auf die 


Anfänger in ber Befferung. Feine Spur; fie be- 
Dient fich diefer Beweggründe, wo fie eine heilfame 


. Wirfung thun Fönnen, und hält infonderpeit die 


Hoffnung der Fünftigen Seligfeit allen, felbft ven. 
eifrigften und vollfommenften Chriften vor, Phil. 
II. 12 — i5. mo dag Streben nach der Seligfeit 
Des Himmels, mit Hintanſetzung alles Irdiſchen, 


als der wahre Sinn ächter nnd. vollkommner Chri⸗ 


ften ausdrücklich angegeben wird, Verbindet man 
biemit die Berrachtung noch, daß die Beweggrün- 
de der Kiugheit, wie fie in der Schrift vorgetra- 
gen werden, ungemein veredelt find, und ſich 
gleichfam von felbft in höhere auflöfen S.4ız. fo 
wird man um fo weniger Bedenken fragen, den 
Gebrauch derfelben zuzulaſſen, und fo wohl ſich 
felbft, als aud) Andern, die Ausübung der Pflicht 
dadurch zu erleichtern °). Be 
8) Vergl. noch Simmermanns Meditationes de pia 
et circumlpecta in tradendis fanctioribus dilcipli- 
nis ſectanda ſimplicitate; part. ſext. ig ben Opus- 
eulis tem. 11. p. 598 gg. 


®; 
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Von den Mitteln und Anſtalten, die Aus⸗ | 
übung des Guten zu erleichtern und zu 
 befürbemn, 





gi; 416. 


Erklärung der hieher gehörigen Begriffe — Eat⸗ 
wurf der folgenden Abhandlung, 


Die Kraft der Beweggründe ift, wie aus dem Vor⸗ 
bergehenden erhellet, ganz auf Den Willen. be- 
ſchraͤnkt; fie haben alles ausgerichtet, was fie 
ausrichten follen,. wenn fie den freyen Willen zu 
dem Entfchluffe gebracht haben, etwas zu begeh- 
ren oder zu verabfchenen, etwas zu thun, oder zu 
laſſen F. 398. Allein zur wirklichen Erfüllung der 
Pflicht, zur Ausübung und Hervorbringung def 
fen, was fie gebietet, reicht dieſer Enefchluß, dies 
fes Wollen, wenn es aud) nody fo ernftlich iſt, 
noch fange nicht hin; häufig erfolge fogar das Ger 
gentheil deffen, , mas man innerlid will; man fiebe 
das Beßre, und billige es, und verrichtet doch das 
Schlechtere, verrichtet es mit innerem Widerſtre⸗ 
rn und mit — Widerwillen Roͤm. VIL 14 
— 24. 





Zee 
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EHEN Auftalt., d. Ausuͤb 2c. 41 


sd Die Beweggruͤnde allein ſind folglid 
zu einer wahren Beſſerung noch nicht bintei 
chend; es müffen fich vielmehr mit denſelben ge 
wWiſſe Mittel verbinden, welche Die Ausöbune 
deſſen, mas man pflichtmäßig will ‚und befdjloffen 
bat, erleichtern und befördern, . fen 


ten Genuͤge zu leiſten, ſetzen nehmlich die Tugend: 
mittel ſchon voran ; "wer fich Ihrer Bedienen will, 


dem muß es bereits ein Ernſt geworden ſeyn, ſich 


. 2) Daß dieſe Stelle von Gebeſſerten zu verſtehen 
ER Ip, Petweifer ſehr einleuchtend Eaffisnus Collar. 
* il. C, 14. 15. u “ 


x 


99 Der Gedanfe von einer mechaniſchen Wirkfan; 

feit der Zugendmittel ifE alfd_von dem Be riffe 
berſelben ganz zu entfernen s fie Fönken nur elwag 
— außrichten, . wenn: in freyer stordmäßiger Be; 
— versch von ibnen gonac vr a 
ul = 
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ghye fich daben zeigen, zu überwinden, dasif 
für ihn ein Mittel der Tugend, 5, 


Aus dieſem Begriff des Tugendmittels entwi⸗ 
den ſich fogleich nachſtehende Folgen. ı) Das 
Tugendmittel il etwas ganz anders, als der 
Bexweggrund zum Guten; biefer bezieht fich 
uchmlich ganz auf das Innere, auf die Lenkung 
des Willens; . jenes hingegen befcyäftige ſich mit 
dem Aeußern, mit ber Beförderung deſſen, was 
den Regungen des guten Willens, und dem vor⸗ 
handenen Pflichtgefuͤhl gemäß, geſchehen und voll⸗ 
brache werden ſoll; oder, um dieß anders auszu⸗ 
druͤcken, der Beweggrund gebt auf das Wollen, 
das Tugendmittel auf das Handeln. — 2) Die 
Ausübung des Guten hat nicht bey allen Menſchen 
einerlen Schwierigkeiten ;_ die natürlichen Anlagen 
des Geiftes und Körpers, ber befondre Grad von 
- Bildung, ben, Jeder erreicht hat, fein vorhergehen⸗ 
des Leben, und die Durch daffelbe entflandenen Fer« 
‚tigfeiten,. felbft vorübergehende Stimmungen berg 
Gemürbe, und aͤußre Umftände bringen hier eine 
unüberfehliche Menge von Verſchiedenheiten und 
Bedurfniſſen hervor. Die Tugendmitrel, mels 
che dazu dienen follen, die Bolibringung des Guten. 
zu erleichtern und zu befördern, Fönnen folglich uns 
möglich von gleicher Araft und Wirkfamteit 
feyn; ihr Einſiuß ändert ſich vielmehr nach ber 
perſoͤnlichen Beſchaffenheit derer ab, melde fi 
derfelben bedienen. Ein und eben daſſelbe Tugend« 
mittel kann daher "für den. Einen Außerft moßlthd- 
tig and wirkſam fepn, das dem Andern, bey ans 
been Beduͤrfniſſen, wenig oder gar nichts hilft. — 
Es folgt hieraus. 3) Daß Die RUE 











RINGEN ab- ar 


E 
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Sch, und ohne Beziehung auf den durch fl 
zu erreichenden Endzweck, gar Keinen Wert 
‚haben.  Dieß ift um fo forgfältiger anzumerfen 
da. man fie haufig mie-der Tugend und Srömmigfe 
felbft verwechfelt, und den Wahn genähre har, d 
bioße Gebrauch derfelben fey ſchon etwas Verdienſt 
liches. Haͤtte man es nie aus der Acht gelaffen, 
Daß die Tugendmittek ‚nur in fofern etwas gelte 
koͤnnen, als fie die Ausübung des Guten beföry 
bern: fo würde man ſich nidyt für fromm: und gug 
gehalten haben, weil man fleißig betete, faſte⸗ 
te, die Kirche befuchte, feinem Körper wehe that 
u. ſ. w. Sollen nicht alle wahren Begriffe von 
ſittlicher Beflerung und Achter Froͤmmigkeit verloh⸗ 
ren gehen: fo muß.auf alle Weife derhuͤtet werden, 
daß man die Tugendmittel nicht mie dem Endzwe⸗ 
cke vermenge, dem fie dienen follen, und fich das 
ber ihren Gebrauch, miefern fie bloße Mittel find, 
sie zum Verdienſt anrechne. — Endlich ent⸗ 
ſpringt hieraus 4) die Folge, daß eine vollſtaͤn⸗ 
dige Betrachtung über die Tugendmittel, 
und eine genaue Wuͤrdigung derſelben, von 
Der groͤßten Wichtigkeit feyn muß. Denn 
nur durch eine folche Betrachtung kann den Miß⸗ 
verſtande, der. die Tugendmittel'gern zur Tugend 
ſelbſt machen möchte, gründlich begegnet werden; 
nrur auf diefem Wege laſſen fich die Regeln finden, 
welche man bey dem Gebrauche der Tugendmittel 
zu beobachten bar, nur auf diefe Art endlich kann 
den unzähligen Mißgriffen und Verirrungen vor⸗ 
gebeugt werden, die zu allen Zeiten bey des Wahl 
und Anwendung diefer Mittel Statt gefünben har 
ben, und wodurch gerade folche Menſchen, denen 
es ein wahrer Ernſt mit ihrer Beſſerung mar, zu 
Chriſti. Moral IV. Dd tau⸗ 
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tauſend vergeblichen Anſtrengungen und GSefbfk 
“ peinigumgen verleitet worden find. u 
| Sollen aber alle dieſe Zwecke gehörig erreiche 
merden, fo müffen wir uns vor allen Dingen der 
Grundſaͤtze verfichern, nach welchen der 
Werth eines Tugendmittels beuerbeile und 
gefchäst werden muß. Ohne diefe Grundfäge ' 
iſt es nicht möglich, über die große Menge moralie 
(cher Anftalten und Uebungen, deren man ſich zu 
ofen Zeiten bedient hat, etwas Treffendes unb 
Nuͤtzliches zu fagen. Auch ift es nicht mehr ſchwer, 
dieſe Grundſaͤtze zu finden, da wir die Wirkunger 
geſetze der moralifchen Natur. bereits Fennen $. 
79 — 95. Ein Tugendmirtet ift nehmlich in eben 
dem Grade nüglich und brauchbar, in welchem «6 
das tugendhafte Handeln jenen Gefegen gemäß ze. 
erleichtern vermag. Wir werden folglich mit Ente 
wickelung der Grundfäge und Regeln, nach wel 
chen jedes Tugendmittel genau und mit gehörige 
- Sicherheit gewürdigt werden kann, den Anfang 
machen müflen. — Es lehrt ferner die Natur der 
ade, Gefchichte und Erfahrung aber beftätigen 
es, daß der menfchliche Geiſt beym innigen Gefühl 
der Schwierigfeiten, welche die Bollbringung 
des Guten hat, aufder einen Seite, und bey dem 
- nicht minder lebhaften Gefühle feiner unerfäßlichen 
Verbindlichkeit, tugendhaft zu werden, auf der 
andern, an alles gedacht, und nach allem ge⸗ 
griffen bar, wovon er fich bey der fittlichen 
Fefferung eine Zrleichterung verfprechen 
konnte. Er ift dadurch auf Anftalten und Unter 
sehmungen von der verjchiedenften Art gerathen, 
und hat zumeilen ganz unerwartete Wege einge» 
au | ; fchlagen. 


Er 


V. d. Mitteln u. Anfalt,, d. Ansüb,ze 4 


ſchlagen %). Ohne eitte leihre Ueberfiche au 
Diefer Erfindungen; . Vorfchläge, Verſuche ur 
Kunſtgriffe iſt folglich Feine ründliche Behandlun 
dieſes Gegenftandes möglich, Und’ fo wird den 
eine genaue Elaflification aller Eugendmitr, 
Das Zweyte fen‘, was wir zu bewerfftelligen be 
ber. — Ihre ganze Drauchbarfeit erhält jedoc 
Diefe Abhandlung erſt dadurch, daß man die Mir 
tel zur Ausuͤbung des Guten, die von: jeher in 
Gebrauch gewefen find, einzeln aufsäble und be 


urtheile. Es ift daher nörhig, daß man über je 
des diefer Tugendmittel Die noͤthigen hiſtoriſchen 


Erlaͤuterungen beybringe, weil dadurch ſchon viel 
Licht über den Werth und die Nuͤtzlichkeit deſſelben 
gewonnen wird. Dieſer Werch muß ſodann 
nach den bereits entwickelten Grundſaͤtzen genauer 
beſtimmt, und dadurch ausgemacht werden, was 
man ſich von jedem Tugendmittel mie Grunde ver⸗ 
fprehen koͤnne. Hieraus werden fich endlich die 
Regeln ableiten laſſen ‚ die beym Gebrauch eines 
jeden Tugendmittelg befolgt twerden follen. Diefe 
eben fo weitläuftige alg unentbehrliche Erörterung 
ſoll alſo das Dritte ſeyn, womit wir uns hier zů 
beſchaͤftigen haben. ee 


4 4 je 


6) Zpictet nennt dieß raus dexurse Yun 'Tary wage Heu 
æætꝰ magadekan wefiv, und vergleicht die, welche fich 
folder Uebungen bedienen r mit Gaudlern, bie 
allerley Künfte machen; beym Arcion DIN, 1. IIL 
Ir 22. bes Kayſers Antonins Ausdruck Parrariıs- 


WANnTaS Tr dexarinay- aröga —— da ad [6 ipf. 
So vH — 


Ddo 


I. c. 7. zeigt daffelbe an; 
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Allgemeine Bemerkungen Über bie Grundfäge, nach, 
welchen die Tugemdmittel zu beuttheilen und zu 


J 


ſchaͤtzen ſind. | 
Alle Tugendmittel find anf das Handeln ge⸗ = 
richtet; fie follen die Ausuͤbung deſſen, was die 
Vernunft fuͤr Pflicht erkennt, und der Wille be⸗ 
ſchließt, durch ihren Einfluß erleichtern und. bes - 
fördern 6.416. Wird nun geftage, wie fich diefer, - 
" Einfluß, und mithin die Brauchbarkeit eines jeden 
Tugendmittels am ficherften beflimmen laffe: fo: 
kann man fich biebey entweder. einem dunkeln 
Gefübl überlaffen, oder die Erfahrung befra⸗ 
den, oder Der beiligen Schrift folgen,. oder 
alles aus den Wirkungogeſetzen der menfchlis- 
chen Sele herleiten. Es ift leicht, den Beweis 
> m führen, daß nur die auf dem legten Wege ge⸗ 
- fundenen Grimdfäge ausreichend und Drauchbar ſeyn 
fönnen: ; — | 


Waoas nehmlich zuerft das dunkle Gefühlber 
teiffe, dem man fic) hier überlaffen kann: fo har es, 
wie die Gefchichte beweiſet, unzählige Menfchen.ges: - 

‚ leitet, denen ihre Befferung ein Ernſt war; fle haben 
bald diefes, bald jenes Tugendmirfel gewählt, weil 
es ihnen vörfam, es werde ihnen Vortheile brin- . 

gen, und, ohne fich einer beſtimmten Regel be- 
wußt zu feyn,. wie die Empirifer in der Arzney⸗ 

Eunft, bey der Heilung ihrer moralifchen Fehler, 
mie den Mitteln, Die ihnen bekannt wurden, aufs 
geraihe wohl Derfuche gemachr. Es fälk in 
die Augen, daß dieſe moraliſche Empirie eben fo 

- verwerflich ift, als die phyſiſche. Zugeſchwei⸗ 


gen, 
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Zbaͤtigkeit eine Anferhi ,- * BE 


F andern vor, teil man etwas beſondres bat en, 


a9: dr GEAR 2 ANIME), Be RUUEV 5% 


daß e8 eines vernuͤuftigen Wefens unwurd 


| a, bey dee alleswichtigften Angelegenheit, die ı 








zu beforgen hat, ohne Ueberlegung zu Werke zu 
ben, und auf den Zufall ankommen zu’ laſſen, 
die ergriffenen Maaßregeln eine gute Wirfung 
‘bes. werden, oder nicht: fo verbietet. ja ſchon 
Klugheit auf das firengfle, fo zu verfahre 
er nehmlich boy: der Wahl-meralifcher Uebung 
einem dunfeln Gefühle. folge: lann ich eben 
leicht zu einer‘ ihm nicht angemeßnen, ade m 
gar ſchaͤdlichen, als zu einer heilfamen entſchlie 
und handelt daher mit einer unverzeihlicyen Unvo 
ſichtigkeit ). Hoat er. das Ungluͤck, ein Mitt 
gu ergreifen, Das ihm wirklich nicht zuſagt: fo 


wicht wur alle auf den Gebrauch deffelben gemendd 


4 Bemuͤhungen umſenſt; es iſt quch die Zeit von 
lohren, „in der bey einer beſſern Wahl, gluͤcklich 
Fortſchritte haͤkten gemacht werden koͤnnen; und 
gemeiniglich läßt:ein folcher Mißgriff noch uͤberdieß 
mancherſey andre ſchaͤdliche Folgen zuruͤck. Findet 
er nehmlich öfter Statt, fo kommt in die moraliſche 


rein 
— — N, 


8) Hlußs miſcht kih in nd Falen 


die Eitelkeit mit ein; man zieht ein Tu 





“und bemerkt ſeyn will. Die Seſchichte der 2 
chiſchen Afceten iſt vol von Beyſpielen, welche 
dieß Har beweiſen; daß es ABer — — Bie philoſo⸗ 


phiſchen Aſceten unter den Griechen an diefer Ei⸗ 

relkeit nicht fehlen ließen, ſieht man aus der 
Warnung des Mpicters eym Arrian Difl. 1.1. 
c. ıa. 6. 16. 27: damit vergleiche man Gatakers 
Siumertung zum Antonmus ad'ie ipl. LL 7 wo 
webe —* hane⸗ EEE [1 





gap. Dritter Theil. ASERO RAP. 
uin Fallen von dein Einen auf das Andre, mahen 
ſchlechterdings feine gruͤndliche Beſſerung entſtehen 
farm; auch bringt die traurige Erfahrung, bb 
manches Mittel. ganz umſonſt verſucht gu haben, 
nöfich. einen Mißmuth, und eine Verzagtheit hex⸗ 
vor, die ſich mie eimem gaͤnzlichen VBerzweifeln an 


- Ber Mönlichfeie einer en Tugend. endigen kann. 
Die Sefchichte folcher Menſchen, weiche bey dee 


u Qugenbübung entweber immer, oder do eine Zeit 
Wang fo zu Werke gegangen find, ift für diefe Be⸗ 
‚wierkung eine fehr traurige Beſtaͤtigung I, 


7 Weie vernünftiger und führer ſcheinen biejen® 
gen zu: verfahren, - welche fich ‚die Grundſaͤtze für 
Die Scyägung und den Gebraud) der Tugenbinis- 

eel von Der Zrfahrung an-die Hund geben laſſen; 
te ſcheinen fich nehmlich bloß an das zu haften, 

woas ſich als heilſam bereits erprobt hat. Allem 

iauf dieſem Wege laſſen ſich eben fo wenig veſte 


Berrmdſaͤtʒe finden, ale auf dem vorbergehen⸗ 


‘Sen. RMan hat lauter einzelne Thatſachen vor 
fih, die ſich häufig einander wiberfprechen, weil 
win und eben daffelbe Tugendmitgel bey verfchied« 

- nen Menfchen oft ganz entgegengefegte Wirkungen 
Herwordeingt; auf allgenten’gältige Peincipien daf- 

Her fich dergieichen Beyſpiele nicht zurefügeen ©). Ä 


” 
. 


572) ©, Freſenii geiftlichen Rath für eine Perfon, die 
7. geraume eit in einem. vermiſchten Suflande dee 
geſetzlichen und evangelifhen Wirkungen geftans 
den; in den Paftoralfammlungen B. IL. St. IL 
ne ©. 123 ff. Zu. — — 
- 0) So kann z. B. das Zurädweidien in Vie Eſam⸗ 
keit dem Einen hoͤchſt wohlthaͤtig ſeyn, ——— 
| ern 
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Ber Grund, warum ein Tugendmittel dieſe o 
jene Wirfung hat und haben kann, iſt auf de 
Wege. der Erfahrung: eben jo wenig zu entd 
Een. : Die Erfahrung fpricht bloß aus, mas dur 
‚sine. gewiſſe moralifche Anſtalt und Uebung in 
und fo vielen Fällen ausgerichtet worden iſt; üb 
- Die Art und Weiſe, wie es gefcheben ift, und g 
Scheben konnte, giebt fie Feine Auskunft. D 
Feld der fittlichen Erfahrung ift noch überdieß v 
unendlichem Umfang, und feiner wird es gan 
. Aberfchauen. Findet fich nun auf demjenigen They 
le desfelben, von welchem Jemand Kenntniß bat, 
etwas für ihn Brauchbares: fo ift dieß nichts weis 
ger, als ein glücklicher Zufall; außerdem wird 
gr von. dem, was für ihn gerade das Heilſamſte 
twäre, nicht einmal einen Begriff erhalten. Was 
aber hier die Hauptfache ift und bleibe: fo machen 
es Die periönlichen Limftände eines “Jeden, 
fein Naturell, der Grad feiner Bildung, fein vor⸗ 
beriges Leben, fein Beruf, und die Verbindungen 
aͤn welchen. er fich.befindee, völlig ungemwiß,- o 
> ‚sin von Andern, unter ganz verſchiednen Umſtaͤn⸗ 
den bewährt erfundenes, Qugendmittel auch auf 
ibn pafle; er fann, bey ganz eigenthuͤmlichen ſitt⸗ 
lichen Beduͤrfniſſen, von dem Gebrauch eines. fole 
‚hen Mittels, wenig oder gar feinen Nutzen haben, 
vielleicht foger nachtheilige Wirkungen davon em⸗ 
pfinden ©), So find z. 2. die Turgendmittel, gi 
e 


7, been nichte Helfen, und einem Dritten wohl gar 
gefaͤhrlich und zur Verſuchung werden. 

: dj Nonnunguam male ex bonis rehus ſumi vide- 

nius exenipla. Nam fi eadem quis agere, non — 

| " 
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Bey weiterem Rachdenken auf. Gründſatze füßren 
Tönen. Hiernaͤchſt umfaßt die Schrift noch lan⸗ 
Je nicht alles, mas man unterhontnien und ver⸗ 
* hat, ſich die ſittliche Beſſerung zu erleichtern. 
Will man daher uͤher Tugendmittel und moraliſche 
Uebungen, ſie moͤgen erdacht und — ſeyn, 
von wen fie wollen, ein ſicheres Urtheil zu faͤllen ih 
"ben Stand gefegt werden: fo muß man Grunbfäße 
ge Hand haben, die völlig allgemein und anwend⸗ 
dar auf alles find, was in bdiefem Sache jemals 
zum Vorfchein gekommen if. Marche Mittel und 
Uebungen findee mar im nenen Teſtamente häufig 
‘gebraucht, weil Jeſus und feine Apoftel Juden 
| “waren, und zunächft mit Juden zu thun haͤtten; 
' dahin gehört z. B. das Tragen der Wehfzertel, 
| die eg dad Das bänfige Saften, die 
| den alten Propheten nachgeahmte freywillige 
Armurb und ferenge Lebensart u.f.w. Aus 


— 


der Schrift ſelbſt laͤßt ſich nicht befriedigend zeigen, 
was und wie viel von dergleichen Uebungen beybe⸗ 
halten werden koͤnne und folle. Auch lehrt es die 
Gefchichte, auf welche Ausſchweifungen man durch 
| ein unbedachtfames Nachmachen folcyer Uebungen 
| gerathen iſte). Die Grundfäge, nach m. 


1.0.6) Im Grunde iſt dab ganze Moͤncbthum ein une 
vorfichtiges Machäffen defien, was bie Propheten 

des Alterthums, was Ebriftus und feine Apoftel 

in dieſer Hinſicht Eigenthuͤmliches hatten; man 
glaubte ed um fo weiter in der chriſtlichen Voll: 
+ Sommenheit gebracht gu haben, je mehr man geras 
.. be bad nachzumachen füchse, was voͤllig indivi⸗ 
duell, und gar Fein Gegenfland ber Race mung 


nn ' Wie viele — ſtellt z. B. die aͤltere 
ee Moͤnchsgeſchichte auf, die ben Verfuch machten, 
| | 2 das 





Der Natur in ſeiner Gewalt haben, wenn man de 
Gebote der Pflicht welches dem Incereſſe der Ne 
sungen häufig Abbruch thut, unweigerlich folge 
will, 4. 233. Iſt aber dieſes freye Gebieten uͤbe 
Sen Körper und die Einflüfe deflelben, fo weit Die| 


Treyheit und Stärke deg Geiftes | 
entichieden; je mehr fie Dazu beptragen, eine ber 
nuͤnftige Selbſtthaͤtigkeit des Geiſtes hervorzubrin. 
gen, und dieſelbe zu erleichtern: deſto wichtiger 
und heilſamer find fie, . = 


| Aus diefem Grundſ⸗ entwickeln ich di 
Wahl und Würdigung = —— ar 
gende beftimmeere Regeln. 


12) Jede Uebung, durch welche man 
en Anforderungen des Adtpers, und infon- 
derheit dem Temperamente deffelben, wider. 
n lernt, obne Ihn en verlegen, if 
von großer Nuͤtzlichkeit. Sie befchränfe nehm 
lich nicht bloß afle unnötigen Bedürfniffe des Koͤr⸗ 
pers, und verſagt ihm jeden Anordentlichen und 
ausſchweifenden Genuß; fie färfe duch die Kraft | 
des freyen Willens, und mache ihn immer fähiger, 
in dem, was er fol, durch den Körper nicht 


* 


2.9) Jedes Mittel, wodurch der nach⸗ 
theilige Zinflug der äußern Urſachen auf die 


. 





V.b Wiutiein . ARME ᷣc ausub.ꝛt. * 


29Itdes Tugendmitter endlich dem 


eg uͤnden zum -&Buten,: die es 
Seh vorhuͤlt; eine anſchauliche Abe 


— und fie durch dir aͤußerlichen Umſtan 


Bst EREEEP 


meh. verſtaͤrkts Deweggruͤnde nehmli 
ſind zum wirkſamer, amd geben der Sele HAuf 
ine Waͤrme, und eine Begeiſterung für das Gu⸗ 


e verſtarkt ærhaͤlt· dadurch einen. 2 ni 


fe, wobey ihr der Gehorſam gegen die it do lei hl 
| i 


wird und gelingt: In dieſer Din at Od 
ʒweckmaͤßige Abwertung. des SFenclichen 
Görtesdienftes, und infonderbeit der wuͤrdige 
Genuß des Abendmahles Jeſu eine na zu bes 


kechnende PN ee 


Ar: . "Sp Zur ni r * * 
4; — PER Fe 3. tl 


= J Ar | = F 
— * Erinblah/ mit den Kal; MR J— 
becgruͤnbet. Ri 


& ift ein Haͤuptgeſetz unſter ganzeh innern 
— duß ſich unſte Vorſtellungen auf 
mehr ats eine Art mir einander derdeft llſchaf⸗ 
den, und ſich, ſobald die Verknuͤpfung entſtanben 
iſt, retzelmaßig einander aufwerten, und dent‘ 
Dewußeſehn fich Aufbringen 9:89: ° Dieſes Geſetz 
iſtauch, ie 9. 90. bereits gezeigt worden it, Son 
ſegroßer Wichrigfeit, daß es bey. unſern Serge 
Beiten zum Grunde liege, und Den ganzen 
rakter eines Menſchen beſtimmt; bag man eben 
baber weder boͤſe Gewohnheiten ablegeh, tech ſich 
in der Ausuͤbung des. Guten eine Fertigkeit drivers 
ben kann, wenn man die. Gedankenreihen, nach 
welchen ſich jene richten, nicht zerſtoͤren, und an⸗ 

ee | Ee 2 bre, 





deWilen chie FOR veheſelſchafceten Vorſte 
lungten verwanden ſich ur. Beweggruͤnne 6. 398., 
und erleichtern anf dieſe Act das Rechtihun. Man 
wi; wie Poeſie und Geſang, wie zweckmaͤ⸗ 
ßige ern wie. der Anblick eines 

Mames, oder einer Großen edlen 
bar das Herzierwärmen und zum Guten begei⸗ 
Beer koͤnnen. Solche Tugendmittel, zumal wenn 
‚Pe. bleibende Eindrücke machen, und nicht bloß ein 
ſchnell voruͤbergehendes wildes Feuer entzuͤnden, 
verdienen alſo eine beſondre. PETER: ‚und 

chtünge 
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Oritter Grundig), : nebſt den daraus fin 
"genden Regeln. | 


} Die Veraͤnderungen. unfets Woefſens fr 
haupt; und mithin auch die Veraͤnderungen⸗ ber: 
ſittlichen Natur, erfolgen ohne allen Sprung, 
nach dem Geſetze der. Staͤtigkeit, $..9:: Selbſt 
freye Thaͤtigkeiten und Ploͤtzüch hervortretende Er⸗ 
ſcheinuugen haͤngen, wie wohl auf eine nicht im⸗ 
mer erklaͤrliche Art, von dem, vorhergehenden3 u⸗ 
ſtaͤnden ab, und find in denſelben gegruͤndet, oder 
doc durch. fie veranlaßs,:.. Fuͤr die Wahl und den 
Gebrauch der Tugendmittel giebt diefe Einrichtung 
me Wefeng einen fehrwightigen Grundfag an 
dig, Hand. Ein Tugendmittel Hf nebmlich. 
—* zu ſchaͤtzen, je mehraen. das Bus 
te:dinch einen ſtillen, mit dem allmaͤligen 
Svnſchritz des Geiſtes harmonirenden Kin- 
Aalı befhwner. Ginnſocheo⸗ — ge 


u 





feiner Wirkſa 
und es laßt fir 
Gebrauch deſſ 
beſtimmt genu 
rung, welche 
gruͤndlicher u 
durch dergleich 
is duch, ein 
fehwindigfeit i 
bald fordert. 
— 
ſatze folgende | 
1) Ein‘ 
te.des Geifte 
erfchürtert, | 
deutigen 
ſolchen Mitte 


Klarheit: dee 5 


fuͤhls, ein F 
eine Hitze im 


der Stelle feh 


ſolche Erſchuͤ 
Gang ibwer X 
an den vorßer: 
den darauf fol 
nichts weiter 
bende Spur 

überdieß mit 


= | Seyertichtck 


| Der 4 darauf 

hervo 
af abgefehen 
ia — 





ELTERN TE Al 
Degerogerfelltn, den On in einen ungsnäpn 


Evbaften Zufland zu an find Befferung 


ven Geift zu einer zwar lebha 


Sittel, Die, ſelbſt vorſichcig aucht, Immer nu 
wenig bleibendes Gutes wiefen, aber deſto · leichte 
ſchaͤdliche Folgen nach ſich ziehen foͤnnen. 
2) Zin Tugendmittel da egen, welche 
fen, aber no 
immer mit rubiger DSefonnenbeit enäpfte 
Thaͤtigkeit weckt, iſt von deſto groͤßrer ich 
tigkeit. Die Vorſtellungen nehmlich welche fid 
unter dem Einfluß eines folchen Tugendmiesalg bij 
den, die Gefühle, welc ſich fo entwickeln, di 
Vorſaͤtze, welche ſo gefaßt werden ⸗haben nichtt 
Ungewoͤhnliches an ſich, un gehören auf in d 
Reihe der übrigen Thärigkeiten. Sie fließen @ 
guch aufdiefelben ein, und wirken, je öfter fie nyien 


derholt werden, eine . gründliche. Verbeffer 
Zweckmaͤßig angeſtellte fromme Betrachtungen, 


aufmerkſames zur Erbauung eingerichtetes Leſen 
der Schrift, und andrer guter Buͤcher, dfiezg 
Erhebungen der Sele zu Gott im &eber, 


‚Pohl eingerichtete Erbauungoſtunden u. kw, 


Fönnen demnach fehr beilfange Wirkungen hervor. 
Bringen, und find folhen Mitteln, welche durch 
ihren gewaltſamen Einfluß das freye beſonnene 

irken der Sele unterbrechen und hindern, weit 
porzuziehen. — Man uni falglich.. n 


3) gegen ein Tugendmittel nicht miß 


“NY, 


| 2 richter, beſto weniger laͤßt ſich 


| | ſt 
der Einfluß eines Angendmictes nad, “ Ges 


\ 


dag, 
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Ach nicht ohne Schwierigkeiten entſcheiden Taffen; 
ain mie ſtaͤter Anwendung auf neh fehlt verknuͤpt⸗ 

tes Studium Der Geſchichte uͤberhaupt, und 
Der bibliſchen insbeſondre, koͤnnen demnach 
wichtige Dienſte leiſten, und das moraliſche Ger 
fühl ungemein ſchaͤrfen. 
7.8) Jedes Mittel, durch welches man 
betannter mit den gig: gi Einfluͤſſen der 
Außenwelt, und mit den Ränken feines eig⸗ 
ren Herzens witd, iſt von einem nicht zu be: 
technenden Werrbe. Nur fo Ternt man nehm- 
lich affes. meiden, was der fittlichen Beſſerun 

Nachteilig feyn, umd altes brauchen, was diefelbe 
befördern Fann, es mag übrigens ſowohl Jenes 

als Diefes dem Anſcheine nach noch fo Flein und un⸗ 

- bedeutend ſeyn. Auch in diefer Hinfiche ift ein 
zweckmoͤßiges Betrachten der Befchichte,. fon- 
derlich der fpeciellen in Iebrreichen Biographien, 
son großen Nugen Andy tft Das reifliche 
Nachdenken über Sehler, welche man ſelbſt 

gemacht bat, und über die Art, wie man dazu 
ebrache worden ift,. außerordentlich lehrreich. 

| Sebf das bebachtfame Lefen guter Gedichte, 
und mit Kiefer Kenntniß des Herzens abgefaßter 

Erzählungen kann bier Borrheile gemähren. 

8 Jedes Mittel endlich, das uns in 
den Stand ſetzt, mit ununterbrochener Be⸗ 
ſonnenheit zu handeln, hat einen entſchiede⸗ 

nen Werth. Denn bey dieſer Beſonnenheit 
nimimt man jede Kleinigkeit wahr, fie ſey gut oder 

böfe, und bleibe feiner immer mächtig, kann folg- 
lich nicht uͤberraſcht and Bingeriffen werden. Es iſt 
-baper nuͤtzlich, ſich zuweilen dem Geränfch der aͤu⸗ 


ßern 
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Str Zafammenhang ſich dühre, und der Kein 
Bes’ Serg rzens — werde. No othwendig 
manifidychneg ®r Iugendihitrefg: ju enthalten, foba 
. ati) föfche . Deffelben ' bey fich ma 
ntunnt, ‚oder Doch: Gef forgen muß. ——— 
——— — wenn ſie von Perſone 


folche Biete babe. ud Andachteibun 

en, welch che — Deu 34 ſehr entflammen 

ER HE Sarioicf klichebie Einn 

vor A bas, Pflegen mit ſolcher 

Se at ſeyn, und‘ muͤſſen folg. 

vor Jedem,“ Der ——— —* 
—— vermieden reden. 


5 npr, durch wolche man fich zu einer pfliche. 
—— — Ind bey der⸗ 


fieiß iger nn Pr: iſt J. der Falk: 

gem Beh ser — einem n ſelenerhebenden 

| Geſang und: bey ei — 
Web benömablen: Tem. 


| . .. — 8 das. — = 

Mgemrian. Bemerkungen ‚über | den; Gehreuch Biefe, 
— und bie Beurtpeilung, der sende, 
EN er zitd u herhaupt. —— 
* Die bleßes: Über den Werrfiunß DR Shukdan- 


keit ver ge Fugendmiirel aöffgefkeilten 
dem. Moral. v. Ff Grund · 


— 
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ih: denn ik gewiſſer Hinſicht alle. einander vor 
fegen, und michin auch einanber.erfeichtern, 
fo Betrachtung: fchließen wir bier jedoch g 
ans, theils, weil oben bey der Tugendlehre 
das Berhäfenig, in meldhem die einzelnen Tu 
den mit. einander ſtehen, und ſich einander un 






Entſtehung 
Geſchichte der chriſtlichen Beſſerung nad, allen 
von: Beränderungen beſchrieben werden muß, n 
‚Manches vorkommen wird. — Selbſt nach bir 
fer Abſonderung bleibe ch — 53 


x: .,8) Die Menge der hier zu claffificirendei 

Tugendmittel Are groß... Seit 
6. 416. bereits bemerft worden, meldyen Reiz de 
menfchlicye Geift hatte, alles zu verfuchen, uni 
alles zu Hilfe zu nehmen, wovon er fid) bey De 
übung des Guten eine Erleichterang verſpre 
en zu Finnen glaubte; dadurch mußten alfo di 
Erfindungen und Mittel, auf welche man nach un 
wach fiel, ſehr zahlteich werden. Es fommt hin 
39, daß ſich nicht nur außer der Chriftenheit, fon 
dern auch in ihr felbft, Menſchen fanden, welch 
fie Die Ausübung einer ſogenannten hoͤbern 
= ge an en = — 

en Tugend zur Aufgabe nrachten; alle Aſce 
ven, Anſchoreten, Moͤnche, Myſiter un 


wid | Sepa 
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Dartheyen, ‚die ſich der Tugend: befleißi 
. Yaben, auf diefelben geleittt. Was Ä m 
: : 1) die Schrift anlangt, ſo iſt es unſtri 
tig, daß von gewiſſen Uebungen und Dan 
man fich bey feiner Beſſerung zu bedienen hab 
Baufig in derſelben die Rede if. Cs’ werden den 
nach manche derfelberr als folcdhe Mittel auedrdc 
: ch von ihr vorgefchrieben, z. 3. die 
meinfchaftliche Verehrung Gottes, Das € 
“ er, Die Selbfipräfung, Der. Gebrauch heil 
gier Geſaͤnge u. fm. Andre werden ganz, ob 
doch ‚vornehmlich dutch, Beyſpiele empfohlen 
53. das Saften, Die ſtrenge Behandlung de 
Körpers, Das Zuruͤckweichen in die Einſam 
Erir, die Benutzung der. Kracht zu frommel 
Uebungen. Andre endlic, werden zwar nicht aus 
druͤcklich als Befferungsmittel vorgefchrieben, fin! 
" aber ihrer Vatur nach fo wichtig für die Be 
Förderung des Guten, daß fie den vornehm 
ften Tugendinittein beygezaͤhlt werden müf 
enz dahin gehört das fo nachdruͤcklich empfohlen 
Sotfchen in der-Schrift, die Taufe, und vor. 
“jäglid, Das Abendmahl Jeſu. Daß die Tugent: 
mittel, weiche in. der Schrift ſelbſt vorgeſchrieben 
und empfohlen werden, eine vorzügliche Aufmerk 
ſamkeit verdienen, bedarf Feines Beweiſes; fie ha: 
ben ein sag vor fi), Das andern fehlt; auf 
Feines derſelben fallt der Vorwurf des Unnatuͤrli 
en und⸗ Seltſamen; andy finden ſich zu ihrer An⸗ 
wendung und Benutzung in. der Schrift ſelbſt Bo⸗ 
merkungen amd Winke, melde: in jeder Hinſicht 
beherzigt zu werden verdienen. — Liuf eine Mens 
Se von Tugtudmitteln wird man oben. : 
| | 2) durch 
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Die fnftche-Bofering befhehrrt werben hl; haben 
den Charakter einer allgemeinen: Anwendbarkeit am 
meiſten; man erinnze ſichz. B. an den Gebrauch 


deri Bilder in der Roͤmiſchen und Griechi⸗ 


ſchen Kirche, an die in jeder Kirche eingefuͤhr⸗ 
ren Seyertage u. für... Da.nber die Mugharfeit, 
ſolcher Tugendmittel Babucch, daß -fie von dieſer 
oder. jener: Kirche ange noumen fihd;; und angeprie; 
ſen werden, gar icht entſchieden iſt, da ſich aus 
dieſem Umſtande nech nicht einmal aufrdie Unſchaͤd⸗ 
liegfeit berfelbere ſchueßen läßt:_ ‚fo miſſen fredläche 


auch fir angegeben, und uk re ech | 
| .— werden.· —— 


— 
zen u DE Fer ur Ver Se 4 22 
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Sie iäpeitung 8 der E Zugendnittel in — wel⸗ 


ge gegeben find, und in folche, welche than ſeibſt ver⸗ 


anſtalten muß. 


F i * De E23 Gr 


Ze Manche Tugendmittel ſind gegeben, — 


heißt, es fehle nicht an Gegenſtaͤndes, Anſtalten 
und Veraͤndexrungen, die man zu ſittlichen Uebun⸗ 


gen anwenden kann, fo bald man will. Derglei⸗ 


chen. Tugendmittel bietet die Natur, die Reli⸗ 
—* die buͤrgerliche Geſellſchaft und Des taͤg· 
iche Leben dar. In der Natue kann alles dae 
zu dienen, heilfame Betrachtungen zu veranlaſſen, 
gure Gefühle zu wecken, und pflichtmaͤßige Baxfhpe : 


zuerzeugen. Der Aublick großer Gegenſtaͤnde und 
VBVryaͤnderungen in der Natur, der Wecrhſel der ar. 
- ger und Jahreszeiten, das Schweigen der Nacht 


und: her. geflirute Simmel inſonderheit; find daher. 
Rört.ale — 38 Tue, und. als 
— | | efoͤr⸗ 
/ 





DBefbrberungensdttei derfelben gebraucht worden 
Daß dureh die Religion eine Menge:von Tugend⸗ 
mitein gegeben it, iſt bekannt. Man erinure 
ſich an die Schtift, Die Jedermann brauchen kann, 
au den-öffentlichen Gottesdienſt, an die * 
werte, an die Feyertage u.f.mı — Was ferner 
die vuͤrgerliche Geſellſchaft anlangt, fa hat fie: 
Anſtalten der firlichen Beflerung, dergleichen z. 
BD. ale Säultm und. Wildungsamfickten find; fie 
bat: Verhuͤltniſſe, die zur Uebung im Guten bir⸗ 
pr koͤnnen, dahin gehören alle Arten des Berufs, 
des Standes uud. der: Aemter, welche ſich in ben | 
ſelben finden; fie bat endlich Reizungen zum Gas: 
ten, bie nur in ihrem Schoße Statt haben koͤnnen. 
Die öffentliche Achtung, welche der Tugend zu 
Theil wird; die große Mannichfaltigfeit abſchre⸗ 
ckender und ermunternber Beyſpiele, welche fie- 
anfftelle; die vielen Bequemlichkeiten und Borcheie‘ 
fe, die fie dem an — Bildung Arbei⸗ 
tenden gewährt, alle dieſe Dinge find bieher zu, . 
rechhen. — Daß uns endlich das tägliche Les 
ben durch ſeinen Gang, und durch die Veraͤnde⸗ 
rungen, aus welchen es beſteht, unaufhoͤrlich et⸗ 
mas entgegen führt, was zur Verbeſſerung unſrer 
Fehler, und zur Stärkung im Guten dienen kann, 
bedarf Feines Beweiſes. Don welcher Art aber - 
auch Die. gegebenen Tugenbmittel feyn mögen, wirk⸗ 
lich nüglich werden fie erſt Durch den Gebrauch, 
weiſcher Davon gemachte wird. Fuͤr deu, : Det fie Peie- 
ner Aufmerkſamkeit würdigt, find ſie fo gue, ale: 
gear nicht vorhanden, Wer ſich ihrer nicht zweck⸗ 
maßig ‚bebiemt, nicht Die rechten Voͤrſtellungen, 
Empfindungen uud Vorſaͤtze durch fie bey fc) erwe· 
m Apr, Dam knanon. ſie wenig — 
382 en e en, 
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Beifen. Zu wiſſen; wie dergleichen Tügendmittel an⸗ 
gewendet werben follen, und dieſe Anrwendung wirk⸗ 
lich zu machen, darauf konnmt alles bey denfelben 
ati. Hieran iſt auch um. fo mehr gelegen, weil wie 
mit gegebenen Tugendinitteln auf. allen. Seiten 
amringt find, und. fie vorfinden, was wir auch 
vornehmen, und wohin wir inte: menden mögen. 
Iſt man alſo auf ſie aufmerkſam, und geübt in ih⸗ 
rem Gebrauche: fo fehlt es. nie an. Ermunterungen 
zum Guten und an Uebungen in demſelben; es 
wird ungemein leicht, gluͤckliche Fortſchritte in dem⸗ 
ſelben zn machen. — | 


2.2. Gersiffe Tugendmittel kann man aber : 
ſerlbſt veranftelten und wählen: Dieſe ſelbſt⸗ 
veranſtalteten ‚Befferungsmittel find von doppelter 
Art; ientweder foldhe, welche man felbft erfin« 
det, und feinen befondern Unftänden und Beduͤrf⸗ 
| iſſen gemäß einsichtet ;. Beyſpiele folcher eigen- 
Ä thuͤmlichen moralifchen Uebungen findet man haͤu⸗ 
| -fig in den Lebengbefchreibungen frommer Menfchert 
0 oder -folhe, welche man bloß nachahmt. 
' Da nehmlich Beyfpiel und Gefchichte eine Menge 
von Erfindungen befannt machen, durch welche 
ſich andre die Yusübung des Guten zu ge 
efucht haben: fo kann man mandye diefer Erfin- 
dungen ſich zueignen, und ihre Brauchbarkeit bey 
72127 Pe 
Es orhellet ans der Natur her Sache; daß 
‚ bey ben ſelbſt veranftalteren Mitteln beri ficth« 
chen Beſferung alles auf Die Ueberlegung und 
Alugbeit anfomme ; mit welcher man wählt. 
Je vertrauter man. mit ſeinen ſittlichen Bebärfnife 
ſen iſt, und je vaſſender die Uebungen ar 
vo. e 
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Neden darch vorſaͤtzliches Schweigön enthalten 
fm. Je mehe ſich Jemand geuͤbt hat, al⸗ 
des, auch das Angenehmſte zu verſagen, fobald eb 
örhig iſt: deſto weniger Schwierigkeiten wird er 
bey Erfüllung feiner Pflichten finden. " Auch fälle 


oon felbft indie Augen, daß der Gebrauch diefer 


Tugendmittel, wenn.er gleich’ tn der Unterlaſſung 
einer gewiffen Thaͤtigkeit beſteht, und michin gar 
Seine Kraft zu fordern ſcheint, doch haͤuſtg mit ei- 
ner weit größeren. Anftrengung verknuͤpft iſt, afß 
Der Gebrauch ſolcher, ben welchen etwas gethan 
werben muß... Da nehmlich Bey den Mitteln der. 
Enthaltung eine rege, nach Befriedigung ſtreben⸗ 
de, oft ſehr ſtarke und heftige Begierde unterdruͤckt 
werden muß: fo koſtet dieß oft weit mehr Ent« 
ſchloſſenheit und Muͤhe, als die lebhafteſte Wirk 
ſamkeitit.. 


Die Tugendmittel der Uebung ſind alle mit 


ner ſolchen Wirkſamkeit verknuͤpft, es muß et⸗ 


⸗ 


was bey denſelben gethan werden. Dieſes Thun 
ſelbſt nun iſt entweder bloß ein innerliches, oder 
zugleich aͤußerlich und in Die Sinne fallend, 
Frommes Nachdenken uͤber religiöfe Gegenſtaͤn⸗ 


be, fleißiges Wachen über bie Veraͤndertingen 


ber Sefe, immerwährende Richrung des Geiſtes 


auf Bort, fülles Geber des Herzens u. ſ. w. 


find Sauter Tugendmittel der Uebung, bey welchen. 


. aber, fo groß auch die innre Thärigfeit iſt, aͤußer⸗ 


- Worten beter, wer an der 


lich) nichts geſchieht. Wer — laut und mit 
ffertlichen Ver⸗ 
sbrung Gottes Theil nimmt, wer das Abends 


mahl des Herrn genießt, wer ein Tagebuch 


uͤber ſeinen ſittlichen Zuſtand amd Die Veraͤn⸗ 
Chyriſtl. Moral. IV. Gg .  derum 
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derungen deffelben haͤlt, bedient ſich felcher-108- 
bungen, die alle eine gewiſſe äußre in die Sinne 
fallende Thaͤtigkeit yörhig machen. Auch hiebeh 
ilt die Bemerkung, daß die Thaͤtigkeit, weiche 
* der erſten Art von Uebungen bewiefen wird, 
foft immer, wenn fie fich gleich Außerlidy duch 
nichts anfündige, mehr Anflrengang und Samm⸗ 
Jung fordert, als das nach außen gerichtete Wirken - 
bey der andern Art. Mur die, welche es in Gu⸗ 
ven fchon weit gebracht haben, bedienen. ſich jener 
Mebungen mit dem gluͤcklichſten Erfolg; Schwa⸗ 
chern gelingt der Gebrauch ber andern Gottung 
beſſer. Ze J Pr... 
Zu | 6. er. B Ri 
Vierte Einteilung der Tugendmittel in folche, welche 


Jeder für Tich aBein, und in folche, welche man mit 
andern Menfchen zugleich braucht. - . 


Gewiſſe Tugendmittel find, zu einer gemein 
ſchaftlichen Anwendung geeignet, ſind ſo be⸗ 
ſchaffen, daß fie auf einmal mehrern Menſchen und 

einer ganzen Geſellſchaft nuͤtzlich werden koͤnnen. 
Bey derſelben findet ſich jedoch der Unterſchied, daß 
manche einen gemeinſchaftlichen Gebrauch bloß zu⸗ 
laſſen, andre hingegen ihn fordern. Es giebt 
nehmlich Tugendmittel, deren man ſich zwar allein 


bedienen koͤnnte, die man aber auch in Verbindung 


‚ mit andern benngen kann, wenn die Umſtaͤnde es 
mit fich bringen. Man kann die Schrift allein 
und mit Andern zugleich leſen; man kann allein, 
aber aud) mit Andern beten, fingen, fromme. 
Betrachtungen anſtellen u. ſ. w. Hier ift Der 


gemeinfchaftliche Gebrauch zugelaffen, weil die Na⸗ 
| u eg 2 - 
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allin, ſondern mit Aubern beter; ſeine Betrach⸗ 


A AADTIERERNED —.5, 


tungen nicht fuͤr ſich behaͤlt, ſondern fie mittheilt; 
Gott nicht im Stillen, ſondern Durch. einen ge 
meinſchaftlichen Lobgeſang preiſet: fo hat man 
dieſes Gemeinſchaftliche allerkings: vorzuziehen 
Viele Tugendmittel ſchließen jedoch alle fremde 
Theilnehmung aus, und koͤnnen zweckmaͤßig nur 
mer einer einzigen Perſon gebraucht werden, Ei⸗ 
me unpartheyifche Selbſtpruͤfung z. B. muß Jo 


ber für ſich anſtellen; den Vortheul, welchen gewiß 


fe, der Sele immer vorſchwebende gute 


Grundſaͤtze gewaͤhren, Ban bloß Dei empfindechn 


der ſich dieſe Grundſaͤhe gelaͤufig gemacht hat; wer 
ein Tagebuch haͤlt, deſſen Zweck ſittliche Beſſerung 
iſt, muß es als ein Geheimniß bewahren, das fair 
sem andern Menſchen in die Haͤnde kommen dDatfg _ 
wer, wie es Manche gethan haben, einen feyer⸗ 

lichen Bund mit Gott uͤber ſeine Beſſerung 
abſchließt, thut dieß gleichfalls allein, und ohne 
ſonſt auf Jemand Ruͤckſicht zu nehmen. Es iſt 
hiebey noch zu bemerken, daß es Tugendmittel ge⸗ 
ben kann, welche völlig individuell find, und 
nur bey beſtimmten Menfchen eine beilfante Win 


-Fung zu thun pflegen. _ Syn dem Temperament eie 


nes Dienfchen, in ˖ den’ deenderbindunge und 
Fertigkeiten, welche er fid) eigen gemacht "Hat; 
feibft in feinen aͤußern Umſtaͤnden und LUmgebun« 
gen können nehmlich Gruͤnde liegen, warum ibm 
gewiſſe Uebungen, Gewohnheiten und Heine Hanke 
iffe eine Kraft, eine Munterkeit, eine Leichnige 
it in der Pflichterfülung ‚geben, welche einsam 
Andern, bey einer andern .änßern und inner Bere: 


faſſung, nicht ame wiche nutlich, ſendern 
— 
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ſhaͤduch werden koͤunen *). Es iſt an ſich Flar 
daß man den Sebrauch ſolcher individuellen Tu 
gendmittel antweder gar nicht nachahmen, oder fi 
hoch nach feinen beſondern Beduͤrfniſſen abaͤnder 
ne 
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Fuͤnfte Eintheilung Her. Tugenbinittel in Mittel. be 
Erkenutniß, der Blebung zu Gefühlm, der Stär 
kung guter Geßnuungen, der Gründung und Vere 
figuns noͤthbiger Fertigkeiten, her. Erbaltung ſittli 
2 Ge, Vechlautaita— ‚per, Beruhigung. im 

R iden. 
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Jedes Tugendmittel bezieht ſich auf eine 
Zauptzweck, dei durch Rn, HoRlröret werden 
NR ON 
wie ee Mage EN ; 
da) So empfiehlt‘ z. B. Leibnitz in den Notveau 
2. Ellis’ far-l’Entendement' human liv:.Ilscar. p 
445 die Belebung guter Vorſtellungen vermit 
teiſt einer Sergliederung derfelben,, wo man ihr 
Merkmale moͤglichſt deutlich und beſtimmt entwi 
delt. Ein treffliches Mittel für einen Denker 
wie Leibnitz; aber dürfte es wohl allgemein ge: 
Braucht werben fönnen? Fuͤr den Diogenes voı 
Sinope wurde der Anblick einer Maus, meld, 
die Broſamen ber fpärlichen Abendmalzeit fan 
melte, die er ſo eben gehalten'hatte, das drug 
Mittel, den Vorſatz, den Grundfägen einer firen 
gen Philoſophie freu zu bleiben, bey ihm zu bei 
AWveſtigen und unerſchuͤtterlich zu machen; S der 
. ‚2 Plutarch/ de: prof. virtut. [ent 9.79 78. , Jeder 
Reman —, wie viel Zufaͤlliges nnd Per— 
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a nliches in biefem Tugenbmittek Jag. . Deg be 
".stamnte Marquis de Renty meihete Bch-Wott unt 
3 Sefaeermitteli einer eiguen Alvkanden Diemi 


‚feinen 
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rin Bercf; „lie dieſer unentbeßeffchen Erkenntni 
muß jedoch jeder wahre Chriſt noch ſo viel and: 
nuͤtzliche Kenntniſſe und Einſichten zu verbinde 
ſuchen, als er nach feinen Faͤhigkeiten und Umſtaͤr 
den erlangen kann. In dieſer Hinſicht iſt alſo zı 


| evrgtiſchon jede Anſtalt, jede Liebung, jede Veraͤr 


derung, die etwas beytragen kann die Summ 
feuschtbarer Rinſtcheen n irgend einem Theil 
des menfchlichyen Wiffens zu vermehren, a 
ein hie 8 A betrachten und — 
Die t rung, bas methodifche Sri 
rm: einer Wiſſenſchaft oder Runft, die £ı 
ctöre, das aufitiefffanie Beobachten , das fle 

e: Nachdenken, der: Umgeng mit Mer 


fi en, das Reiſen u. ſ. w., alle diefe und aͤhnl 


che Dinge koͤnnen nud follen bey wahren Chriſte 
zrdar zunaͤchſt iind unmittelbar, nur nuͤtzliche Eir 
— von allerley Angelegenheiten des Leben 


——— auch und mittelbar tauſend Vortheil 
Fra oͤſe und fittliche Zwecke hervorbringer 


u Ganz vorzuͤglich aber gehört alles dasjenige Bieheı 


wee die Erkenntniß religioͤſer und möralifche 
Wahrheiten simächft und — 


dern, erweikern und berichti gen kann. 


alſe / Machdenken uͤber — ſe Begenftänd 
daß aufmerkſames⸗Eeſen Bibel und andre 


— Sehriften, —— en übe 
ion und Tuggennd, daß zweckmaͤßige Al 


wartung dee Senken Gottesdienftes, da 
det vorrraute Unigang mit einſichtsvolle 
und. erfahrnen Chriſten, daß alle dieſe Ding 
FH hres außen Einfluffes auf die Beförberun 


—— als Dir ber Beſſerun 
Sygarın en anzr 
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0 —8 — und Beveſtitgzuug gu⸗ 
— — iſt bey ber wahren ————— 
eine Hauptſache; fo lange man es bey der 
Yushbung dea Busen noch zu. Feiner Erichtigfeit ge: 
keacht het⸗ fe. bang ift man nach: ein Unfänger, 
Aemmicht gur ußer wenig leiften, ſondern auch 

| 22 das andre zu: feinen: alten, Fehlern zu: 
when Es giebt — auch fuͤr —* 
—» — Witte, ders man ſich um 
ſuꝛſergfalciger zu beidement, —* je mehr Schwie⸗ 
wugkeimni mit der Erlangung einer guren. Ferrigkeit 
u —— — den Ye gmrurd) ein ren 
fah: grwiſſe Geden ruͤche, fü 





















ip ui just: Car > 
ifo sachyu bannen) wer nicht. qufhoͤre, mit Dem, 
vondıon fep Eid ed. inachen.feß,. — netre Ver⸗ 
fi werbahe eimgtoßes Muſter 
in den Gedanken behaͤlt, und emfelben iuimei 
näher zu kommen ſtrebt, u. ſ. mw. der wird es um 
vrrmerkiti o weit ıbeinigtm; va ihm. die Erfüllung 
feinen: Phi leichter wird, und zuletzt feine Muhe 
mehr haſtet. Daß uam. —25 — Mittel be: 
dienen: hung: wennies darauf ankommt, ‚fehler: 
. Date unti.böfer Fercigkeitrn — nr 
, — faͤlit in daeudugen. 
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verſetze zu werden; man maß ſſch vielmehr · ſtar 
ben ſeiner ·Befonnenheit und einrr Fig geifige 
— erbalten m ee; 


4 Doch es iſt Zeit, daß wir zu der §. ge ei 

= höhnten und als nörhig angegebenen zufs blun: 

j *8 Jeurtheilni aller emselfien T ugendmit 

tel, von welcher Art fie auch feyn moͤgen, nu: 

wirklich überge ben, und der Lehre von dieſen Mi 

teln dadurch die erforderliche Brauchharkeit geben 

Es wird alfo jedes Tugendiniktel gehörig befchrie 

ben, und aus der — mit den erforder; 

chen Nachweifungen erläutert; fo dann nach dei 

| Stundfäßen, welche oben $, 418 — 425. veſtge 

ſtellt worden ſind, Gewürdige ‚ und mit Regel 

für den Gebrauch begleiret tve’dent hiöflen, aD, 

fi nun die ganze Menge der Tugendmittel ac 

der zulent gegebenen Eintheilung in geiſtig⸗ 

and zum Theil finnliche am bequemſten wird anf | 

—Zaͤhlen laffen: fo wollen wir dieſe Eintheilung zu 

| Grunde legen, und mit der letzten —— * 

u Anfang Bu a | 


ei — . 41. 5 he. 

wvichen⸗ Pr dent, an Tugeudmiiteln— — er 
ya gie . ‚sbeitung, berfelben, - em — 

beun Unter fnnlichen Tugendmittoln — 

2 nie Wer allrs —*— Gindruͤkke, die es au⸗ 

den Koͤrper macht, die Sele zu einer der — 

Veſſerung vortheilhaften Thaͤtigleit heſtimnde. 

kann ein: ſolches Moctel ſinnlich nennen, used 

in etwas beftehr ; "das auf: bie Sinnwertzeuge: vee 

Korpers wirkt, und vermittelſt dorſelben eipfun⸗ 

den wied. Da es aber vermoge feiubre Weſchuffen 

Ebtim. Moral. vw H'h heit 
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= Ber; ‚aufitte fie den Betrachtenden 
zeoße Belehrung siber- Bu f — 
beim und Obliegenbeiten. 


De Eindruck re — bie. Natur 
Fe, d. B..dem, der das, was ſie Darfte 
bloß mit feinen Sinnen auffofit, ohne ſich ist Ai 


| ‚geben pflegt, iſt bekannlich aͤußerſt mannichfalt 


genauere Betrachtungen darüber anni 


‚je nachdem fie felbft entweder belebt oder 
fruchtbar oder öde, lieblich oder erhaben, an 


iehm oder. fuͤrchterlich, in, Ordnung und Ruf 
oder geftört und im Aufruhr iſt. Wie er aber a 
heſchaffen feyn mag, dieſer Eindruck, ine md 
tige Erinnerung: an Die Wuͤrde und SHobrit un 
Ars Weſens iſt er allezeit. Wir empfinten di 
nehuilich unwiderſtehlich, daß wir alg denkende um 
füßtende Geſchoͤpfe von den lebloſen Gegenſtaͤnden, 
dee fich ung zeigen, .. nicht nur völlig verſchieden, 
fondern aueh uͤber fie erbahen find; . und Daß unter 
allen. Gattungen der. belebten Geſchoͤpfe and). nicht 
Eine iſt, die mit unſrer Natur vergiehen werden 


koͤnnte *).“ Dieß muß ung um fo mehr zum Be— 


— unfter ai und geifigen Würde 
— — 


nl 


| 2 Hieher ehrt‘ das ganze Bert bed Reimarus 


über die Runfttriebe der Thiere; man vergleiche 
fonderlich $. 116. &.395 ff. ; Auch fehe man bie 
. sben ſchon angeführte Predigt: daß der Anblid 
der Natur cin febe wirkfames Mittel feyn kann, 
‚ eine beilfame Bekanntſchaft mir uns felbft zu bes 


foͤrdera, in den Predigten vom Jahr 1795, wo 


vornehmlich der zweyte Theil G.249 ff. ben bier 
aufgeiteliten Sag erläutert, N | 


4 \ 
{ 
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Größe, und Wohlſeyn, und Leben, und Au 

fen einer alles umfaffenden und alles ſegnen 
Huld beygeſellt, dadurch aber auch unfre Bepl 
mung, mit Ordnung und Negelmäßigfeie zu Ai 

dein, fuͤhlbar gemacht ); wieviel es aber. mit 
chen der Sittlichfeit vortheilhaften Gedankenrei 
auf fich habe, iſt befannt 6.419. Hiernächft 
die Erinnerung: an unfte Würde, weldje ung 
Natur durdy ihre Eindrücke gebe, um fo wichtig 
meil fie ung zugleich vor alleın eitlen Stolz ı 
wahrt, und:ung bey aller Hoheit unfers ſittlich 
Weſens die unglaubliche Schwachheie und % 
ſchraͤnkung unſers phnfifchen fühlen laͤßt %),; u 
dadurch Pie für wahre Sittlichkeit: ſo wichtige Wi 
knuͤpfung vernünftiger Selbſtachtung 6. 219. ut 
ächter Demuth 6. 255. befördert ©), Bey de 
Gebrauche dieſes Mittels dar man dafür zu ſorge 
. daß man’ duch den ſinnlichen Eindruck nicht b 
—räaubt, und im Anſchauen gleichſam verſchlunge 
ee u werde 


e) Darum follte man nach dem Nathe der Pyrbi 
gorsce ajedem Morgen den Himmel betrachten 
„man ſollte ſich durd) die. dert wahrgenommen 
. immer: gleiche Ordnung, Regelmaͤßigkeit un 
Reinheit zu denfelben Tugenden ermuntern; Ur 
soninus ad leipluuı, 1.X]. €. 27. 


a d) Zu folchen Empfindungen ließ fi der fromn 
; Gellert durch den Anbli® der Natur. eriwece 
S. ſein Eben von Cramer ©. 105. | 


e) Vergl. Bodes Anleitung zur Kenntniß des g 

. ‚ ftiensen Himmels, dritte Abtbeilung, vierten Al 

ſchnitt, S. 547, fonderlih S. 583 ff., und De 

- A in aftronemique liv. VHL ch. 5. 
259 Q. Te a — 
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werde); fondern daß man feinen Verzug und die 
Würde feiner vernünftigen Natur wirklich zum 
Bewußtſeyn Fommen laffe. - Beyſpiele, wie der 
Eindruck der Natur fo benutzt werben kann, ent- 
palcen ber achte und hundert und vierte Plalm. 


Doc beichrend, umd duch. den Eindruck 
‚weichen fie macht, ein wichtiges Tugendmittel, if 
die Natur auch darum , weil fie den Betrachten⸗ 
den anf fine: ſittlichen Verhaͤltniſſe und Oblie⸗ 
genheiten fuͤhrt, und ihm wichrige Regeln vors - 
—** 8%, Die Natur iſt nehmlich eine Offenba⸗ 
ung des unenblichen Weſens, wodurch die hoͤch⸗ 
fen Vollkommenheiten deſſelben, and feine weifen 
und: wohlchätigen Abſichten auf dag Bedeutungs⸗ 
weft, verſinnlicht find. Sobald. fi alſo dag 
Schanuen in Betrachtung verrandelt; ſobald man 
anfaͤngt, Den Eindruck, welchen die Natur im All⸗ 
gemeinemthd Ganzen macht, zu zergliedern, und | 
elles Einzelue genauer zu unsesfuthen:: fo findet | 
Man ld ———— in — a ae | 


2 Einem folgen — mit teinem klaren Be 
wußtſeyn verknuͤpften Staunen ſcheint zwar Rouſ⸗ 
 feau dad: Wort zu reden, in ber ſonſt trefflichen 
‚Stelle feiner Confellions liv. XII; p.372 (q: im 
XXXII. Band feiner Werke, nach ber Zweybr. 
Ausg, . Allein die alte Frau, die, sie er erzählt, 
fein andres Gebet hatte, als ein D! war, mas 
auch ihr Bifchoff zu ihrem Lobe fagen mochte * 
— eine ſehr unvolllommene Beberin. — 


g) Hieher gehört eine wichtige Stelle is Kanta Cri⸗ 
sit des Urtheilskraft, Sum we. ale 
_ Weiter — iR | 
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bie wir fuͤr Ausſi pruͤche unſrer Vernunft und 
ſers ſittlichen Gefuͤhls, ‚und, mithin für Verl 
tungsregeln erkennen müffen %). ',. Ber Fann 


| raſtloſe Wirkſamkeit der Natur wahrnehmen, ⸗ 
beoh zur Thatigkeit wer kann ihr ſule, datigese 


geraͤuſchloſes Wirken beobachten, ohre Rch zu 
ſpruchsloſer Beſcheidenheit; wer kannedie mer 


he Sorgfalt, die ſie für alle ihre Gefcyipfe,; « 
fuͤr die geringften frägt „erwägen 2 ohne ſich zu 


les umfaſſendem Wohlwollen; wer kann ihre mi 


unerſchoͤpfliche, faſt verſchwenderiſche Freygel 


keit bewundern, ohne ſich zu williger Dis ilr 
deſſen, was er ſelbſt befigt; wer kann bey.diefem ı 
ermeßlichen Reichthume der Natu— der wei 
Sparfamfeit nachforfchen , mit der fie alles zu 9 
— hält, und das unbrauchbar geivordene ju neu 

Hoͤpfungen anwendet, ohne ſich zu einer aͤh 
chen Verwaltung deſſen, was ihm auvertrautei 
wer kann non der ewigen Jugend Schoͤnheit u 


Ordnung, bie an ihr ſichtbar iſt, geruͤhrt werd: 


ohne ch zu einem vafliofen:Serrbenhach en 
Vollkommenheit; wer Farin endlich die abfichrshr 
Berdindung, in die fie alles gefeßt, und die we— 


* 


ilen entdecken, ohne ſich zur X 


ſelſeitige a bie fie alleg gebracht 5. 


in allen ihren J 


- - exfennung-der Be aͤltniſſe, in welchen er gegen f 


N . 


\. 


ne Mitgeſchoͤpfe ſteht, und zu einem mie dief 
Verhaͤltniſſen übereinftimmenden Verhalten vı 


pflichtet zu fühlen? ') 


an ee. © te ai 7 

1) 6. Serftera Abhandlung: ein Slick ins Bar 

. der Aatur; in feinen Kleinen Schriften Sh.i 
S. 3 flı. 00. . et 

3) Eigentlich iſt allen in der Natur ſinnvel, 


und 
ld 
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Ruͤhrende Kraft der Ratur. 
Es iſt oben 6. 422, der Grundſatz aufge 


1 
h) 


- , worden, m Beſſerungsmittel, madureh'da 


muͤth in eine lebhafte Fromme Ruͤhrung ver 
werde, ohne ſich feiner: Beſonnenheit berä 
und an ſeiner freyen Wirkſamkeit gehindert zi 


hen, "verdiene feiner Wichtigkeit wegen unſre⸗ 
lgung und Wahl. Die Vatur befise-die Ad 


Ruͤhrungen, wie ſie hier beſchrieben ſind, 
vorzubringen, in hohem Grade, und die w 


Benutzung dieſer Kraft muß den wirkſamſten 


gendmittein behgezoͤhlt werben. Heilſame R 


tungen werben aber von der Natur auf einso dt 
E Art geweckt und unterhalten; durch 
Gegenſtaͤnde, welche fie zeigt, Durch Die V 


änderungen, welche in fhr effolgen, und du 


. die Veefinnlichumig geiftige® Dinge, zu weh 


fie veranlaßt. 


Mur offne Augen unb ein fuͤhtendes Heryt 


man haben, um durch die Gegenſtaͤnde, wil 


die Natur darftelle, geruͤßet, md zu Beiffan 


Empfindungen geſtimmt zu werden . Wer!k 


i 
24 
— 


) Garve ſucht nicht ohne rfache in dieſer Einr 
a ten einen Grund, warum man bRj 
ders jin den durch Naturfchönheiten fich austze 
nenden Bobirgsaegenden die munterſten, chä 
ſten und geiftreichiien Menfchen finder; üben 
fellfdyaft und Kinfamkeir Th.E & 36457..9 
vergleiche auch Irmmmernannb Bentertunger't 
ben Einfluß, welchen die Natut auf ben Cha 


N 


- '- 
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e, ur —* ie Sin die Ratte: 
ve. Mouis auis uonbas ——— 
ULLI ET En TIL. Ä 
| "Gino soft Anwidorſtehlichen Einfnßnse 
| die Man auf unfer Heyr darch vie Deränderun 
A ihr vorgeben: Es giebe Rei 
ilames Gefühl... weichen: Dundhritiefe Weränd 
ruugen nicht angeregt, und hie zun hoͤchſeen Wa 
Tr — 

n und reg igen Fe Di 
Natur iſt dieß der Fall. Webchhe Sefuͤhle merkt der.e 
wachende Morgen, die aufgehende Sioune, ein — 
freundliches Tag, die eintrelende Dämmermey;, d 
ſchmeigende Nachts das erſchtiarnde —2 
ne, die milde Beieuchtung ae Mondes; üder.im ES. 
gentheil· ezn rüber ——— — 
eine ſtockfinſtre Nacht! 
den vollends durch den Wechfel der Jafrsjeit 

Yerandänte. pe er Die Natur i 
denſelben onvimmt, ‚und. bias) den Aebergang do 
Arbeit zur Ruhen Ram regere Leben: zur größte 
Stille, welchen Be x in jeder unbefai 
genen: Benfl.gremugft!. Je vfder man dieſe Empfi 
— in — baßt/gje laͤnger man: dei 
und je forgfoͤltiger man zu vr 
ber —*8* he weder Leithtſinm und unerden 
ficher Hang. zum Vergnuͤgen, noch finſtre Laur 
— Schwerwmuth werben: ehe ‚behält, di 

jenn Mame e eiß,. 
zur —— des Buch unentbehelich if; d 
fto weniger verfinfe ev in jene Trägheit und Füh 
RR jt, MM An Au NEN Guten unfähig macht. . Da 
| Bemsigiglich mit ungewöhnliche 
und auffabmden UmftApdgp- ver Enöpfion ler 
veraͤl 


hi 
v 
x ” . 
— 
J 
⸗ m. 2 . 3 
⸗ - 











in ee te en ee ee ed nn ad & 


chen ESegenſtaͤnden verwüftelft jenen wahrgenom 
nen Aehnlichkeiten rein; finnlichen: Meidsgn get 

| — fe dadurch gleichſam anſchaulich zu mad 
8 ift, wie 6.206, - worden ift, fogar Pfli 
Arber Phantafie ſo zu beienen, und die zu ei 
* Darſtelumg überfinnlichen Gegenftände ı 
Wahrheiten zu gewöhnen, . Sobald. nun d 
Verwandlung mit folchen Gegenſtaͤnden und Wo 
Briten vorgegangen iſt, hören ſie auf, ein kal 
 Wpüffames Wiſſen zu ſeyn, ‚und fangen an, 
Dr: Gefuͤhlsvermoͤgen zu. wirken, 5.38. . Hiei 
iſt aber zweyerleh "erhalten. ’- Gegenflände ı 
Wahrheiten, die, ihrer ‚abftracten Matur weg 
weir von unferm Gefühle ablagen, als daßm 
ſie mit Empfindung haͤcte Wahrnehmen konn 
ſind durch die Bilder der Ratur, mit welchen m 
ſie bekleidet hat, Dem Gefuͤhle nun genaͤhe 
und werden mit herzlicher Theilnehmung und Ri 
rung betrachtet. Dieß wirkt aber auch gleich. 
auf die Natur zuruͤck; fie wird nehmlich dadur 
weilmames niche unterlaſſen kaun, bey ihren A 
blick an die uͤberſinukchen Wahrheiten und Gege 
ſtaͤnde zu deuken, fur welche man ‚aus ihr glei 
ſam Farben entlehnt hat, eine immerwaͤhren 
Erinnerung an jene Wahrheiten, Ind eine ruͤ 
rende Empfehlung derfelben; — dadın 
jene fehöne Miſchung des Sichtbaren und Unfid 
baten, bei der-die milden Stralen des Letztern übe 
all; aus dem Erſtern hervorbrechen, und: dief 
gleichſam verherrlichen; Es iſt oben $, 206. b 
reits angemerkt Worhen , wie getn ſich Jeſus di 
jet. Verſinnlichung bediente, bie lehrreich un 
gleichſam ſprechend er alles in der Natur zu m 
en wußte, Zu welcher Empfehlung diefer Un 
J far 


” N 





— 


— — ——— —⸗ 


V. —— v* 


— Kraft der waiue. = i 
Anch zun Starkung im Guten kann 

ig Die Natur noch gebraucht, d. h, ‚fie F 
mehr als eine Art dazu ˖ benitzt werben, Den‘ 
Jen, recht zu thun, zu — und ieh 






machen. Es tft nehmli 


1) unſtreitig, "daß gute Aöbeuingen, i 
lebhafte Empfindungen von ber Würde und 
Merche des ſittlichen Guten, ungemein viel bey 

gen, die Liebe zu —— zu naͤhren, 1 
en Eifer fuͤr daſſelbe zu entflammen. 


| m bie Natur, wie fo eben bemerft worden 


| große und deiffame Rraft zu rühren: - fo 
3 fi on in cn Hinſicht dazu geeignet, den V 
— su thun, m- uns L und 

) Siectmäß € Andacheoibungen u 

ngen: mäßige zens 3 Mokt Infällen ; 


Erben die ganze. Sele fie Mary‘ (ah Kraft zi 


Guten, und begeiſtern fie nicht ſeſten 7 den, et 
maͤthigſten und erhabeuften :Thaten, „ ‚Lyun 

aber dor wahren Andacht nichts ı ubı 
ter als der Tempel der Natur, wo ſich der, w 


F chen man aubetet, durch ſo viele Wunder verh⸗ 


liche, und feine. Gegenwart gleichfam durch jet 
Hau) der. Luft, duch, jeden Strahl des Lich, 
hurch jedes Mei —*— des Lebens und Wohlſeyns 
erkennen giebt. Zu alien Zeiten haben daher gi 
Nenſchen ihre Andacht am liebſten In: der. frei 
Natur ‚auf — Gipfel der’ Berge, A’einfan 
isn" FExuft ‚und ine Sanmiang en ( 

Ehrifil, Moral, IV. | Fi gend 





V. DIUARRTERSANRON,,.D.AUPUD. IC. 4: 


np buch. die Wärme, die es derſelhen erthei 
sung aller Pflichten erleichtere $. 420 
ind..es diefe im Tempel der Natur porgenomm 
mo Andachtzuͤbungen. 
se I GL 
„204 3) ‚Bun Stärkung im Guten teägr.enplid) « 
les bey, was ‚den vorhandenen Bram, se 
freut, ‚den, gefunkenen Muth erbebr, d 
verſtimmten Sele ihre Apumanig wied 
isbe,, und. ihr wieder zum,..Oefühl. ihr 
—— verhilft. Daß die May, dig alles xr 
mag, wenn man ſich ihrem Einfluß oͤffnet, iſt u 
ſtreitig ). Die Sele ſammeſt ſich ofte ſchoͤn · wi 
ber, und fuͤhlt ſich geſtaͤrkt, wenn. fie nur de 
Geräufche „des Lebens entfliefen, und im ſtill— 
Schoße der Natur einige Stunden: ausruhen kan 
Wie viel es zu bedeuten bat, pynn der mißmuͤtl 
ge durch feine naͤchſten Umgebungen geaͤngſtig 
Menſch ſich in Die weiten Räume der Natur rette 
und da freyer athmen kann, lehrt die Erfahrun 
Oft ift die tieffte Traurigkeid, und ein an De 
Men Gram Dunch, den Aublick d 
Hal; 


zweiflußg 
HEHE Ehe Mmerkwuͤrdige, oft kleine, ab 


zur echten t erfolgende Veränderung in bderfi 
ben, too nicht ganz zerſtreut, Doch gemildere wc 
IV Brite, daß die Natır,vorneßmfi 
h x — nr, ten% * 
F 3:. 2. 119 | —WB en ne oe en base ” a 
end) 


6) Friemeyers Seyerffunden während des Krieg 
Abſchn. Kı E24 ff. und die Predigt: daß d 
Anblick der Natur nach den Anweiſungen Je 
SDas wirkſamſte Mittel einer vernünftigen Aufb 
exung ſey; in den Predigten vom Jahr 1796. 

A £ 11. ©, 145 fl 
> hy Ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beyſpiel dieſer rc 

2, 78 | i2 3 





INT TR NELTEUPD. She ZU 


Suttoickelung der menſchlichen Natur überhaup 

und der füttlichen infonderheit-befördere, ift oben 
876. ausführlich gezeigt worden: -- Bon diefem al 
gemeinen Sinfufe der bürgerlichen Sefell ba 
"auf die Sittlichfeit kann alfo bier die Rede nid 
weiter feyn; er wird viehnehr als befannt voraus 
geſetzt. Je mannichfaltiger aber die Verhaͤltni 
fe, Einrichtungen und Lagen find, welche i 
Der bürgerlichen. Sefellfchaft von felbit eutfteher 
vder ausdruͤcklich von ihr veranftaltee werden: deſt 
Behr Umſtaͤnde werben ſich in derfelben zeigen, di 
zu firmlichen Tugenbmitteln Dienen Fönnen. Blo 
zusf Diefe ſehen wir hier. Es foll gezeigt werden 
wie einzelne, von der bürgerlichen Gefellfchaft ver 
vnſtaltete, ober doch durch fie veranlaßte Umſtaͤn 
de dazu gebraucht werden koͤnnen, die Liebe zun 

BGuten und die Ausübung deſſelben zu befördern. 


Hiebey dringt ſich ſogleich die Bemerkung auf 
bdaß im Grunde alles, was in der bürgerlichen: Ge 
fellfchaft vorkommt, für. die Sittlichfeit benutzt 
und zu fittlichen Uebungen angewendet werden 
kann. Allein da fidy doc) in jeden Staate ein 
Menge von Einüchtungen und Anftelten finder 
die in: einer bloß mittelbaren und entfernten 
Beziehung auf die Beförderung der wahren Tu 
gend ſtehen: fo fchließen wir Diefe, da fie nur in 
gewiſſer Hinficht als Tugendmittel betrachtet wer: 
Ken Pönnen, bier aus. Dagegen giebt es andre 
deren naher. Sufammenbang mit der Sittlich 
tet ſich nicht verkennen laͤßt, die. zu flarf ar 
Schuldigkeit un? Pflicht erinnert, als daß ihr: 

wscahfche Abzweckung nicht. won jedem vernünfti 
= gen tbienſchei gefoͤhit werden ſollte. Durch ef 
oe 8 


j 


\ 
F 
’ 


— 


— 
— 
r 
" h 





habt hat: ſo wird ſich von ihrer Benugung fih 
cher weiter unten handeln laſſen. Und fo find. ı 
die bee mit Andern,. zu welc 
die buͤrgerliche Geſellſchaft Gelegenheit gie 
der Umgang mir Andern, zu welchen ee ) 
anlaßt; die Berufoarten, zu welchen fie ı 
A die Vorkehrungen, welche jie 
er Das Laſter trifft; und die Anftälcen, du 
welche fie Das Elend ihrer bilflofen Mitg 
der lindert, die Hauptumſtaͤnde, auf die mir | 
zu ſehen, bie wir ale finnliche Tugendmittel zu 
ſchreiben und zu würdigen haben. ° 


ur RZ 98. 456. 
Die Verbindungen mit Andern als Tugendmitte 
ae betrachtet. ee 


Ohne in mancherly Denbindungen nn 

Andern zu ſtehen, Fann man fein Mitglied | 
‚bürgerlichen Gefellfehaft feyn. . Wie zahlreich u 
mannichfaltig aber diefe Verbindungen ſeyn Fönn 
iſt oben $.307. bereits gezeigt worden. Zu weld 
Art fie jedoch auch gehören mögen, ihr Einfl: 
euf die Sitrlichkeie derer, welche durch -fie.eina 
der genähere find, und auf einander wirken, ift u 
erkennbar. Nur kann diefer Einfluß eben fo nac 
tbeilig und gefährlich, als wohlchärig- ur 
beilfam ſeyn; alles kommt auf den Gebraudy a 
weichen. man: von feinen Verbindungen med, 
Können fie aber: für die Sittlichkeit vortheilha 
ſeyn, Fönnen fie Beranlaffungen zu fietlichen U 
bungen afler Art werden, und die Liebe zum Gut: 
wecken und nähren: fo find fie nothwendig De 
finnlichen Tugendmitteln beyzuzaͤhlen; . 
— | ie 





FE ee ie re ee 


2 Ci neßmlich die Beobindüngen, in u 
man obne fein Zuthun gebracht worden 


erwuͤnſcht und vortbeilbaft: ſo beftcht 


Werth in den guten Empfindungen, 
fie wecken, in den Antrieben sum Guten, 


| che fie enthalten, und in der Erleichter 


bey der Ausübung des Buten, welche n 
währen, Wer nehmlich ſchon durch feine Ge 
oder auf irgend eine andre. Are, in ehrenvoller 


gluͤckliche Verbindungen geſetzt iſt: ſoll dieß mi 


innigſten Dankbarkeit gegen Gott, mit der j 
ften Demuth als unverdiente Gnade, mit lebe 
gen Vertrauen auf Gott, der fo viel für ibn: 
than hat, und mit herzlichen Woehlwollen ga 
die Menfchen, in deren Nähe er fidy fo glüd 
fühlt, erkennen und empfinden, und dieſe 
fühls.ben jeder Gelegenheit in ſich beleben. 

foll ſich aber auch ermuntern laffen, einer | 
chen Auszeichnung gemäß zu denken und 
bandeln;. mithin alles, wozu ihn Gore durch 
ihm gewährten Vorteile: auffordere und verpfli 
te, genau unterfuchen; diefe Vortheile felbft ı 
aller ihm möglichen Sorgfalt und Treue benutz 
ſich infonderheit das gute Beyſpiel derer, :die i 
fo nabe find, zum Mufter neßmen; und alles 
werden trachten, mag man in folchen VBerhältnii 
werben ſoll und kann. Da ihm endlich in denſell 


noch uͤberdieß die Ausübung. des, Guten « 


mendberley Art erleichtert ift: fo foll er fidy a 


vdieſis Vorthrils bedienen, und damit fo viel. 


möglich leiſten. Je leichterie® ihm eine ehrem 


+ fe Verbindung, 3. B. mit einer angeſehenen Fa 


hie, machen mu, ſich anſtaͤndig, ehrbar, und 


- Mbrbeizu betragen, deſto untadelhafter 
Zr | er a 





I. USER BRETTEN x. 


 pflicherhäBigen Chdtigkee toben ): a 


inan nehmlich durch feine Verbindungen andere 
gefetzt, unträufter Bequemlichkeit und Vor 


rwnubt iſt: daſto mehr ſoll mauſtch feine Lage 


dienen laffein, ruͤbet die wunderbaren Wege 
und:hie freye Austheilung feiner Wohlthaten 
zudenken; fh durch bie Betrachtung, daß 


auf keine dieſer: Wohlthaten ein Recht hatte, 


auch das, was man fehbft befige,, etwas Unvei 
tes ift, zu demuͤthiger Unterwerfuntgg unten 
Millen Bottes, und zu williger Verehrung fa 
Rathes gewöhnen; fich aber auch / durch die U 
legung, daß der mahre Werth des Menſchen 
in äußern Vorzuͤgen beſteht, und daß man ge 
die wichtigſten jenen Werth beſtimmenden un 


bipenden Wohlthaten Goͤttes mit allen, ſelbſt 


Lornehmſten und gluͤcklichſten Menſchen, gei 
hat, im freudigen Vertrauen auf Gott 


a Glauben an feine unpartheyiſche Da 
bald : ftärfen mub: beveſtigen. — Nachthe 


. Berbindungen hoͤren jeboch auf, Tugendmitte 


werden / Sobald, fie den. Muth niederfchla 
und. die Kräfte. lühmen. Man bat fie.alfo, 


ſich durch fie ſchuͤchtern und traͤge machen zu la 


als Antriebe zu einer deſto angeſtrengti 
pflicbtmäßigen Thaͤtigkeit 30. betrad 
und fich zu Diefer Thaͤtſgkeit durch fie befi 
men zu laſſen. Man foll fie nehmlich für 
von Gott felbftrherrührende Aufforderung: 
Anſtrengung anfeben; man fol fi überzeu 


0 * J if a, 


9) Vergl. den Pe arca de romedio utriusque 
tunae L. II. qjal -7. : 


| j 









V. d. Mittein u Auſtalt. d. Aursub. ꝛc. 


da. 
| —— a 


Be Haupthinderniß der wahres Br 
* bey den meiſien Menſchen in den Verdin 
| der Wahl. Iſt man nehmlich bey der 
Fe ſolcher· Berbindungen. unvorfichrig: gew 
und an Menſchen gerathen, durch Die men um 
hoͤrlich zu Vergehungen hingeriſſen, ader doch 
anlaßt wiebs : To hat man ſich eine wahre Gin 
—— Angenieiw:erfchwert, "und weh gar; 
fange: das ungluͤcktiche Verhaͤltniß fortdaners;, 
imnnuglich getradcze. «Die Verbindungen Der 
ſoll man alfe sy vor allen Dingen dadurch in % 
ferungsmittel verwandeln, daß man bey ib 
are die‘ "peioiffenbaftefte" Oorfig eht 
weiſet. Was zu dieſer Vorſicht gehoͤrt, iſt o 
6:308; bereits auseinander gefaßt worden. U 
mun !biefe Vorſicht, wenn man neue Verbindun 
eingeht; und ift man inſonderheit gegen: Ueber 
ſchungen der Sinnlichkeit welche von den Auf: 
Borzüger Andrer, und von gut in.die Augen | 
Inden Cigenfcjafte derfetben herruͤhren, auf“ 
ser Hut: fo fans es. nicht fehlen, man mich | 
ſchen Gelegenheiten viel für- feine Beſſerung 
winken, und, inſonderheit in: dee Selbſtbehe 
ung zunehmen, an welcher ſo viel gelegen 
—* 2) Bereits geſchloſſene und als gut 
pxvbte Verbindungen hat man dadurch als Tugen 
mictel zu’ en daß man ſich alie die > 


x pers: el die VRumunterungen alle die V 


gen: sır. einem : pflichmedßi * 
erg reiche. darin enthalten M 


4 lerne alfa on sehen, mit —* Be 


E — 





— 


sta MDitter hen. —. N 


Berg „gerieten iſt, was von ihm zu larnen iſte 

Man laſſe ſich durch die Krinnerungen deret, nie 
welchen man zuſammenhaͤngt, durch den Anblick ih⸗ 
as: Reyſpicks, und burch ihre Desdndetingen 
end Schicklale fo viel Abſcheu gegen:bas Boͤſe ur! 
ſo ae Liebe jun Guren einfläind, ala · nur immerhins 


mögftdy sft;; Rome laſſe endlich Leiste Gelegenhei 


mgenutzt/n 106 Mranienstoeden mit ihnen nd in dh 

var Genteinfähaft:, ;nber' für fie und zu hnem Beg 

erwas Gates ausben und wollpringen kanns 

af die vertrautern vnde engeun · Verhindun⸗ 
den, in welchen man mit Kltzrunundeerfahrnerm 

Menſchen, mit Freunden And mit: Gateen ſachte 


ganz vorzüglich fo benutzt werden foͤnnen undı RbR 


fin) verſteht ſich von felbft, and: man: wich in dieg 
fen Berhätehilfen für feine: Beſſerꝛgedie gbößtek: 
Vorthelle finden „wenn amsbie Pflichten brole 


achtet, welche oben $. 303.5 1L847 820: und 5522 
 eefläre worden find. Dieſos · Beſſerungsmittel hauu 
auch eher: um ſo hoͤhern Werth, da es den: freyen, 





* 


"worlken übt und ſtarkt, 04761gu vinem anhal⸗ 





echin⸗ 
ung: 
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Niemand in Abrede feon kann, ‚um einem fuͤ 
Sittlichfeit gefährlichen Umgaüg aue zuwei⸗ 
brauche man ſich Meder von Dev. ganzen men 
hen Gefelfchaft, noch von dem größsen T 
berfelben ‚zu ſcheiden: [6 folge daß man. bey 
Wapl derer, mit denen man Gemeinſchaft he 
will, und. bey Unterhafeung Diefer Gemeinfe 
ſelbſt, ‚nur vorfichtig ſeyn darf, um in Diefem | 
gange zuerft fchon ein ſehr wichtigeg Derw 
rungsmittel zu finden, Es giebt nehmlich gei 
fe Bemürbszuftinde und gemiffe Sehler, 
ſich in der Einfamfeir am leichteften erzeugen, ı 


. der vwahren Tugend hoͤchſt na (heilig werden, 


man aber nicht beffer und feichter von ſich abhal 


kann, als durch einen weckmaͤßigen Umgang 


Andern, Daß Verdroſſenheit, Unmuth und uͤ 
Laune 8. 1173 daß eine Unruhe, bey der man ff 


uhr äu laffen weiß, und pöchft unzufiiehen m 
ſch ſelbſt und mit allen feinen Umgebungen ift; d 


eine fraurige Ermattung aller Kräfte und-ein du 


pfes gedanfenlofeg Hinbräten, Gemuͤthszuſtaͤn 


—8 


ſind, welche mit einer wahren Beſſerung nicht 6 


ſtehen koͤnnen, bedarf keines Beweiſes. Nu 


kann man aber dieſen ſchaͤdlichen Gemuͤthsſtimmu 
gen unmöglich beſſer vorbeugen, pder fie, men 


fie. fehen. entſtanden ſeyn folleen , ‚glücklicher un 


andern , als Durch gefelligen Umgang; ihn hat ma 


‚alfo zu brauchen, inan bat, je nachdem man de 


‚meiften Nutzen davon erwarten darf, bald di 


\ 


werden Fönnen, ‚gar nicht bey fich gifigen „ ode 


größre und gemifchte Gefellfehaft, bald di 
vertralitere Gemeinfchaft mit wenigen Auser 


Kae A OEBL um fih aufzuheiteͤrn, und Be 


ände,. Melche der Sictlichkeit gefaͤhrlich 


Chriſtl. Moral. IV. doch 





wahr, Ha Viele You Unarten' RER: Ben Umgs 
bloß verhelen lernen, mid fi ben über! 
— ſo —— allein Kr ober mit — 
gen: zu thun haben. ein Der Unigang laßt | 
Böch eben fo- gt Dazu Venus Heilig ans: 
rotten; man darf ſich nur gewöhnen, das, w 
man in der — unzulaͤſſig finder, ſich aı 
außet derſelbrie And Michin gar niche zil erlaub 
Sehen iſt der Unitzang die befte Schule aller? 
 Talenden, die unſer aͤußres Verhalten sierı 
Ngends lernt· man? Jene zudoekomendve Ark 
set, Me jenes sefällige Weſen, jenes ungezwunge 
fd obreiſte, Aber· doch befcheidne Benchmen, je 
robachtuntz vis Wohlftanbes nyene Gegenw 
Arch; jenes beſonnene Arierdtteri feiner ge 
fen aͤußern Thätigkeit, nirgends lernt man die v 
Sei Apoſtel ᷣuipp. TV. 8: empfopfenen Vorzi 
Ä — üben und —— in der . 


‘ 
L ) 


| Bit Ri ar iver hen er 


ER: währe. 
ſich in er zu Marten; Pe Bi 


z | ) Niemand hat biefen ictigkn nflanb au 
* fuͤhrlicher ne. a geſetzt arve über d 
ah — ds © I, Abſchn. 

2 ff. 


u. | raber vor ke sind 
ee) erk, See m — u 2-28. 
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a Eu 5 5 u SEE 2 2 Eee, Sur Zi bu De 4 
Gelaſſaheit, mit. — Ai 
der Geduld, mit Ummäßigen und Schwalgeri 
in her: Maßigteit und. Enchaltſanikeit beu 





hat endlich mancherley Sormen, ‚und, — 
nach den Ständen und Lebensnzten: der Menfl 
ungemein ab . Daß die. eine dirt von geſei 
Verbiadung ihrer. ganzen Beſchaffenheit wegen 
Sieelichkeit vortheilhafter ſeyn muß, ale die anl 
bedarf feiner -Eringerung. Lieber jede derſel 
wirben-fich alfe eitgne Betrachtungen anſtell 
es wuͤrde ſich zeigen: en, ob und wie fern 
den finnlichen: Tugendmitteln bemmzählen. | 
Da aber Jeder, der im Umgange die. nöthige A 
suerffamfeit und Vorſicht beweiſet, fi daruͤ 
t ins Klare ſetzen kann: fo bedarf es bier feiı 
* — — — score eläeeng, 


a RT 


Ä = Pr 7 SE 
Br Veruf und vebendart als Sefferungsmite 
— ei i ‚betrachtet, 


“nd Wie beftimmte Thaͤtigkeit, welche man als d 
Mitglied einer buͤrgerlichen Geſellſchaft zum 
Minen Beſten aͤußert, beißt der Beruf, T 

Stand, die Lebensart, 9.342. : Nun iſt 
ben, Ge jedem Beraf echt —— abgefeh 


\ atzet · dieſen 
D3 Yakh 


net-findet man das — 
, lite und: 


beym Gber Gef 





> ware won infemkcis,. SH. U. 57 — 256. 
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Selegenherr, Gehörfem gegen ſeint Pflccht,/ / und 
Rexue in Erfullung derfelben ju beweiſen. : Be 
läugnen it. es jedoch keintestdogs, daß Fed: Brruf⸗ 
auch mit gewiſſen Gefahren fuͤr die Sittlich⸗ 
keit verknuͤpft iſt, und inſonderheit manche Le⸗ 
bensarten ſehr zahlreiche Veranlaſſungen und ſehr 
mächtige Verſuchuüͤgen zum Boͤfen enthaten. 
Soll daher der Beruf und Stand als ein Mittel 
der Tugend gebraucht werden, fo iſt zweyerley da⸗ 
zu erfonderlich: man muß ſich gegen die Ge⸗ 

‚fahren zu ſiehern wiſſen, welche, der Tugend. 
bey jener Lebensart drohen; man muß aber . 
auch die Dopsheile henutzen, die jeder Seruf 
der Tugend gewaͤhren kann. 


DA man ih gehen die Gefohsen fichern, 
weiche der Tugend bey einen Echekman: rohen: fo 
muß man diefe Gefahren: vor: a 


v⸗ 








ERBE En —⏑ — 


— "erg atſo genau hu erſveſchen, 
dien Reisungen sum Söfen:nan dep feinen 
ruf ausgeſetze iſt, mb: wie.ne 
hinreißend fig — Die, ‚Reizufigen: a 
aber thens Bes Natin Dee: Berufes 
sbeile in den änßern: Umfänden. sin w 
Ber ihn hat; no norgosenbig dadurch —** n 
Es iſt ver Ratur der: Sache gemäß; daß eine 
beusare; die in einer: bloß ai — ned) i 
Bieß leichten und femme Anfteengung dee Ge 





; ober, wenn. der, weicher 
* sub eine 't 

at, Scroärmeney und: die | 
- * Seiſtesvetirrungen bervebemeen kann 


.7* Nur en en. Heitz F er = ty ; el 

+ Fe — — er ’ te — u 
4) — Sawn BT, ini 
Aufſaͤtzen, A Jia; u 


Ti pon Beten Reifen in die — um Ro 
‚Ib Ik 6, 105 ff, 


F Daher ſtanden befanntlich Die rixıas . Asbanen b 
den Griechen und Römern in ſo ſchlechtem An 
— | ben; S, ben Plurarch in Agenl. 26. pP. 6r 
Die merftniirdige Stelle beym Dionyfius yon H 
licarnaß Antiquit. Romanär. LI. c 28. und ti 
9:5 Anmerfung des Per&onius zu Aclians Var, Hi 
4 VE 66, Meber die Sache ſelbſt ib Garve üb 
Zeſel ſpaft und —— RER 3b. 


+. vg: 4 AR 
© S. Gedike's —* —— daa Scadm de 
». nebfl ‚een ii 30 de 
* — | Rep 
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mw: der Lebenaarten entſporiagenden uelichen 
ſabren werden Durch Die aͤußern una 
"welche man natbreemdig durch fa verſehzt wird, 
ehrt. Hat man vermoͤge ſeinen Berufs 
—* it rohes und ungebildeten, ober mie li 
| verſchlagnen, oder mit verdorbnen und ie 
Keen dam zu thun; wird wan Dusch di 
ſchaͤfte —* baͤufig zu Schritten gemörhige 
— entweder Liſt und Betrug, oder Ungerech 
und Gewalt moͤthig zu machen scheinen; . 
Die: m ber Dinge, daß man fich.den Schein 
Eigenſcha ften und Bergen geben: muß, bie 


wärhtiger Menfepen zuziehen,. ‚mb fein OH 
- weher machen, ‚ober zerſtoͤren, je: nachdem = 
Pflichten feines Berufe mic alley Girenge « 
. vder fie-vernachläffige "2:- fe iſt man in ker gi 
“on Gefahr, Unarten anzunehmen, Fehler zu 
— ———— Beer —* 
machen. Giebt es nun auch nicht aine Art 
| Berufs, die ganz, frey von fietlichen- Gefahren ı 
rai. ſo iſt 08. pu⸗rlaͤßliche — * — 
| weiche dem Sejitigen eigen. ge 
Kennen, und jeden fchädfichen —— 9 fer. 
> auf Sen matıGitten. habek: Baar; maßenehn 
Bm heurcheilen lerne * mn dieben darf es je 


12 F ee LIST Us RAR BE = | 


| erinfle ber verfihiebnen Ber 8 un, ben: 
— na den serien und Br Sitten ver 
A fehen Be man in dem erſt angeführten We 
2; b. M. re | 
) An dieſer Hinſicht ifl hetannt ich das 0 
R} g ur etlichen Gefahren verknuͤpft. n 


u Darapf Jeden aufmerkſam zu machen, iſt 
















— iin cn wa. 


Veranſtaltulgen einer guten Policey. 
feße und Einrichtungen nehmlich, welche da 
m, öffentliche Unordnungen und Ausſch 


gan zu verhindern / und fie gar niche zur: 
44 a 


ichkeit kommen zu laſſen, machen die erſte 
‘tuhg ans, Was dagegen angevtdnet und N 


ſtaltet ift, bereits begangene Verbrechen zu 


fen, und ihre Sorrfeaung unmöglich 3 

chen, das ift der andern Gattung beyhzitz 
Daß Sucht: und Befferungebäufer im 
Ynftalten der letztern Art die vorzügfichften 
fallt fogleich in die Augen. — 
* * X 
Der Endzweck aller Vorkehrungen, w 


der Staat den Ausbruͤchen des Laſters ent 


feßt, iſt nichts weiter, als die Aufrechichä 
der Öffentlichen Ordnung und, Aube; mi 
nicht die Hervorbringung wahrer. Sittlichl 


denn mie diefer ftehen gewaltfame Maasregẽelt 


Widerſpruch; fondern die Erzwingung einer bi 
Geſetzmaͤßigkeit; der Staat ift zufrieden, m 
er es durch feine Beranftaltungen babin bri 
daß man ſich gefesmwidrige Handlungen ‘gar r 


erlaube, oder, werm’dieß gefiheben iſt, aı 
Stand gefegt wird, etwas Aehnliches zu mager 


3 


4) Eine Art von firrlichem Wunder, das bie ' 


L 2 


merkſamkeit aller Politiker und Moraliften 
dient, iſt durch die Maßregel der Brittiſchen 
gierang, die verborbenften. ‚Verbrecher in 


‚ ganz andre Weltgegend zu verfeßen, und in 


big neue bürgerliche Berhaͤltniſſe zu. bringen 
Port Jakſon einer Menge der perwörfer 
.Menſchen bewirkt worden; fie haben ’fich' in 


7 ge 


« 
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u ww. Bin 3 


| A 
pair e ein — —— immerbin, n — 
geringen ſittlichen Werth: ſchon durch die m) 


und bey einem Menfchen, dem es mit feiner 


2 rung ein Ernſt if, werden, wenn der Stu 


derung.eines wirklichen Fafles ift etwas gem = 
r 


Affects ſich nur einigermaßen beruhigt, 


dre Betrachtungen hinzukonimen, und ed 


darf man das hier. genannte er feine le 
nachlaͤſſigen. 


Handlung veredeln. Hat nun jedes — 


mittel, durch welches man ungeftümen Ar 


widerſiehen ferne, einen großen Werth.$. 414 


ERRBIER - — 0 


m 


py Nice wenig können d die — 
bes- Staats, von weichen u die Rebe ift, d 
beytragen,. Den Abft en Das Lafter 
erhoͤhen, ber bey denen, en e fich gründlich I 
fern wollen, nicht lebhaft genug merben kal 
‚Won der gemeinfchählichen und ſchaͤndlichen Na: 
des Lafters kann es nehmlich feinen flärferı 2 
weis’ geben, als die Nothwendigkeit, in die f 
jede bürgerliche: Gefellfchaft, welche fortdauern u 
gluͤcklich ſeyn will, gefeße fieht, Die ‚frenge 
Maasregeln wider daſſelbe zu ergreifen. 


alſo auch das Herz zur Rechtfertigung und 2 


ſchoͤnigung ſeiner unordentlichen Luͤſte ſagen mc 
das in den wider das ſo deutlich ai 


geſp 


ſelbft ——— man ſoll das gegen einen J 
derjacher aufgebrachte Gemuth daburd) beru 
gen, daß man fich die unerbittliche Strenge v 
ftellt, mit welcher der Staat bey gerichtlic 
Meiterungen ju.verfahren pflegt, und derſel 
auszuweichen fuchen. 

- Ebrifil, Moral, IV. 1A) * 





Zn V ER, na, d. Ausuͤb. ꝛc. 


wuͤrde, wenn man es unterlaſſen und vernach 
gen wollte, Ka, if endlich eine Folge jener : 
kehrungen, daß man nicht nur mit größerem $ 
trauen und mit mehrerer Freudigkeit Gureg ; 
Kann, weil man von der Geſellſchaft dazu au 
fordert iſt, und ihres Beyfalls gewiß ſeyn ka 
ſondern daß man aͤuch dem Laſter bey jeder G 
genheit mit groͤßrer Dreiſtigkeit, gleichſam im S 
men des Staats, deſſen Bürger man iſt, 
Stirne bieten, und nicht leicht in den Fall fe 
men kann, demſelben aus Furcht oder falſd 
Schaam gefaͤllig zu werden und nachzugeben ©), 
BEE A ı PERS 
- Anflalten bed. Staats, durch welche er das Elend fi 
ee ‚ner Hilflofen Mitglieder linders, Ä 


In jeder gut eingerichteten bürgerlichen G 
felfchaft find Anſtalten vorhanden, durch welch 
der Noth und dem Mangel folcher Mitglie 
der, Die fich felbft nicht verforgen Können 
abgebolfen werden foll, Daß man dieß durd 
Armenanſtaltem, Waiſenhaͤufer und Zoſpita 
ler zu bewirken ſucht, iſt bekannt. "Qu einen 
ſinnlichen Tugendmittel’(affen fi) auch dieſe Anftat, 
ten benugen,. und zwar, wenn man fich — 

E = > er . — — vw! r: ee ie 
'6) Diefe Ermunterungen nehmen übrigens in eben 
i dem Örade an Wirffamfeit zu, in welchen bad ges 
: meine Wefen woblgeorpner uff, und gute Sitten in 
. „bemfelben berrfchen; baben laſterhafte Sitten in 

eiuem Staate überhand genommen, fo fallen jene 

Ermunterungen faft ganz weg, und man muß ich 
» andrer Beſſerungs mitel zu re ſuchen. 
BE ß a 
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. fie 3u Betrachtungen und Gefühlen wecken 
läge, welche der. Sittlichkeit vortheilhaft 
find; und wenn man von ihnen Gelegenheit 
zur wirklichen Ausübung guter Handlungen 
nimmt. a 
Es iſt ſehr wichtig für wahre Gitrlichkeit, 
def man den Anblick des menfchlichen Elends 
nıcht fchene, und ſich mie allen Arten deſſelben 
bekannt mache. Nichts kann nehmlich mehr zu 
ernſthaften Betrachtungen über die ſchaͤdlichen 
Wirkungen des Laſters, und aller, oft ſogar leich⸗ 
ter und geringfuͤgiger Fehler; uͤber die Schwach⸗ 
heit und Hinfaͤlligkeit der menſchlichen Natur; uͤber 
das Benehmen derſelben im Ungluͤck, und uͤber 
die Kräfte, welche fie da entwickelt; Aber das gan. 
ze rärhfelhafte Loos derfelben, und bie dabey vor 
kommenden unbegreiflihen Rathſchluͤſſe Gottes - 
veranlaffen; nichts kann die der Sittlichkeit fo, 
vorteilhaften Gefühle der Demuth, ber Beſchaͤ⸗ 
mung über. felbft gemachte Sehler, der tiefen Ehr= - 
furcht vor Gott, der Unterwerfung‘ unter feinen. 





Willen, ber herzlichen Theilnehmung an fremden . 


Leiden, und einer ebelmüthigen aufopfernden Men 
ſchenliebe Fräftiger wedfen und beleben, als der 
bald rührende, bald erſchuͤtternde Anblick menfchr. 

* Sicher Leiden und Trübfale. Gs gehöre unter die 
Mittel, durch welche Die. Apoftel Jeſu zu ihrem 
großen Beruf: vorbereiser wurden, daß fie, wohin 
fie nur auf ihren Reifen mit Jeſu kamen, in den 
Kranken, welche man um ihn her verfammelte; Bag 
menfchliche Elend in feinen fücchterlichften Geſtal⸗ 
‚ten erblickten, und an feinem erhabnen Muſter 
lernten, wie man Ungluͤckliche aufnehmen und bes 

a De Ä Banden - 
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| henheln fe 2 " Ratbfen und mague if es h 


daß man die Gelegenheiten, das menſchliche Ti 

in der Raͤhe zu ſehen, welche ſich in der ir 
chen Geſellſchaft finden, nicht ungenüßt laſſe; © 
man infonderheit’s dler ,. Irrenhaͤufer u 
Andre Anſtalten dieſer Are nicht aus kindiſcher M 


gierde, fondern mit dem Borfage beſuche, aus bei 


was ſich ba zeigt, Mortbeile fir. feine‘ Beſſern 
zu ziehen; daß man fic) endlich dieſen Anblick dım 
dernuͤnftige Erkundigungen, weiche man Dad 


rinzieht, durch nachheriges weiteres Nachdenke 


und durch treue Aufbewahrung ber. erhalten: he 
ſamen Einbrüde fo lehrreich und fruchtbar als mi 


* * — fuche ). Denn ein Tugendmitt 


Willen ſtoaͤrkere Beweggruͤnde zum Gut 
—* 4180,. vortheilhafte Ideenverbindung 
für die: Sittlichkett hervorbringt 9.419., rund fe 
Bafte gute Rüßrungen bewirkt, ohne der Sele ih 


. Befonnenheit zu rauben, ober: niedrige Begierd 


anzuregen 6. 422. iſt von unftreitigem Wertt 
und faun mit ber Hoffnung. eines ac — € 
ei gebraucht werden. ö n 


"noch, Ein beſondrer Stuken — —— 
mietei⸗ legt in der Gelegenheit su gut 


2 Be welche man beym Gebraud 


N | deſſ 


a) S. ben Auffaß: wie mir den Anblick menſd 
cher Noth als cin ſinnliches Hilfsmittel Der 2 
dung und Tugend anwenden ſollen; in ben. P 
digtausyuͤgen vom Jahr 1796. G. 70 ff. 

3) Vergl. de Sales La vraie ot ſolide Pietò ch: x 

P- 45 und Boyfens eigne EINEN 

hl 1. $ 28. sg, | 





— a man oh — ſeiner — 
druͤcklich bewußt werde, und aus Gehor 
gegen ſie handle. Auch Bat man in folchen Sal 
ne.man.ımm den Jammer bilftofer Menſchen 
ſindern, ſelbſt Hand anlegen kann und. foil, 
Veranlaſſung zu guten Handlüungen, dien 
durch einen ſolchen Anblick erhalten hat, nicht 
wiſſenhaft gefolgt, wenn man ſich bloß durch 
Almoſen toskanftz.-feine ganze. Pflicht gett 
sid alles. geübt, was hier zu üben war, batr 
in fokchen Hallen bloß dann, wenn man alle eri 
derlichen Dienſte felbft und fo lange gelei 
m. "cds eo die — ——— macht 
=: = = ft ji ⸗ — 
res 
Sinnlihe Tugendmittel, welche der ang: un! 


ae herbeyfuͤhrt. — Geſundheit und 
Krankheit. 


uUnter den Mitteln der Befferung, — 
—E Aeußrem und Sinmlichen verknuͤpft ſi 
verdienen diejenigen, welche uns Durch Den Ba 
unferse Schicfals gleichſam aufgebrunc 
werden, eine ganz: befondre Aufmetkſamleie 
431, und zu ihrer Beſchreibung und Würdigı 
gehen mir ist über, Hier bietet fich denn foglı 
die Bemerkung dar, Daß Feine Oeräridern 
unfers Schickfals ganz gleichgültig für.un 
- fiteliche Bildung ift; aug jeder laͤßt fich ern 
lernenz jede Fan, wenn fie gehörig gebrau 
wird, die Liebe zum Guten und die Ausuͤbung! 
(eiben befördern; aus dem, was oben .381 
sh von den Sührungen Gottes geſagt x 


nr a we 


Q 
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Das es eine Pflicht giebt, fuͤr die Geſundhe 
ſorgen, iſt 8. 243. bewieſen worden. Wär 
geſunder Zuftand mie wahrer Beſſerung nicht 
- einbar, fo. ließe ſich eine Pflihr, denſelben 1 

Halten, garnicht denken. Ohnehin iſt Die Tu 
vermoͤge ihrer Ratur nicht etwas Muͤßiges 
Teidendes, fondern Thaͤtiggkeit und Kraf 
184.3; ihr kann alſo Fein Zuſtand ‚angenief 
ſeyn, als SGeſundheit. Dieß war auch, ſo 
wir aus der Geſchichte wiſſen, die Verfaſſung 
welcher fich Der Herr fi elbſt befand; mir fefeı 
> u u e er => FA IE: ei 
ppybhrendes Mißbehagen, ober wohl gar euiv 

Tihe Schmerzen hervorzubringen, find ebe 
verſchieden und mannichfeleig, als abensh 
lich und fchrecflich; mas iff eben ſo finnreid 
weſen, ſich felbft zu peinigen, als die Set, 

der Sinnlichkeit, fich au vergnügen. Beweiſe 
‚von liefert ſede Lebens efchreibung eipes Mon 
"heiligen. Uebrigens hat eg atıch in-andern , 
chen nicht an Fenten gefehlt, die fick Hey.e 
inmmerwaͤhrenden Kraͤnklichkeit wohl gefielen, 

. fie der Geſundheit in fietlicher Hinfiche vorzo 
Wer viel leidet, kann leicht die Einbildung fa 
er ſtehe unter einer beſfondern göttlichen Zi 
die ihn ſorgfaͤltig vor Ausfchweifungen vern 

‚ren, und etwas Vorzuͤgliches aus ihm maı 
wolle; Die Stellen der Schrift, mit wehkhen ı 
dieſen Wahn beſchoͤnigen kann, find hefaı 
ft mar ibm einmal ergeben, fo fann ı 

fo weit gehen, bie Gefundheit für eine Ser 
 Verfuchung zu Balten, und ju glaußeh, ı 
Werde bey derfelben weniger von Gott gefjı 
in einem ſtaͤten Kraͤnkeln hingegen dag M 
. Mal eines ausgezeichneten Kindes Gottes zu 
7 bien, und ihn einen fittlichen Werth bey 


fe iegen. 


/ 





überhaupt K. 245.: amb durch⸗Maͤßigkeit in 
beit 9.248. ſehr glücklich. agameichen, 
wenn man vernünftige Wachfamfeit üb 
feibft, und pfliezemaͤßige Arbeitſamleit |. 
ber Tugend, daß ſie im Sarzen beiter und 
ich ift 9. 184. ..: Die Geſundheit, weiche 
oͤhlichkeit am gemifieften giebt und be 
ß demnach ein der: Tugend: ſehr vorthei 
d ſeyn. Iſt endlich die wahre Tug 
was nie, BRuhendes und immer Gieſch 
etwas Fortſchreitendes und immer 3 
mendes . 284. ſo gebt die Ausuͤbung 


uuſtreitig am gluͤcküchſten von Statten, wenn 


aller feiner Kraͤfte maͤchtig, und bey ihrer Au 
bung durch nichts geſtoͤrt, mithin / geſund iſt. 
Geſundheit wied alſo ein wirkſames Tugendm 
wenn man. fich durch das Gefuͤhl derſelben 
Dankbarkeit ‚gegen Gott und zum frohen Gt 
edler. feiner Wohlthaten j. 223. zu einer verdo 
ten Wachſamkeid uͤber ſich felbft und zu maͤnnl 
Selbſtbeherrſchung . 235. zu einer unermuͤd 
Arbeitſamkeit und moͤglichſt wellfeinmmien U 
bung aller feiner Pflichten $. 345. mithin zu « 
Anwendung und Benugung feiner Zeit, vern 
welcher in derfelben fo niel Gutes als moͤglich 
ſchieht, und endlich zu: dem ſchweren Pflichtlei 
gen, die ungeſchwaͤchte Koͤrperkraft voransfe 
ermumtern laͤßt. Hat nun ein Tugendmittel 
Höchften Werth, welchen es haben fann, men 
mit den Wirkungsgeſetzen der menfchlichen N 
in der vollfommenften Uebereinſtimmung ift, 
417.. fo. it es keinem Zweifel unterwerfen, 
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werden, welchen Werch ein kraͤnkliche 

ſtand, oder eine wirkliche Arankbeir, i 

man ſich aus Eifer für ſittliche Beſſe 

| und um es: in: Derfelben. weiter zu briı 

0 geent bar, nach den Grundſaͤtzen der c 

ichen Sitrenlehre haben Bann. 

- Dep alle, welche nad dem in den 
Jahrhunderten der chriftlichen Kirche entſtar 
Begriff von einer hoͤhern Tugend ihre fice 
Uebungen einzurichten pflegen, den Zuſtand 
Gefimdbeir für etwas Befährliches , 
firengern Chriſten linwürdiges hielten 
bereits angemerft worden. Vermoͤge 

Grundſatzes fuchten ‚bie, welche ſich geſund 
.. ten; biefes Gefühl auf mancherley Weife zı 
ven. Sie behandelten nehmlich den Koͤrper 
einer Strenge, aus der ein immerwähr: 
Kraͤnkeln, und oft ſehr Ampfindliche Leiden e: 
heſn mußten. Sie verletzten denſelben abſich 
and thaten fich Qualen von maucherley Art 
a nie ohne ein Gefühl von Schmerz zu fer 

Sie ftürzten ſich endlid), durch Uebungen unt 
tödtungen, welche Die Geſundheit des Körper: 
waltſam erfchütterten, in wirfliche hoͤchſt gefi 

che Brankheiten, und zogen fih einen fri 


‚e) Die GSeſchichte iſt voll don Ausbruchen 6 
.. Aörperbaffess am ſich von der Art, wie eı 
‚ in der alten Kirche geäußert hat, zu unter 
ten, barf man nur bes Palladius befannte B 
riam Lanfiacam lefen, wo fi überall Sp 
— zeigen; der Kuͤrze wegen vergleiche 
se... ... l 
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es in der chriſtlichen Tugend fo weit als möglich 
_ Bringen, ganz unläugbar weder die einzige, n 
Die vorne 5 Urſache jenes ſeltſamen Verf 
rens; vielmehr waren unrichtige Begriffe v 

der chriſtlichen Vollkeommenheit überhän 
von Der Verlaͤugnung der Welt, von: 
Nachfolge Chrifti, von der Selbſtverlaͤn 
nung:und Verachtung aller finnlichen: Sr 
den, Begriffe, die man aus- faffchverftander 
Ausdruͤcken der Schrift gebildet harte, - eben 
wirkſam bey demfelben %. Hiezu Fam die hör 

chädliche Meynung noch, daß man durch die 2 
| Werne eines folchen fiechen, wohl gar qualv 
fen Lebeng, und eines: aufopfernden Todes, ei 


” Genugthuung für ehemalige VDergehung 


— leeiſten, und ſich ein befondres Verdienft' t 

Gott erwerben koͤnne. Dieſe nach der Gefchid 
niche zu laͤugnenden Urfachen, warum man ein 
zerruͤtteten Körper für nochwendig zur chriftfich 

ollfommenbeit hiele, find nicht bloß grobe, ? 
Vernunft eben fo fehr, als der Schrift widerfp 
dyende Irrthuͤmer; man ift auch auf diefe 2 
von dem wahren Geifte des Chriftenchums, nc 


welchem es eigner Genugthuungen gar nichk I 


- Barf, fondern ein Glaube, der alles von der Gna 
Fr i Er “ — a . 5 : Gott 
» 8) Daher eben ber fonderbare Gegenſatz, meld 
„ber heilige Bernhard in der oben angeführt 
Btelle zwifchen den Forderungen Chriſti und d 
. Borfihriften bes Sippokrates findet. Denn | 
net_verlänge, wie Bernhard and einigen Au 
a fprüchen deſſelben folgert, Heiden, dieſer hing 
gen Geſundheit; jener bringe auf Verachtu 
des Lebens, dieſer auf Sochſchaͤtzung und Erhs 
sung deſſelben. an: 


® 


%r 





— J Leiden gegen Fehler 
sſchweifungen zu fichern glaubt; ma 
im. Gegentheil dadurch, daß man dem Koͤrpe 
be thut, in andre nicht weniger wichtig 
die Fehler einer finftern Laune ‚ eines mir 
Weſens, einer fchädlichen Zuruͤckgezogenhei 
Menſchenflucht, eines thoͤrichten geiſtlichen 
Fes, einer eingebildeten Heiligkeit u. f. mw. 
bey folchen felbft erdachten Mißbandlungen 
Körpers infonderheit das Nervenſyſtem ang 
fen wird, daraus aber, wie oben 9.243. ſche 
innert iſt, Die größten Veritrungen, name: 
Schwärmerey und wiekliche Verruͤcktheit 
ſpringen koͤnnen: ſo muß dieſes Mittel, alı 
hoͤchſt gefährlicher Verſuch, von dem ſich nie | 
laͤßt, wie weit er führen Fann, bon wahren ( 
sen nothwendig vermieden werden ©), Die 
Hem Gebrauch Diefes Mittels entſpringende 
Zürzung des Lebens endlich iſt ohnehin wa 
Selbſtmord, und hat alles wider ſich, wae 
der dieſen 9. 135. erinnere worden iſt 3 
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—— — 2 
r 
v . 


ne 4 a A dc 3 


% 


2 


) Daß er bey Unzaͤhligen, die ihn gemacht ha 
dieſen Verſuch, su Wahnſinn und Raferer gefi 
bat / ft aus der Gefchichte befannt; die Wert 

+ Diger Diefer Art von frommen Uebungen bi 
Ba daher ausbrüclic darauf einlaffen mu 
. Diefe hoͤchſt wichtige Einwendung gegen diefe 
deren hiſtoriſche Nichtigkeit nicht seläugner rn 

den fonnte, zu widerlegen, Daß man ni 
Haltbares -bagegen aufzubringen. - vermoc 

braucht nicht erfi gegeigt zu werden, 


). Der leidenſchaftliche Vertheidiger und Poßret 
des Selbſtmords Robeck beruft, ſich Daher m 


ohne Grund auf die Bepfpiele fo vieler Heilig 
Chriſtl. Moral, IV, ‚Mm 
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‚nun alles bisher Geſagte nicht in leeren Beſorgnip 
fen befteht, bemeifer die Gefchichte unwiderſprech⸗ 
lich; und der Schade, welcher aus ſelbſt verurfach- 
ter Kraͤnklichkeit für die Sittlichkeit enefpringt, . : 
überwiegt die Davon gehofften Wortheile fo fehr, 

daß wahre Ehriften dieſes Mittel nicht wählen duͤr⸗ 

-. fen, werin fie gfeic) die, weldye es aus guter Mey 
hung gebraucht haben und nody brauchen, nach 
der Kiebe beurtheilen werde. |. 7 


. Ganz anders ift von krankhaften Zuſtaͤnden 
zu urtheilen, zu deren Entſtehung men entwe 
der gar nicht, oder doch nicht mir. Wilfen 
und Willen beygerragen hat, Sie find win 
läugbar' den Verhängniffen beyzuzählen, dur 
welche Gott ſittliche Vollkommenheit bey uns ber 
fördern, und die fietliche Beffekung bald einfeitem, 
bald weiter führen, bafd det Vollendung nähert 
wie). Es ift folglich Pfliche, die fiteliche Ab⸗ 
zweckung aller diefer Zufäße nicht bloß anzuerken⸗ 
nen, fondern- fi) auch berfelben gemäß zu. vera 
., ten: Was hiezu erforderlich ift, und wie feucht» 
bar längeres Kränfeln fo wohl, als auch wirkliche 

Krankheiten für unfre Beſſerung werden koͤnnen, 

‚it oben $. 269. unter den Pflihien, welche bey 
— a A", PR hr Krank⸗ 
vdite ſich durch die ſtrenge Behandlung ihres Koͤr⸗ 
pers einen frühen Tod zugezdgen, und recht eis 
gentlich ſich ſelbſt hingerichtet haben; de nıorte 


X 


2 


voluntaria toni. II. p.7 ſqq. | 
) Bergl. Simmermann über die Einfamkeie, Th. 
11. ©. 219 ai und das furze, aber lehrreiche 
Briefchen de jängern Plinius uber biefen Gegen» - 
ſtand Epiſtolar 1. VII. ep. a6 oo 00 


J ⸗ 


— 
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Krankheiten zu beobachten find, bereite ger 
worden, und braucht ‚bier nicht wiederholt 
verdennnnn. | 


Damit jedoch mit dieſem Befferungsmi 
Fein Mißbrauch getrieben werde: fo find n 
folgende Regeln zu beobachten. 1) Man v 
wahre fich-fo. viel man kann, gegen Krat 
beiten, die bloß. in der Einbildung beſteht 
und fehe ſich, wenn man dergleichen Anwandli 
lungen bey fich verfpärt, ſchlechterdjngs nicht na 
Soſche eingebildere. Uebel find nehmlich mit at 
den ſchaͤdlichen Folgen verknuͤpft, die wahre Kraı 
heiten für anfre pflichtmaͤßige Thaͤtigkeit zu Bat 
Megen, ohne fich fo, wie biefe, zu einer wi 
ren DBeiferung benusen zu laſſen. Sie v 
breiten nehmlich eben darum, weil fie ihr 
Sig, fediglicdh in der Gele haben, über diefe 
einen Unmuth, eine Aengſtlichkeit, eine Erm 
tung, bie det Sittlichkeit allegeit nachtheilig iſt, 
aber nie den mindeften Boreheil bringen far 
2) Man mißbrouche ein fleches mit ma 
:cherley Leiden verfnüpftes Leben niche etr 
Dazu, ſich Andern intereffane zu mach: 
"and einen beimlichen Stolz zu.nähren, - | 
iſt eine bekaunte Unart Des. andern Geſchlech 
vorſaͤtzlich zu kraͤnkeln, um, wo nicht die Rei 
welche es beſitzt, dadurch zu erhoͤhen, doch A 
merkſamkeit und Theilnehmung zu erwecken, u 
ein Gegenſtand zaͤrtlicher Sorgfalt und Pflege 
werden. Auf dieſe Are werden wirkliche np: 
lichkeiten nicht Mittel der Beſſerung, fondern e 
Nahrung ber Eitelfeit, der Affectation, auch wi 
‚ber Froͤmmeleh. Unter beyden Befchlechtern al 
TR z Mm2 git 
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"giebt es Menſchen, die ads den langwierigen Ue- 

Peln, mit welchen fie kaͤmpfen muͤſſen, den Schluß 
ziehen, fie feyen Gotte befonders werth, weil. 
er fie fo züchtige, und ſich ſtolzen Einbildungen 
überlaffen. Auch fo wird man durch Förperliche 
‚Leiden nicht beffer, fondern fchlimmer, und vergißt, 
wie viel man noch zu feiner Reinigung und Bildung 
gu thun bat. — 3) Man büte‘fich endlich 
vor der Andächteley , wo man,.fo bald fich 
eine Krankheit, und infonderbeit einige Ge⸗ 
fahr zeige, nicht müde wird,  fromnie Ue⸗ 
.bungeh nanftellen , und den Zifer für.diefele 
‚ben zu übertreiben, wenn man gleich meder vor 
- ber Krankheit dergleichen Uebungen angeſtellt at, 
noch ben eintretenderGenefung fie forrfeßt. Da ein 
folches Benehmen. entweder aus, Enechtijcher Furcht 
vor dem Tode; oder ans deut Aberglauben, Got 
laſſe fich durch diefe Miene von Frömmigkeit gleiche 
ſam gewinnen, und wegen ehemaliger Vergehun⸗ 
gen zufrieden ftellen; oder endlidy aus der Begier⸗ 
de, die Menfchen zu betrügen,, und ihnen eine vor⸗ 
theilhafte Meynung 'von den vorhanden. guten 
Befinnungen beyzubringen, zu entfpringen pflegez 
fo bedarf eg Feines Beweiſes, daß man ſich auf 
diefe Art entebre, und, ‚mas. zu. einen wahren 
Beſſerung dienen: follte, zu feinen Verderhen ans 
wendet. — et, © 

Ä u §. 442. x — 

Wohlhabenheit und. Armuth⸗ 

Daß es erlaubt, und ſogar Pflicht ifl,. . 
nach Wohlhabenheit zu fireben, und ſich in 
den Bells irdiſcher Güter zu ſetzen, ift oben. .866. 
a % 2 | | aus⸗ 
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. ausführlich, Dargefhan worden. Erwaͤgt ma 
dasjemge genauer, was dort über die Ziwerk 
Erhaltung und Anwendung des Bernd 

gefagt worden ift S. 269 — 271.2 fo fälle es i 
Augen, es finden immerwährende und 4 
Nichfdlrige moralifche Urbungen dabey S 
‚und, Wohlhabenheit auf eine rechtmäßige A— 
werben und brauchen, Heißt nichts anders, afd 
zu fehr wichtigen Tugenden gewöhnen, und ad 
Befferuing feines Herzens arbeiten. Da nun ı 
fehon gezeigt worden iſt, welche Tugenden auf 
Art erlangt werden koͤnnen, und wie man Bel 
. gen und Reichehum in Tugendmittel vermanl 

fol: fo brauche Hier nicht weiter davon geſproc 
a a = u u, 


e) Es muß jedoch bier noch im Voraus an die a 

. Schon zu.den Zeiten Salomons befaunte, Sprid) 
Gal, XXX. 7. 8. und durd) die Erfahrung al 
Jahrhunderte betätigte Wahrheit erinnere w 
‚ben, baß ber Zuſtand, wo man fer gutes Aı 
Eommen hat, ohne die Berlegenheiten ver Armı 
auf der einen, und bie Berfuchungen, welche r 
dem Keichthunte verfnüpft find „ auf der ande 
»Seite zu empfinden, für die Sittlichkeit der v 
sbeilbaftefte iſt; daher man auch in dem Mitt 
ſtande, wo jenes Auskommen ohne Leberfluß d 
Gewoͤhnliche iff, in ber Des die meifte Tuge 
aAntrift. Bey foldhen Bermögensumftänden leı 


. Man fich nehmlich mäßigen und beberefchen, n 
‚ber Arme; und bleibt doch, in Abficht auf die M 
sel der Bildung, und auf die Kraft, Butes 

tchun, nicht allgıs weit Hinter dem Reichen zuruͤt 
-  gemiffermaßen - find in diefem mittlern Zuflan 
‚.. die moralifchen Vortheile beyfammen „ telche I 
. beyden aͤußerſten nur einzeln gewaͤhren koͤnnen. 
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- Defto mehr Aufmerkſamkeit find wir aber hier 
der Armuth ſchuldig. Mil einer auffallenden Ue- 
bereinſtimmung ift fie von beydnifchen und chrift- 
lichen Sittenlehrern nicht bloß für eins.ber wirfe. - 
famften Tugendmittel, fondern fogar für einen 
Beſtandtheil einer vollkommnen und fubli« 
men Tugend erklärt werben, und wir haben den 
Beweis von diefer Meynung oben $. 266. aus der 
Gecſchichte bereits geführe. Nun bat fich bey den. - 
Erklärungen, welche über bie chriftliche Vollfom- > 
. menheit gegeben worden find, ‚allerdings gezeigt, 
daß man der Pflicht alleg, mithin auch Vermoͤgen 
- and Reichthum, zum Opfer bringen muß, ſo bald 
es noͤthig ift-$. 233. Aber auf Feine Weiſe laͤßt 
fich darthun, Daß es der chriftlichen Vollkom⸗ 
menheit widerfpreche, rirdifche Güter zu befir - 
Gen; daß die Armuth, infonderheic Die freymwillic 
ge und felbfterwählte, ein nöchiger Beftand» 
theil und ein ſichres Merkmal einer hoͤhern 
- Tugend fey, und dadurch einen äußerordentlichen 
Werth befomme; die Misverftändniffe, welche 
diefer Behauptung zum Grunde liegen, find 6.266. - 
bereits gehoben worden. Deſto weniger läßt ſich 
läugnen, Daß die Armuth, als Tugendmitrel 
einen gewiffen Werth babe, und diefer iſt es, 
„was hier ing Licht gefeße und beftimme werden ſoll. 


Man hat eine dreyfache Armuth ſorgfaͤltig 
zu unterfcheiden, eine urfpuingliche, eine ent⸗ 
ſtandene und eine.freywillige. Die erſte Gat- 
tung kommt bey allen vor, die in der Dürftigfeit 
gebohren find, und oft ihr ganzes Leben in derfel- 
ben zubringen muͤſſen. Die andre Gattung iſt 
entweder verſchuldet, wenn man durch Nachläf- 

> figeit 


l 








hgkeit und Verſchwendung verarmt; oder un 
ſchuldet, wenn man durch Ungluͤcksfaͤlle um 
Seinige fommt, Die freyroillige Armuth en 


> befteht entweber darinn, Daß inatı vorfär 


duͤrftig geblieben ift, und alle Mittel, in t 


——— deren Beſitz man ſchon war, w 


I drigen und armen Poͤbels find, mo fie von Juc 


recht au 
Armuth kann auf Die Moralitaͤt einen, be 
“dern Einfluß dußern, und 


Umfände zu fommen, ungebraucht gelaſſen 
ober darien, Daß man Gütern und Reich 
ig entfage, und alles Eigench 

gegeben har. Jede diefer Arten; 


bedä 


und has daher als R 
zungsmittel einen eignen Werth. ex 
Die urſpringliche Armuth nehnlich 
an ſich betrachtet, ein der Sittlichkeit vd 
gleichgültiger Zuftand, der aber freylich gut 


= gewendet oder gemißbraucht, und dadurch ebe 


leicht ein Beförderungsmittel der Tugend, als 


WVeranlaſſung zum Lafter werden kann. 28 


Hleidy arm gebohren ift, es auch wohl gar in 
Folge und aufimmer bleibe: iſt nicht nur fait 
Mittel beraubt, die er zu feiner Bildung anmweı 
Eönnte; er empfindet auch einen ganz eignen | 
zu. den Laftern bes Müßiggangs und der Faulhe 


124, der Bettelfucht, des Diebftahle, der 9 


berey und der ſchlechten Wirtbfchaft $. 137., 


Miedertraͤchtigkeit und Weggeworfenheit $. 1: 
oft ſogar der Grauſamkeit und des Mordes © ı 


Wie groß die Gefahren: der urfpringlichen Arn 


find, und in welche Verwilderung fie flürzen Fr 
iſt daraus klar, ‚weil die meiften Verbrecher, i 


meldye die. Öffentliche. Gerechtigkeit die ſchwer 
Strafen verhängen. muß, aus. ber Klafle des 


Ne; 
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auf Lafter ſahen, und zu Laftern angeführt wurden, 
um ſich ihre Armuth nicht nur erträglich zu ma⸗ 
- chen, fondern fie audy) mandyen Genuß zu verſchaf⸗ 
fer ). Die. Erfahrung und die Natur der Sache 
felbft mwiderfprechen alfo allen unbedingten Lob⸗ 
reden auf die Armuth: nidye zu berechnen ift das 
ſittliche Boͤſe, welches durch fie veranlaße und un« 
terhalten wird °). —.- Aber freylich Bann .fie 
ducch einen beffern Gebrauch ein fehr wire 
fames Beförderungsmittel aller Vollkommen⸗ 
heit überhaupt, . und inſonderheit der fitrlis 
chen werden. Laͤßt man fich nehmlicy dadurch, 
daß man hilflos und arm ift, nicht niederfchlagen, ° 
fondern zu einer deſto geößern Anfteengung aller 
. feiner Kräfte erwecken; gewöhnt man fich bey dem 
Drange feiner Bedürfniffe zu den Tugenden Des 
Fleißes, der Sparfamfeit, der Enthaltfamfeie, der - 
Maͤßigkeit, der Gefäligfeit und Dienſtfertigkeit; 
beftrebe man ſich, die Sähigfeiten feines Geiftes 
„ and Körpers, durch die man ſich und Andern am 
yüglichften werden kann, um ſo forgfältiger zu 
übeh und auszubilden, je flärfer man den Spore 
bes Mangels und der Verlegenheit fühle; verzwei⸗ 
SE u ar u ——— fele 
’ J Fer E i - 
5) Vergl. Schmids Nachrichten von den Lebens⸗ 
umfländen einiger merkwürdigen Zuchthausge⸗ 


fangenen; Leipz. 1797. wo man gleich eine Anzahl 
van hieher gehörigen Beyſpielen byyſammen hat. 


- e) Siehe von Bonſtetten Reifen in die Begenden 
Roms, Th. II. S. 16 ff. auch S, 91 ff. Was 
bie Gelehrten inſonderheit anbelangt: fo verglei⸗ 

che man bie kleine Schrift von Feſt uͤber die Docs 
theile und Gefahren der Armuth für Juͤnglinge 
auf der Akademie; Leipz. B4. un 








_ wird dufch einen ſolchen Gebrauch der Armufl 


⸗ 


— F ” oo f 
fele man nie an ſich ſelbſt, und höre man ni 
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ſich felbft zu achten, weil man fid) eines qute 
Iens und edler Beftrebungen bewußt ift; 
man. dabey feinen Geiſt unabläffig auf Sort, 


en auf ihn. handeln: fo ift es offenbar, alles, 
zu einer wahren ſittlichen Vollkommenheit 


übe und erhoͤht ©); und man darf fi) daher“ 


‚wundern, daß ſich gerade die edelften und erhi 


fen Menfchen im Schoße der Armuth gebilde 


ben; daß Gott die wichtigften und brauchba 


MWerfzeuge feiner Regierung aus demfelben hei 
gerufen Hat °). Der Werth diefes Beſſern 
‚mietels iſt auch um fo größer, ba es Das Gel 


* 
f * D 


; . d) Einige Hauptfiellen des Alten über die Arr 


als Beflerungsmittel hat Jobannes Stobäue 
ſammelt Sern, XCIJI. Auch fehe mar Yeum, 


“ Abhandlung de paupertate in der Syllog. Di 


"tom. I. part. II. p.284 ff. und Niclafi ieh 
Job. Mattb. Gesnero im III. Band der 
academ. Goetting. P. 4 — 50. 


e) Siehe Aelians Var. Hit, ,.IX. c. 9. Es 


iogra 


w 
v leicht ſeyn, — den Jahrbuͤchern der Geſch 


ein großes Verzeichniß der beruͤhmteſten Na 
zu ſammeln, welche dieß beweiſen, wenn die 
che Apr ohnehin befanut genug wäre, Ynte: 
len Ständen hat infonderheit der geiftliche fa 


‚allen Zeiten feine beflen und ehrwuͤrdigſten 
lieder auf diefe Art erhalten; die Gefchichte 
feiben ift vol von hieher gehörigen Beyſpiele 





= .n. welchen die urfpringliche nöthige; und giebt ihn 
einen befto höhern Werch, weil der, welcher 
. abe, an einen befiern Zuftand gewöhnt war, u 
mithin weit mehr Anſtrengung und Selbſtuͤberw 
dung beweifen muß, als der, weldyer von eii 
gluͤcklichern Verfaſſung noch. feinen. Begriff h 
ft die Benußung einer ſelbſtverſchuldeten Armı 
z befchaffen: fo wird fie auch die Folge hab 
daß man, wenn man von neuem in befre Umſt 
de fommt, dag Vermögen nun geiwilfenhafter br. 
hen, und eine pflichtmäßige Anwendung dat 
machen wird.2). Iſt dagegen Dig, entftandne ! 
muth unverfchuläer, kommt man durch irg 
"einen Unfall um fein Vermoͤgen: ſo befindeten 
ſiich, wenn — erg in ein 
anz ungebeflerten Suftende, oder man | 
feine Sinnesaͤnderung bereite angefang 

Inmn erſten Fall wird die unverſchuldete Armuth 
fehr wirkſames Tugendmittel ſeyn, wenn man 
burch den erlittenen Verluſt bewegen läßt, in f 

zu geben, und mit Ernſt an das Heil und die 2 
ferung der Sele zu denfen. Dazu fühlt man 

auch um fo.mehr veranlaßt, weil die Unglüdefi 

durch welche man des Selnigen beraubt wird, 
Su: E | 
39 Zu laͤugnen iſt es Äbrigeng nicht, bie Falle 
= J — —————— Mitte der E 


ferung wird, treten, nad) ber Erfahrung t 
0... fo bänfig ein, als zu wuͤnſchen wäre, Wer 

5 Vermögen durch eigne Schuld verlohren’ 
. „bringt aus. feinem -vorigen Zuflande gemeini— 
| Ä fo große und eingewurzelte Laſter in die Arn 


hinüber, daß biefe, wenn nicht andre gün 
Umſtaͤnde binzufommen, allein nicht hinre 
eine wahre Sinnesaͤnderung zu veranlaſſen. 





DB Mitteln. u. Anſtalt. d. Audub. z2c. 
auf die Huld Gottes zu gewoͤhnen; gegen die Gi 


der Erde überhaupt und das Vermoͤgen infoni 


heit, immer eichgälriger su werden; und ı 
nehmlidy die Denkungsart anzunehmen, wel 
wir eben $; 236. den bimmtlifchen Sinn gena 
Haben. Iſt nun ein Ingendmittekwichtig, w 
es Das Bebier Der FSreyheit erweiters, und 
Gemüthe wirkfame Beweggründe zum Guten ı 
Hält 5. 418.5 wenn es dag Gemuͤth in eine zu 
lebhafte, aber mit: ungeſtoͤrter Beſonnenh 
verknuͤpfte Wirkſamkeit ſetzt $. 421.; wenn 


endlich Das Gewiſſen anregt, und daſſelbe 


Entſcheidung wichtiger Fälle veranlaßt: fo Fı 
mon’ der enaftondnen Armuth den Werth "ei 
wirkfamen Tugendmittels unmöglich abfprechen. 

Wir fommen zur. freywüligen Armu 
die um fo mehr Aufmerkſamkeit verdiene, da 


faſt bey allen, Die fich einer hoͤhern Tugend bei 


$igen wollten, .in großem Anſehen ‚geftanden f 
und für unentbehrlich zu einer nollendeten ſittlic 
Vollkommenheit gepalcen worden ift 9. Huch 
ift von Doppelter Art; man hat entweder niı 
reich werden wollen, da man eg hätte wer! 
Fönnen, und ift vorfäglich in einem Zuftande 


- Dürftigfeie geblieben; oder man bat Reichel 


mern, in deren Beſitz man fich befand , 'c 


ſagt, und fich in den Zufland der Dürftigf 


3) Bey dein Apoftelorden int Mittelalter war 
Grundfag: non potelt efle [anctitas, ubi.r 
eft vera paupertas; auch kann man die frepteill 
Armurh nicht weiter treiben, als es von bie 

: Leuten geſchehen iſt; Vergl. Mosheims Verf 

einer unpartheyiſchen Ketzergeſchichte, S. 22% 


— 


558. Deitter Theil. Viertes Kapllel. 
den man vorher nicht kannte, abfichtlich verſezt. 


Beyde Arten der freywilligen Armuth muͤſſen be» 
ſonders beurtheilt werden ). a 


Daß die Acmisch, die man darum beybe⸗ 
halten bar, weil man zu träge, oder zu leichts- 
finnig; oder zu eingenommen fir die Annehmlich⸗ 
keiten der Betteley war, als daß man geneigt ge 
weſen wäre, auf eine vechtmäßtge Art wohlbabend _ 
- und reich zu werden. ‚Bein Mitrel der Tugend, 
fondern bald die Wirkung lafterhafter Geſinnun⸗ 
gen, bald Die Urſache eines laſterhaften Verhab⸗ 
tens iſt, bedarf keines Beweiſes. Als Tugend— 

mittel kann dieſe Are der Armuth nur bey denen 
betrachtet werben, Die fie ausdruͤcklich in der 
Abſicht beybehalren haben, Die ſittliche Beſ⸗ 
ferung fich dadurch zu erleichtern. Hier hat 
man aber die, welche felbft in Ihrem Beruf eine 
Veranlaſſung fanden, atın zu bleiben, von de 
nen zu unterſcheiden, die. es obne eine = 


.k) Wenn man ben Zufland, two man nu für_feie 
' ne Perfon fein Eigenthum befisf, aber zu einer 
emeinfchafe gehört, von der man alles erhält, 
was man braucht, e8 wohl-gar im Ueberfluß ers 
hält, wenn man alſo einen folchen Zuſtand Ars 
muth nennt, wie dieß der Fall in der Sprache 
der Mönche, und beym Geläbde der Armuth 
war: fo bedient man fich des Wortes Armuth wir 
der allen Sprachgebrauch; daher auf Diefe. Bes 

beutung deſſelben hier nicht Mückficht genommen . 

if. Sehr richtig hat Zurber die fchon bemerft . 
in feier Schrift von den ZKloftergelübden und ' 

Aloſterleben S. 1970 — 1973. im XIX. Theil 
: feiner Werte nad) ber Wald, Aug. 


/ 


. 
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BV. 9: Mitteln u. Anftalt., d. Ausüb. ic: 
che Veranlaſſung blieben. Im legten‘ 
h 


nehmlich iſt Die freywillige Armuth ein ſeht 
Denuiges Tugendmittel, und det: Geb 
deſſelben auf keine Weiſe anzurathen. 
es iſt zu beſorgen, daß der, weicher bloß 
Tugend wegen arm bleiben will, nicht von | 


edlen Abſicht allein, fondern zugleich won gen 
Vorurcheilen, auch vielleicht. ohne em klar 


@ußtfeyn davon zu.haben, oder fich daſſelbe 
Schaffen zu wollen, - von mandyerfey tadelnsm 


‚gen Sinfichten auf groͤßre Bequemlichkeit ) 


ein gewiffes Anſehen 7), wohl yar auf die u 


— dd es iſt ſtark, aber wahr, was Luther am 4 


- führten Orte ©. 1972 von ben Bettelmoͤn 
-  fagt: „wenn fie oft die Gelübde des Armu 
vorgeben, und doch gleichwohl mit denfelb 
nichts anders in Summa denn ein fanft m 
geben, und eitel Maſtung und einen vollen B 
ſuchen, von anderer Leute fauerer Dandar! 
Blut und Schweiß im Saufe leben, und gli 
wohl; arme Bruͤder, arme Rlöfter, arme 2 
vent borgeben, und im Maule haben — I 


“das nicht oͤffentlich Gott und die Menfchen 


.  fpottet und betrogen?“ Beral.noch WalchsS 
recde zur Pragmatifdren Geſchichte der Moͤn 
orden, ©. XXXIV ff. | — 

. m) Deine Eitelbeit erblicke ich durch Das Loch 
nes zerriſſenen Mantels, ſagte Sokrates 

Antiſthenes, der feine Armuth durch feinen fi 
haften Mantel bemerflich zu machen: fuchte; 
ben Diogenes von Lacrt l. II. c. 5. lect. 16. 
ne Ähnliche eben fo wahre Bemerkung Pla 
Aber den auf feine Urmuth fisizen Diogenes 
Sinope ſehe man ben demfelben Schriftftell 
VI. 0.2. fect. 4. Mer weiß es nicht, baf 
freywillige Armuth auch in der chriftlicyen Si 


N 
/ w 


r 
. 


V. d. Mitteln u. Anſtalt., d. Auduͤb. ec. 


nicht eben fb viele Gelegenheit' Härte, ſich in 
Selbfibeherrfchung und in allen den Tugen 
welche die Armuth zu begänftigen fcheint, zir ül 
ter fich diefer Tugenden beym Befitz des Ver 
gens befleißigt, leifter fogar mehr, als der, 
cher ſich diefelben durch Armuth erleichtert. 
man ſich mm, nenn malt die Armuth freyw 
beybehaͤlt, noch überdieß der Mittel begiebe, 

Menge guter. Abfichren zu erreichen, . und w 
— ehätige, Handlungen auszuüben: fo ift ein fol 
Zuſtand ‘ber Tugend offenbar eher fchädlich, 
vortheilhaft, und kann Daher von vorfichtigen € 

fen feineswegs für ein Beſſerungsmittel geha 
werben ar 
3, Ailes Ändere fich dagegen, wenn man in 
nem Beruf eine Deranlaffung, wohl gar 
ne. Aufforderung und Verpflichrung fint 
bas Streben. Asch Vermögen aufzugeb 


uund duͤrftig zu bleiben, In diefem Fall er| 


man durch das Beharren in der Armuth eine w 
tige Obliegenheit, und —— zugleich eine im 
währende Gelegenheit zu ben Beilfamften mot 
ſchen Uebungen Won bdiefer Are war bie Frey 
lige Armuth Chrifti und ſeiner Apoſtel. 
‚ gleichem Rechte, und mit wahren Mugen für: 
fiteliche Bildung, Fa Ir ſich Miſſionar 
noch immer aller Beſtrebungen nach irdiſchen 
- tern. Auch ſtellt die Geſchichte eine Menge: 
Beyſpielen auf, wo edle Wiänner bloß dat 
arm. blieben; weil fid den großen Beruf, den 
als Lehrer und deugen der Wahrheit"), ı 
a) Sokrates gehört hieher; St beit Diogenes & 
Chriſtl. Moral IV. . ‚NR 


a 


— 
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als obrigkeitliche Perſonen ), als Patrio» 
‚zen P), als Vertheidiger des Vaterlandes hae— 


ten. 7), in der Duͤrftigkeit mehr Genuͤge leiſten 
kon: ten, als wenn fie ſich bereichert Hätten. Der 
Werth diefes Tugendmittels ift um fo größer, da 
es inimer wäbrende Beranlaffung zue Enthalts 
famfeit und Selbftbeberrfchung giebt, und das 


- Gebiet der moralifchen Freyheit ungemein ev» 


weitert, $. 418. zugleich aber auch eine ftätigge, 
uud zwar lebhafte, aber mit ruhiger Beſonnen⸗ 
beit verknüpfte Thaͤtigkeit befördert. $. 420. 
Woaos endlich diejenige Arc der freymwilligen 
Armuth anlangt, wo man fich. feines Eigenthums 
begiebt, und ſich in den Zuſtand einer mehr oder 
weniger großen Duͤrftigkeit verfent, um an mo» 
ralifcher Vollkommenheit zu gewinnen: To 
find aud) bier mehrere Faͤlle zu unterfcheiden, wenn 
mon den Werth biefes Tugendmitels gehörig be⸗ 
urtheilen will. . Wird man in Seiten Der Ver⸗ 
folgung feiner Güter beraubt, muß man fie 
mie dem Rüden anfeben, wenn man Srepheit und 
Zn ELeben 
tius l. . c. 5. ſect. 12. und in ben neuern Zeiten 
Luther, der feine Familie in duͤrftigen Umſtaͤn⸗ 
ben hinterliegß; ©. Walde Leben Kuthers im 


%  XXIV. Theil der Werke Luthers, ©. 192 ff. 


o) Wie Ariſtides; S. ben Nepos in Ariftide, c. 3. 
und. den Plurarch im Leban diefed Mannes c. 25. 

. Pı 538. und c. 27..p. mı. ter Reist. Auf. 
p) 3. B. Pbocion; vergl. den VIcpps in Phoc. c. 1. 
und vorzüglich den Plutarch in Phoc. c. 30. Pa 
346. 347- u | REN! 
4) Dieß war der Fall bes Epaminondas; Nepos 
— c. 4. und Plutarch in Fabio Max, c. 
on, P- 731. 
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V. d. Mitteln u. Anflalt, d. Ausuͤb.ec. sc 
. Leben erhalten will: fo ift. die ſo eingetretene A 
murh Feine ſelbſt gewählte, fondern eine ohr 
eigne Verſchuldung entſtandne; daß diefe a 
ein ſehr wirkſames Befferungsmittel anzufehen ur 
zu brauchen ſey, iſt vorhin bereits gezeige wo 
den. Wird man durch unvorfichtige Freyg 
bigkeit und. übelverftandene Wobicbätigkii 
erm: ſo ifk auch diefe Duͤrftigkeit nicht beat 
ſichtigt, fondern ein Sufall, und: mithin fo z 
beurtheilen und anzumenden, wie die oben erwaͤhr 
te durch eigne Schuld entftandne Armurh, "Mad; 
man ich endlich ſelbſt arm, indem man fein Yeı 
mögen wohlbedaͤchtig und freywillig, entweder aı 
die Seinigen abtritt, oder es an Andre ver 
ſchenkt, oder es zu gewiſſen Zwecken Seftimmt 
ſo kommt alles darauf an, was mar tigektlich bei 
einer ſolchen Entfagung gewollt bat. Hat maı 
es’ eines großen’ heiligen Berufs wegen gerhan 
dem’ man fich erſt gatiz widmen kann, wenn maı 
fi von aller Sorge für das Jrdifche los gemach 
bat! ſo befindet man fic mit denen, welche seine: 
ſolchen Berufs wegen nie nach Vermögen geffreb 
haben, und abfichelich: arm bleiben, in einerlen 
Sa; es gilt mithin bier alles, was vorhin vor 
Jenen geſagt worden iſt. Vorausgeſetzt wird je 
Doch däbey, daß der Beruf, dem man fein ganze: 
Vermögen zum Opfer bringt, wirklich erweislich 
und das Opfer felbft frey von aller Schwär 
merey fey. Hat man dagegen daben, daß maı 
ſein Vermögen aufgiebt, feinen andern Zweck 
als eigne firtliche Vollkommenheit, wie die| 
Die Meynung aller derer geweſen iſt, die fich einen 
einfamen befchauficyen Leben und dem Moͤnchs 
ftande widmeten: ſo iſt zwar nicht zu laͤugnen 
Mau a pa 


% 
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daß in einem ſolchen Entſchluß etwas Edles und 
Großes liegt; daß der Stand, in welchen mar 
ſich auf diefe Art begiebt , immerwäbrende Ders 
anlaffungen St moralifchen Hebungen, infone 
derheit zur Selbftverlängnung und zut Gleich⸗ 


. 


guͤltigkeit gegen alles, was . der SinnlichFeit 


fchmeichelt, geben kan; daß er folglich den Tu⸗ 
gendmitteln beyzuzaͤhlen iſt, die, wenn ſie gehoͤrig 
gebraucht werden, ZU einer hohen firtlichen Boll +. 
fommenbeie führen koͤnnen. Allein deſſen unges 
achtet ift dieſes Tugendmittel im Allgemeinen ernſt⸗ 
lich. zu widerrathen,. und in mehr als einen, 
Hinſicht iſt es beſſer, ſich deſſelben gänzlich zu ent⸗ 
halten: Daß eine folche Armuth denen, die eine) 
höhere ſittliche Bollkommenbeit fuchen, im neuen 
Teſtamente nicht angerathen wird, fege ich 
nach dem, was 5: 066, darüber gefagt worden iſt, 
als entſchieden voraus. Es laͤßt ſich auch ſchlech⸗ 
terdings nicht abſehen, warum das Wegwerfen 
und Berachten irdiſcher Guͤter edler und erhabner 
ſeyn ſoll, als eine pflichtmaͤßige großmuͤthige An⸗ 
wendung derſelben. Wenn man alfo, ohne von; 
der Schrift dazu verpflichtet oder ermuntert Alb. 
fenn, lich dennoch aller irdiſchen Güter begiebt, 
und wohl gar ein foͤrmliches Geluͤbde der Ar⸗ 
much leiſtet: ſo muß man, wenn man nicht ganz a 
fehlerhaft handeln will, von einer ſolchen Berfale 
fung mic der größten Sicherbeit für feine Beſe 
ferung Vortheile erwarten Eönnen, die beym. 
Beliz irdilcher Güter ſchlechterdings nicht; 
zu erläntgen geweſen wären: Diefe. Erwar⸗ 
tung ift jedoch, wie bie Natur der, Sache lehrt, . 
und die Erfahrung aller Zeiten bewiefen hat, nicht: 
bloß unſicher, ſondern wirklich eitel, 


ie id nit. 
1) giebs 


= 


V. d. Mitteln u. Anftalt., d. Auduͤb. ir. 

1) giebe es fchlechterdings Peine Art der Sell 
laͤugnung und Enthaltſamkeit, die ſich, fo ball 
nur will, mitten im Ueberfluffe nicht eb 
ut, und noch überdieß mit mehr Sell 
herrſchung üben ließe, als in dev Arn 
‚siehe man alfo diefe vor, fo gefchieht es ohn 
vernünftige Urſache. — 2) Wer fich mös 
hohe fleeliche Vollkommenheit zum Zwecken 
der muß, wenn er es in u Sewalt“ hat 
nen Zufland ‚wo.er Gelegenheit zu alleı 
ten von Pflichterweifung finder, noth 
: dig einem andern, wo dieß nicht der Sa! 
"vorziehen, Nun ift es aber am Tage, ba 
Dermögende taufend Mittel in den Handen 
Gutes zu thun, und wichtige Pflichten zu erfi 
weiche dem Armen mangeln. Eben fo ſehr 
em Tage, daß der Bermögende auch alle Die 
en Tugenden erlangen und üben Banı 
nich der freywillig Arme fo ‘gern auaf 
Bend zueignen möchte, nehmlich Selbſtver 
nung, Verachtung der Welt und alles Irdiſ 
fromme Sammlung , ftille Verehrung Gottes 
w. Bey dem Wohlhabenden und Reichen TE 
diefe Tugenden fo gav einen hoͤhern Werth, 
bey dem freymwillig Armen, weil er größre V 
ungen zum Gegentheil hat, Iſt nun der Zu 
der Wohlhabenheit für die wahre fittliche Bol 
meyheit nicht nur. eben fo. günftig, als die fre 
lige Armuth, fondern fogar vortheilhafter, un 
weit größerer Wirfungscreis für eine thaͤtig 
gend: fa folgt, daß der, dem es mit fittlicher 
kommenheit ein Ernſt ift, deu Zuftand deı 
muth nie wählen darf, ſondern weit beſſer fi 
Heil forgen Tann, wenn er feine Güter E 


N 
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und ſich als einen treuen Haushalter Gottes durch 
gewiffenhafte Verwaltung derfelben bewährt”). — 
,.3) So wahr es auch ift, Daß man großen fittlichen 
Gefahren ausgefegt bleibt, fo lange man- irdijche 
Güter hat, und ſich wohl gar ins Ueberfluffe' befin- 
det: fo ift es body eben fo wahr, Daß der. Zuſtand 
. der felbfterwäblten Armuth mit nicht min⸗ 
der großen Gefahren verknüpft it, und mar 
alſo nichte gewinnt, wenn man in denfelben über- 
‚geht. Wer allen feinen Gütern freywillig entſagt, 
und in der Armuth lebe: fuͤhlt ſich im hoͤchſten Gra⸗ 
de verſucht, dieſes Opfer fuͤr etwas Verdienſtliches 
anzuſehen, und es als ein Mittel zur Erlangung 
der Gnade Gottes und ber ewigen Seligkeit zu 
betrachten, Wie wenige im Stande gewefen find, 
dieſer Verfuchung zu widerſtehen; mie. fehr die 
meiften freywilligen Armen auf eine dem Geifte deg 
Evangelii ganz widerfprechende Selbftgerechtig- 
keit gefallen find, beweifet die Gefchichte der Afce- - 
sen und Mönche aus allen Jahrhunderten. u 


rn) Schr wahr und richtig ſagt Senelon von bee 
... wahres Liebe gu Gott: cet ampur ne demande 
point de tous les Chretiens des aufterites ſembla- 
bles ä celles des anciens ſolitaires, ni leur folitu- 
de proforide, . ni leur contemplation. Une de-, 
mande d’ordinaire ni les actions dclatantes et he= 
. roiques, mi le, ranoncement aux biens legitimemens 
., acquis, ni le döponillemene des auantages de cbaque 
condition. Il veut ſeulement, qu'on ſoit iu- 
he, ſobre, moderd dans Iufage convenable de toutes 
— des choſes. Mvent leulenient qu'on n’en falle pas 
fen Dieu et [a beatitude; mais qu'on en ufe —* 
vanit fon ordre, et pour tendre vera lui. Lesanes 
HBHirixfuelles Teur.). p. 8. 4 ze 








2.5 Mitteln u. Anftal,, 5, Yirsüb.tc. < 
fd ſtark iſt J— bie —— 
Stolz, und zu der Meynung, malt: feybeffer ı 
dollfommeier,: af die, welceiim Weberfuffe feb 

Man wuͤrde nimmermehr auf den fehäblichen W- 
derathen fein, im Stande ber frehwilligen Armi 
fen es möglich, no ur als. feine Pflicht 
Gun, und fo gar. Äberfläfjige gure Werke 
keiften, wenn er nicht faft unwiderſtehlich zu ge 
lichen Stolge verleitete. "Daß er eben h dei 
zur Traͤgheit und zum Mäßiggang;, zu einem du 
pfen Hinbrüten, zit einer unbefdjreibfichen C 
muͤthsunruhe und finftrer Laune *), zur Unre 
lichkeit und Vernachlaͤſſigung des Xeußern, | 
Niedertraͤchtigkeit und Berkeley, oft ſogat zu ei 
Habfucht verführen Fann, die auf eine verfte: 
Art mehr an ſich reißt, als Andre defigen: d 
alles bemeifet die Gefchichte derer, die ihn 
wähle Häben, namentlich bie Gefchichte der Bert 
orden, foͤ unwiderſprechlich, daß Fein Streit d 
- über ſeyn Fan’). Setzt man endlich noch hin, 
daß die ganze Euthaltſamkeit und Mäßigfeit, w 
che in-dem’Zuftande der felbftgemäßlten . 
ara el Dee en Se w 


5) Von biefem unter beit Namen der Acedie bekan 
ten Zuftande wirb weiter unten och befonders | 
Rede feyn. Ä | a 
3). Belege hiezu liefern die befannten Briefe üt 
das Moͤnchsweſen von einem katholiſchen Pf 
rer an einen Jebund; 1780, 4 Theile 8. © 

a pr glich aber gehören bie Streitigkeiten hieh 
— e in dem XIV. Jahrhundert mit den Bett 
. -mönchen geführt worden find, und von welch 
“ Migsbeim. eine furje Weberficht mit Verweiſu 
auf bic vornehniſten Quellen giebt, in den Inf 
tutiomibus hilft, ecclef. p. 576 ſq. Auch vergli 
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bewieſen wird, etwas Erzwungenes iſt, das 
vornehmlich darum Statt finder, weil man Feine 
Mittel und Feine Berfuchung ‚zum Gegentheil hat; 
daß eine ſolche Tugend eben darum, weit fie fich 
nicht in Gefahren bewährt hat, weder veft genug 
noch einen hohen Werth beſitzt; daß end» 

lich daraus, weil. man ſich yon allen Gegenftänden 

innlicher Begierden entfernt hat, noch gar. miche 
ra diefe Begierden feyen auch wirklich ge» 
mäßige und beſtegt, wie denn die Gele foluun . 
vorgeblichen Süßer nicht felten ein Kampfplatz der 
wildeften Zeidenfchaften ift: ſo ift es unläugbar, 
die ſelbſterwaͤhlte Armuth iſt ein ſo zweydeutiges 
und verdaͤchtiges Tugendmittel, daß ſich ein vor⸗ 
ſichtiger Chriſt zu dem Gebrau deſſelben nicht 
entſchließen kann. — Daß es uͤbrigens in dieſen 
Stand ehrwuͤrdige Mufter einer ſehr erhabnen Tu— 
gend gegeben bat, kann demfelben nicht zur Ems: 
pfehlung dienen; eben ſolche Mufter bat es ja auch 
in dem Stande der Wohlbabenheit und des Webers 
fluffes gegeben, und mit den Anfirengungen, -wek: 
che jene. in ihrer Zurücge; ogenpeit bewiefen haben, 
würden fie es, wenn fie, wie man zu fagen pflegr, 
in der Welt geblieben wären, gewiß eben fo 
weit, gebracht; und zugleich eine wo aa 
gere wm — haben. 


: — — 8. 448.. J 
ehre und Schaude. ze; 
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und eine Menge: gejegmäßiger, : gemeinnükiger, . 
feibft großer Handlungen zu Stande fonmien fan, . 
it unftceitig : - aber. vor dem Richterſtuhle der Mo⸗ 

ral find -alle diefe Handlungen nichts weiter als 

- Wirkungen dev Ehrſucht q. 138., und mie dee 
wahren Tugend, bey der alles aus der Achtung ges 
gen Schuldigfeit und Pflicht, aus wahrer Liebe 

gegen Bott und Menfchen fließt, im Widerfpruche. 
Sollen folglich Ehre und Schande ben Hilfsmitteln 
der wahren Beſſerung beygezaͤhlt werden / koͤnnen: 
ſo muß ſich ein Gebrauch von ihnen machen laſſen, 
bey welchem der tugendhaften Gefinnung, 
das Gute su thun weil es gut iſt, Bein Kine 
trat geichiehe, ſondern bloß die Beweiſung 

doerſelben im Leben. erkeichtere, und befärdere- 
wird, Iſt ein ſolcher Gebenuch der Ehre und: 

‚Schande möglich: fo foͤnnen fie nicht bloß für Tne 

genbmittel erklärt werden, fondern es iſt hiemit 
auch bewiefen, Daß eo erlaube ſey, fich derſel⸗ 


“ 


ben su bedienen. © | 
Als bekaunt wird sge vorausgeſetze, daß Gier 
bioß die aͤußerliche EKare und en 
Ehre und Schande: vor Menſchen, in Betrachtung 
konunt; die iuure und: wahre Ehre iſt, wie h. 834. 
(pm: gezeigt werten iſt, mit der Tugend einerley. 
Die Außer Ehre mem kann entweder ein bloßes 
Gluͤck, ; ober eine Folge: unſers Verhaltens 
ſeyn; Jenes iſt ſie bey denen, die ſchon durch: ih⸗ 
re Geburt ansgezeichnet ſiud, und ihrev Abſtam⸗ 
mung wegen Zeichen der Ehre und Ehrenſtrllen be⸗ 
Ebßen, zu welchen Andern kein Zugang offen ſteht; 
Bieſes iſt fie.bey allen, die durch den Gebrauch 
ihrer Zeit und. ihrer Kraͤfte, unb mithin > dur 
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2.9. Miſteln u. Anſtalt . Auth. X. 173 
‚ein Beufalls wuͤrdiges Berböften,, eine gute Mey⸗ 
‚nung pon fich zu erwecken gewußt: haben: Eben 
‚fa. ße ſich auch Die. Schande eintheilen; fie.aft 
‚anverdient und ein Unglüc, wenn Jemand. in 
. ‚einem. werachgeten. Stande gebohren iſt, von ehr⸗ 

loſen Eltern abſtammt, und durch Umſtaͤnde, bie 
er nicht in feiner Gewalt hatte, ‚um bie. öffentliche 
Achtung gebracht wird; . Dagegen iſt fie verdient 
und verſchuldet, wenn man ſich durch fein freyes 
‚Verhalten jener Achtung unwuͤrdig gemacht bat *). 
‚Bon welcher Are nun aud) und nde ſeyn 


E ‚mögen: Hilfsmittel Der. Tugend Eönnen fie 


‚werden, wenn man fich Den Kampf wider 
das Boͤſe dadurch erleichtert, die Munterkeit 
im Rechtthun Dadurch unterhaͤlt, und te 
Vorſicht und Genauigkeit der Pflichtuͤbung 


1) Allerdings muß bie Achtung gegen Schul. 
digkeit und Pflicht uͤberall den. Ausſchlag geben, 
wveun man ſittlich gut handeln will. Aber befannt« 
lich fühle man häufig mächtige Reise sum Be 
gentheil; häufig wird der gute Wille durch Fehler 
‚bes Temmperaments, durch beftige Begierden, 
wohl gar durch eine vorhandene Leidenfchaft: bey 
‚der Ausuͤbung des Guten dergeftalt gehindert, daß 
er, um ducchdringen zu koͤnuen, noch dußve 
Wittel zu Hilfe nehmen muß. Und Ser find 

Echre und Schande von großer Wichtigkeit. 
Die Vorſtellung, tie unglaublich raw in- ber 9 


_ 9* 6, den Petrarca de remedia utrluague fortunag, 
:”" 1, dial..c4. 25 “ | 


— 
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ten Meynung dor Menfchen nerlieren und fich bee 
uſchimpfen - würde, went man fi). erläubte, wozu 
‚man fich verfucht fühle; oder wie fehr man in Dies 
ſem ˖Falle die Verachtung, in bey man febt, ver⸗ 
‚dienen, ya noch Demüthigender machen würbez 
dieſe Vorſtellung Fann ungemein viel beytragen, 
‚ben Reizungen zum Boͤſen das Gegengewicht zu 
"halten, und ber. guten Geſinnung dem Sieg zu 
verfeerien, Gin ganz befonders wichtiges Tu⸗ 
‚gendikittel: find Ehre und Schande bey ſchnellen 
‚und. unvermucheten Reisungen zum Böfen. 
Der Gedanfe, daß man fi um alle Ehre und 
Achcung bringen, „und ſich der. größten. Schmach 
‚tausfegen wuͤrde, wenn man einer folchen fchnellen 
Verſuchung nachgaͤbe, iſt haͤufig das Erſte, und 
‚bis. fich ‚dee. überrafchee Geiſt zu hoͤhern Betrach- 
tungen ſammeln Bann, auch dag Einzige, was 
zurückhalten und zum Widerftande flärfen kann. 
Wird nun auf diefe Art Die Sreybeit des Wil« 
dens unterftüst, ohne daß der Körper das Mine 
befte daben keider $. 418. hat die öftere Vorftellung, 
daß das Gute mie Ehre, das Böfe mit Schande 
verknüpft fe, einen vorrbeilbaften Einfluß auf 
- unſre Bedanfenreiben $. 419. feßt endlich. die 
Ausſicht auf Ehre und Schande das Gemürh in 
eine zwar lebhafte, aber Die Befonnenbeit im : 
‚Aundeln keineswegs ſtoͤrende Bewegung und 
Ruͤhrung 9.421. ſo iſt es offenbar, daß man 
fa diefer Ausficht beym Kampf wiber das Boͤſe 
edienen: darf und foll; daß folglich Ehre und 
Schande ſchon in diefer Hinficht als brauchbare . 
Zugendmittel zu betrachten find. — 
2) Eben ſo nuͤtzlich koͤnnen fie. werden, die 
u , 0. Mune 
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Munterkeit im Rechethem⸗ sh nunierhaltener = 
Auch bey dei beſten Milben; yehorfam ge en die 
Pflicht zu ſeyn, giebt es Stunden der it· 
tung, der Verdroſſenheit, der —— wo 
nichts von Statten ’geben: will, too; man ah Ä 
gar nicht einmal in Bewegung zu 
Daß hier bet Gedanke; wie fe man ich ige‘ Dutch 
ein muͤntres Handbeln ang bet Veracjeung, in der 
man lebt; emporarbeiten, oder dir⸗ bereits errun⸗“ 
geme Achtung erhalten und vermehren koͤnne, "er 
wichtiger Spoen ſeyn kann; ſich von aller Traͤgheir 
loszureißen ‚ua dem vorpanbienigneh Willen ' 
einen mirkſamem Einfluß zu verſchaffen, bedarf 
keines Demeifedi Y:Niich außer den Stunden der 
Brmattung kann die Hinficht auf die. giste Meyer 
unng, Die man durch treue Erfüllung feiner. Pflich⸗ 
ten in Adern eutmeder erweckeu oder erhoͤhen wer⸗ 
be, die Lebhaftigkeir und Leichttykrir inc Sandeie- 
ungemein vermehren, und mithin der Husübnieg 
des: Guten nuͤtzlich werben, ohne daß der Werch 
deſſelben dadurch yerinindert dohrdes Bender groe 
Ben Wichrigfeit, — richt bloß die innre Ehre, 
ſondern auch die: Ehre bey: Menſchen fuͤr rinen 
waͤhren Chriſten hat; muß ‚dies Mittel von vor⸗ 
züglichee Wirkſamkeit ſeyn °),- und erhält durch. - 
Den ſtaͤtigen Rinfluß, welchen es auf dis icht⸗ 
übung äußert 8. 42d. einen ſehr hohen | F 
Man muß jedoch dabey ſtaͤts auf ſeiner Hut fen," 
die Hinficye auf Ehre und Schande nicht das Enter: 
— bey ſeinem — werden ap. 
| . laſfen; 


si viel. 28 Paule:setime fe. ı aan and 
N ber Je Pa is 1 —— 


— 
I 





374 Ditr Thol. Vierta Panik 


aſſen; fe fell niches weiter, als eine Ermunte⸗ 
rung ſeyn burch welche man PR die Kung 
bung: erleicheert — 


). Zur einee- poltlommnar Sfichterfikung —* 
— und:«Benanigltit ‚nöthig, die 
es auch in Kieinigleiten verliebt, m: 
die Tugend ohne Noth nice auffallend und beieis : 
digend für Aedte macht, 9.220. Daßzn reicht der 
b = — und: mr ge zw 
thun, * ur es vieimehe 
mit — — —— r_ bas * 








— —— ober ums * uni! | 


feine: Pflicge: Mefe Hufühe — wird ſichn | 
uͤberall mie Würde. one Aſſtetation Betragen 2)%: 
wird der. Tugend alles Rauhe und: Anffaͤllende be⸗ 
nehmen, und fie:liebensinirdig und angenehm mas " 
chens wird tauſend Kleinigkeiten, dur welche der, 
dem die Meynung der Menſchen gleichguͤltig T. 
bey aller Rechtſchaffenheit laͤcherlich, oder verdaͤch⸗) 
tig, oder wohl gar verhaßt zu werden pflegt, ſorg⸗⸗⸗ 
fälsig-vermeiden; "wird mit einer Umfidye und Be⸗ 
hutſamkeit handeln: ferien, die fidy überall nad) 
ben-vorhandnen Umſtaͤnden benimmt, und dadurch " 
nie nut . —— als außerdem geſchehen 
ſeyn 


were BEE er SSchfehet Apoſtel⸗ 


v 


ſeyn würde., fondern auch mit. gtöfirer Leichtigfeie 
wirft; er wird es endlich dahin bringen, baß ihm 
auch die Fleinften Unſchicklichkeiten auffallen, und 
fein Verhalten immer mehr Wohlanſtaͤndigkeit und 
Bollendung erhäl. Die Staͤtigbeit, mir weh 
cher diefes Tugendmittel wieft, giebt ihm noch eis 
zen. befondern Werth, $. 420. Man muß jedoch) 
wenn man fich deffelben bedient, auf alle Weiſe 


verhüten, Daß man nicht. erwa falfcher Ehro 


oder Schande Einfluß auf fich geſtatte. Man 
bat nehmlich bey der Pflichtübung auf das, ws 


die Menfchen ſchaͤten oder verachten, gar feire 
Kücficht zu nehmen, wein die. Öffentliche Meye 


nung eine falfche Richtung erhalten Lat, und 
für Dinge erflärt, die mit Pflicht und Gewiſſen 
eiten. Daher man fic) auch die Vorzüge. und 


Tugenden, welche der Geiſt der Zeit Iächerlich.fins 


ber.ober haft, darum, weil man dadurch veräaͤcht⸗ 
lich oder. anſtoͤßig werden wird, auf Feine Weife 


ſchaͤmen fell. Gegen diefe falfche Scham muß 
man um. fo mehr.auf feiner Hut ſeyn, jeMeichter le 
ſich unter allerley ſcheinbaren Borwänden ber Gele 


zu bemaͤchtigen pflegt. 
plsbliche Veraͤnderangen unſers Schickſals. 
Faſt jeder Menfch.erfährt Veraͤnderungen ſei⸗ 


nes Schickſals, Durch die es plöglich, und ohe 


ne Daß man etwas davon vorherfeben Fonnte, 
erfchärtert wird, umd eine pon der vorigen: 
- ganz verfchiedne Hinrichtung erhaͤlt. Na. 


dre Erfahrung, find; dergleichen ſchnelle Wendun⸗ 


D.H Mittebn.u. Anſtalt, d Ausud. rc. 975 
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576 Dritter Theil Viertes Kapitel, : 
gen des Schickſals, ſie mögen angenehm umd er 
wänfcht, oderimangenehm und traurig feyry, 
der Moralitaͤt hoͤchſt nachtheilig, und bep 
tauſend Menſchen faͤngt ſich mit denſelben ein ſitt⸗ 
Ucher Verfall an, dem oft nicht wieder abgeholfen 
werben kann. Es iſt das Unerwartete und Ploͤtz- 
liche ſolcher Veraͤnderungen, was die, welche.fie 
Acheen , gleichfam außer ſich feise;: ihr bieheri⸗ 
ges Betragen iſt den neuen Verhäaͤltuiſſen, in die 
fie ſich anf einmal geworfen fehen, nicht Imehe an⸗ 
5 fie verlaffen alſo ade bisher befolgten 
Segeln; und, flatt diejenigen zu wählen, welche 
die veränderten Umflände forderten, fangen fie an, _ 
obne Regel zu handeln, und fih ihren empärten 
" Neigungen zu überlaffen. - Man weiß, wie ſchaͤd⸗ 
Kch unzaͤhligen Menſchen die ſchnelle Gelangung 
zu einem großen Vermoͤgen, zu einer wichtigen 
Ehrenſtelle, zu einer ungrwoͤhnlichen Macht ge⸗ 
worden iſt, und weiche Verſchlimmerung ihres 
Charakters daraus entſprang; und eben fo bekannt 
iſt es, wie viel ein —— Ungluͤck, ein ſchuel⸗ 


ua⸗ Zerreißen vortheilhafter Verbindungen, ein un⸗ 


erwarteter Verluſt des Vermoͤgens, der Ehre und 
des Anſehens dazu beytraͤgt, die Menſchen muth⸗ 
los, gleichguͤltig gegen ihre Pflichten, run 
fig umd laſterhaft zu machen. 


Deſſen ungeachtet laffen fi ch foiche ploͤzleht 


Wendungen des Schickſals, fie moͤgen erwuͤnſcht 


oder traurig ſeyn, in ſehr wirkfame,Engendmit 


“tel verwandeln; Amp für Chriſten ift e8 foger 


Pflicht, dieß zu thun. Steht nehmlich alles, 
was dem Menſchen begegnet; ſtehen ſelbſt Beni 
: DENE N unter Beute ar 


nd 
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und Bat diefe Kegierung bey ihren Veranftaltungen 
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mung auf.Gott, als Erwedung zum Nach⸗ 
nken, und als Aufforderung suneuen Pfliche 
ungen berrachgen und anwenden. .. 


ww!) 


reichen, wie man meynt, bie nächften Urſachen der 
Dinge völkg'Bin; zu Gott · braucht man dabeh ſeine 


Chef‘ Moral. IV: 
ie 


» 
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und Antwort ju geben, daß er I wolen gend⸗ 
thige ſieht, an Gott zu denken, dd | 
der Menfchen in feiner Hand hat, und fieinag. 
Gefallen entfcheidet. Diefe Richtung auf Bot 
diefes Gefühl der Abhängigkeit von Gott/ diefe: 
zur Anſchaulichkeit Have Wahrnehmung feines Eine _ 
- fluffes.auf uns, ift der firtlichen Beſſerung dus 
ßerſt vorrbeilbaftz daher. har ein plöglichee Gluͤch 
oder Unglück haufig entweder dep. Anfayig einen 
wahren Sinnesänderung veranlaßt, aber folche, bie 
in derfelben traͤge geworden waren, 38 Fer Alta 
fixenggungen. geſpornt. Dieſes Mittek; dem Res 
linionsgefühl eine. große Lebhaftigkeit zu geben, iſt 
“übrigens. um fo wirkſamer, weil das ganze Gemuͤch 
dabey: in eine tiefe Ruͤhrung verſetzt wird, und 
ſich mirhin mit allens ſeinen Gedanken und Gefuͤte 
len auf Gott richtes Sag :; ; ol nen 


u u ee eV 
Sarg: vorzüglich wichtig fuͤr die fiscliche Befe 
ſerung koͤnnen ploͤbliche Veraͤnderungen unſers 
Schickſals werden, wenn man fie alo E 
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mE zum Nachdenken braucht. Iſt die erſte Betaͤu⸗ 


bung voruͤber, welche mit einer ſolchen Veraͤnder 
rung verknuͤpft ſeyn kann: fo verſinkt den Geiſt 
gleichſam von ſelbſt in ein tieferes Machdenken; ner 
—* das, was mit ihm vorgegangen iſt, fo auf 
fallend, und die Stellung, in die er ſich gebracht 
fieht, fo'neu: daß er nicht umhin kann, ıfich auf 
Betrachtungen darüber einzulaffen Mieſe Be— 
trachtungen werden für die Beſſerung und Tugend 
hoͤchſt vortheilhaft werden, wenn man⸗ ihnen eine 
— Einrichtung giebt. Man benutze alſo 
ine ploͤtzliche Veränderung feines Schickſals a) zu 
einer Ueberſicht aller bisherigen: Gübtangen 
öftes, und firche fich dieſelben nach ihrem Zi: 
ſammenhang und nad) —* Abzweckung klar zu 
machen. Man laſſe ſich b) auf eine Prüfung 
feines bisherigen Verhaltens ein, und unter 
fie , ob man von jenen Führungen Gottes den | 
rechten Gebraud) gemacht habe. an’ erwaͤge in⸗ 
ſonderheit c) das ige Gefchebene, und ſuche zu 
erforfchen, was Bott durch daffelbe lehren und 
einfchärfen wolle. Man mache fich alfo d) mit 
v MERKEN in welchen Her nt * 
mat verſetzt ſieht, fa genau⸗als möglich bekannt, 
letue die Vortheile Ri Nachtheile, die Ermunte. 
rungen And Geführen ˖kennen, welche damit ver⸗ 
knnbft find. Maͤn folgere endlich daͤraus e) alle 
di: neuen Pflichten, welche man nun zu erfuͤllen 
hat, und faſſe nicht bloß die dazu erforderlichen 
Entſchließungen, fondern denfe auch auf die zu 
Ihrer Erfuͤllung zu treffenden Vorkehrungen. Es 
ann nicht fehlen, wer, eine plößliche Veränderung 
feines Schieffals zu folchen Ueberlegungen-benußt, 
wird weder Teichtfinnig und uͤbermuͤthig werden Fön- 
= 0... 992 nen, 
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rtoffen- bat, Dabey wird er ſich uͤber feine bisher 
— — uͤber die Beſchaffenheit ſeines 
Herzens und Lebens, und über feine ſittlichen Bes 
duͤrfniſſe Aufllärungen von ber größten Wichtig 

verſchaffen, und fich die Nothwendigkeit, in taufı 

Dingen anders Siunes zu werben, und auf eine 
gruͤndliche Beſſerung zu. beufen, sinmöglich weiter 
verhelen koͤnnen ). -- — ° F — 


Annd ſo wird man plägliche Veränderungen fele 
aes Schickſals endlich auch ale eine Aufforderung 

zu neuen Dflichröbungen.. benugen zu 
Nene Obliegenpeiten entfpringen allezeit aus fchne 
len Wendungen unſers Schickſals; mächt.felcen find 
ſie ſo wichtig, daß wir unſerm ganzen Verhalten 
sine andre Einrichtung geben muͤſſen. Je eifriger 
man ſich beſtrebt, Alles zu leiſten, was die neuen 
Verhaͤltniſſe mie ſich bringen; je entſchloßner man 
die dabey vorkommenden S igkeiten uͤberwin⸗ 
det; je unabläffiger man daran arbeiter, das, mag 
. man nun ſeyn und werden foll, fo- ne a Fe 
möglich zu werden t deſto mehr wird mar. das Gebiet 
feiner freyen Wirkſamkeit erweitern 6418. und 
deſto regelmäßiger und fläriger wird der, Forte 
ſchritt „erden; 9» 420. welchen man im Gwen 


de vr | vn ed 2 

2 ee. 5.445 

A en — — Sn er 
a) ©, die Predigt: kiber di höhere — 
der Wohlthaten, die uns Go — ichen er 
zeigt; in den Predigten vom Jahr 1608. Th. B. 
i ⸗ 292 * —— — Er I. ! 
B) Vergl. die Predigt: Erinnerungen füs die, — 
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Leben auf dem Land und in der Stadt. 


Daß unſer gewoͤhnlicher Aufenthalt mit man⸗ 
cherley Vortheilen und Gefahren für unſre Sittlich⸗ 
keit verfnüpft ſeyn kann, iſt befanne ). Dieß 
zeigt ſich vornehmlich bey denen, die immer auf 
dem Lande, Sder immer in der Stadt leben 
müöflen. Jene genießen nehmlich alle die Vor⸗ 
theile, welche der Anblic® und Genuß der freyen _ 
Natur $ 233. 234. ®), welche die Entfernung 
don den Derderbniffen und verfübrerifchen Reis, 
zen der großen ‚gemifchten Geſeliſchaft S.437- . 
gelche Die Zuräckgesogenbeit und Einſamkeit, 
gewaͤhren koͤnnen; es iſt ihnen durch ihre Umge⸗ 
bungen in vieler Hinſicht leicht gemacht, tugend⸗ 
haft zu werden und zu bleiben, und inſonderheit 

geroäll moralifche Vollkommenheiten, 3. B. bie 
Tugenden der Genuͤgſamkeit, der ‚edlen Einfalt, 
der ungefünfteleen Redlichfeit, der Herzlichen Teil» 
nehmung u. ſ. w. in ein«m hohen Grade zu erlam 
gen. » Dagegen fehle es denen, die fi immer auf 
t Be; + ' — 


dem 


che Bott einer Auszeichnung gewuͤrdigt hat; im 
den Predigten vom Jahr 1805. Th. IE G. 2i ff. 
e) Auch Hier iſt dag: fchon mehrmals angeführte 

Garviſche Werk hber Geſellſchaft und Einſamkeit 
uzu vergleichen; man fehe infonderheit TH. IL: &, 

290 - 325 . j = j fi 

5) Hiebey komme imfenbecheit ber für die Sittlich⸗ 

Seit in fo wider Hinſicht wohlthätige Aufenthalt 
in den Gärten in Betrachtung; man fehe, was 
Lipfus de conltantia, 1. 11. c. 1-3 in der deutfchen ' 
Neberfegung dieſes Werks von Dilenius S. 101ff. 
hieruͤber ſagt. a Zu: 
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dem Lande verweilen muͤſſen, an Gelegenheit, alle 
diejenigen Vorzuͤge und Tugenden zu erwer⸗ 
ben, Die fich nur in der groͤßern Geſellſchaft 
ben. und vervollkommnen laſſen; daher bleiben 
ſie in ihrer ſittlichen Bildung einſeitig. Sie ler⸗ 
Ben ferner den Reizungen zum Boͤſen nicht 
widerſtehen, welche. map beym Aufenthafe in bee 
Stadt überwinden muß; vie behalten fie eine 
gewiſſe mor aliſche Schwäche, "Sir haben end» 
lich in der. Regel nicht. ſo vıele Veranlaſſungen, 
Gutes zu wirfen, als. mas jn größern und ver⸗ 
wickeltern Verbindimgen Hatz daher find fe ang 
wicht fo.geübt in jeder Art won Dflichterfü 
lung, als die, welche ihre. mannichfaltigen Ver⸗ 
haͤltniſſe gehörig zu brauchen wiffen.. — 
Weor immer in der Stadt leben muß, kann 
alfo, mie fo eben bemerkt; worden iſt, wicht nur 
- eine vollftändigere morelifche Bildung erlanz 
gen; denn er hat da mehr Mittel und mehr Auffor⸗ 
derungen dazu; er kann es auch zu einer vorzuͤg⸗ 
lichern Staͤrke im Guten bringen, denn er muß 
groͤßre Schwierigkeiten uͤberwinden, und wird -ans 
haltender geübt. Dagegen ift er allen Befabren 
ausgeſetzt, welche der Sittlichkeit in der größern 
Geſeilſchaft überbaupe, und infonderheit in volfe 
reichen üppigen Städten drohen; und finder bey dee 
Ausübung aller Der Tugenden, bie in einfachern 
Verhaͤltniſſen, und.bey wenigern Zerftreuungen am 
beften gedeihen, ganz eigne Schwierigkeiten. 
-  Wergleicht man diefe Vortheile und Nach⸗ 
theile des Stadt: und Kandlebene mit einander: 
fo ‚läge ſich Folgendes veftfegen: 1) da beyde Arten 
zu leben der Sittlichkeit in der einen Hinſicht zu- 
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d. Mitteln u. Ynffalt, d. Ausüb.ec. 583 
kraͤglich, in der andern hingegen ſchaͤdlich werben 


koͤnnen: ſo hat man,‘ welche man auch zu führen 
genoͤthigt ſeyn mag, Dafür zu forgen, ſich der 


q 


damit verknüpften Vortbeile moͤglichſt zu ber: - 


Mächtigen, und gegen Die Nachtheile fich zu, 


‚ verwahren — '2) Man benuße alfo das Land» » 


leben zu gelaßner Ertragung der Entbehrungen, 
welche damit verknuͤpft find, und ftärfe dadurch feir . 
ne Freyheit 9.418. Man brauche den Anblick 


der Natur, welche man in allen ihren Geſtalten und 7 


Veränderungen vor fi) bat, zur Anordnung fol 
cher Gedankenreihen, welche die Beſſerung er= 
feichtern und befördern; 9.419. Man wende in« 
fonderheit die Eingezogenheit und Stille, in wel- . 
cher man: fid, befindet, dazu an, fich fleißig zu 
fümmeln, ein forgfältiger Beobachter feines In⸗ 
nern zü werden, und dem fittlichen Gefühle jene 


zZartheit und Schärfe zu geben, bey der ibm 


auch RKleinigkeiten nicht re $. 421. 
Da man endlidy auf dem — ufig Gelegenheit 
finder, in lebhafte fromme Ruͤhrungen verſetzt 


zu werden: ſo laſſe man auch dieſe nicht unge⸗ 


Braucht $. 422. und unterhalte dadurch eine heil⸗ 
ſame Wärme für das Gute‘). — 3) Was das 
Leben in der Stadt anlangt: fo verwandle man 
es dadurch, daß man fich afler. unerlaubten und 


bedenklichen Zerftreuungen vorfäglich enthält, in 


eine immerwährende Uebung der. Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, und ſuche dadurch immer unabhängiger 


und freyer von feinen Neigungen zu werden 


* $.418. 
c) Viel hieher Gehoͤriges findet man beym Petrarca 
de vita ſolitaria, ſonderlich im erſten Buche. 


2 

584 Dritten Theil, Viertes Kapitel. 

6,418. Man gründe durch aufmerkſames Beob⸗ 
achten aller Veraͤnderungen und Beyſpiele, die ſich 
da unaufhoͤrlich einander verdraͤngen, Gedanken⸗ 
reihen, welche der Sittlichkeit vortheilhaft ſind 
$. 419. und übe an denſelben feine moraliſche 
Urtheilskraft $, 421. Weil endlich das Leben in 


der Stadt ganz befondre Veranlaffungen-und Mite . 
tel darbieter, ſich auch in fromme Ruͤhrungen 


zu verfegen: fo bediene man fidy derer, von wel⸗ 


chen man auf eine heilfame Art bewegt wird, und 
permeide alle die, welche entweder betäubend wir 
fen, oder leicht niedrige Degierden aufregen 42a 
— 4) Hat man eg endlich in feiner Gemalt, dem 
Aufenthalt in der Stadt mit dem Leben auf 
dem Lande wechfeln zu Iaffen, und bende Arten 
zu (eben auf eine gute Art mit einander zu ver⸗ 
binden: fp erfenne man in diefem Umſtand eine 
befondre Wohlthat Gorteg, und brauche dieſen 
Wechfel nicht etwa bloß zu feinem Vergnuͤnen, 


fondern, indem man fich die fietlichen Vortheile bey« - 


der Verhaͤltniſſe forgfältig zueignet, zu einem Mike 


tel, feine Bildung moͤglichſt vielſeitig und polle 
ſtaͤndig au machen, | £ 


8. 446. — 
VUebergang zu den ſelbſtgewaͤhlten ſinnlichen Tugen 
mitteln. 


Bisher iſt yon dem ſinnlichen Tugendmitteln 
gehandelt worden, welche in der Natur gegeben, 
in der buͤrgerlichen Geſellſchaft veranſtaltet, 
und durch den Gang unſers Schickſals herbey⸗ 
gefuͤhrt ſind. Nach der oben $, 431 gemachten 
Eintheilung dieſer Arc von Tugendmitteln folgen 

| i aun 
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"gun diejenigen, welche ducch eigne Wahl ans 
— find, und mithin ganz, oder vornehm⸗ 

von dem Willen eines "jeden abhängen, 
Um das Eigne, welches jede. Gattung der'finnlichen 


Tugendmittel an fi) hat, etwas genauer zu bezeich⸗ 
nen, machen wir vorläufig folgende Bemerkungen. 


1) Du Alles in Ben Außenwelt gleichſam vers 
geiſtigt, ımd zu einem frommen Gebrauch ange 
wendet.merden kann 6. 430. fo find die ſelbſtge⸗ 
wählten finnlicyen Tugendmittel, der man fich, lauf. 
ber Gefchichte, bereits bediene hat, ung:mein 
zahlreich; auch läßt fich ihre Menge leicht vers 
mehren. Hier foll jedoch bloß non folchen Die Rede. 
ſeyn, deren Gebrauch bereits wirklich Stare 
gefunden bat, über deren Nugbarkeit und Werth: ' 
nn auch bie Erfahrung zu Rache gezogen werden 
ann. | an Ir ; F = 


2) Sehe erfinderifch am ſelbſtgewaͤhlten ſinn · 
* Tugendmitteln ſind inſonderheit diejenigen 
ienfchen und Partheyen geweſen, welche nach 
einer hoͤhern Tugend geſtrebt haben $, 424. 
Man koͤnnte daher Alles, was von ihnen erbache 
und geübt worden ift, zufammenftellen, und ale 
eine befondre Gattung felbft erwählter Tugend- 
-mittek aufführen. Da fie ſich jedoch zu gleicher 
- Zeit auch folcher Mittel bediente haben, die außer 
‚ ibrem Stande üblidy gewefen find und ſeyn 
mußten; ba ferner manches von ihnen erbachre, 
und zuerft angewendere Tuügendmittel auch einen 
allgemeinen Gebrauch zuließ, und daher im ges 
wöhnfichen Leben Statt gefunden hat: fo laſſen ſich 
thre firclichen Beranftaltungen von den allgemeinen 
und gewöhnfichen nicht wohl trennen, umd es M 
2 | Er rath⸗ 


/ 


erhalten, 
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athſamer, fie unter die übrigen zu — Bey 
— des’ Werthes, welchér re jeden - 
diefer Tugendinietel zufomme, „wird fich ohnehin 
licht anmerken laffen, ob e8 eine afcetifche Lebeüs⸗ 
get vorausſetzt, oder in jedem’ Drau des Lebens 
gebraucht werden kann. — wu 


ı 5) Einige von den ſinalichen —— 
welche wir hier als abhängig von eigner Wahl auf 
führen, find von manchen Religionen, oder in. 
manchen Riechen . und moralifchen Anſtalten 
u. und gefeamäßig geweſen, oder: 
"find es noch; man erinnte ſich z. B. an das Fa⸗ 
fen, an das Wallfahrten zu heiligen. Orten, 
an.den Bebrauch der Bilder u.f.w. Wir nebr: 
men jedoch auf diefen Umſtand bier darum Feine: 
Ruͤckſicht, weil alle dieſe Uebungen urfprüngfich 
doch das Werk einer freyen Wahl ſind; weil ſie 
inſonderheit Chriſten freygelaſſen werden muͤſſen, 
wenn man keinen Eingriff in die Rechte derſelben 
thun will; weil ſich endlich unzaͤhlige Chriſten der · 
ſelben wirklich nach eignem Gutdünfen bedienen, 
und- ihre TR in dieſer Hinſicht Re 


J — 


— — 


4) Um endlich die Heberficht der hieher achö- 
rigen Mittel und Uebungen wenigſtens einigerma- 


sen zu erleichtern, wollen wir den Anfang mit 


denen machen, welche am allgemeinften und‘ 
bäufigften gebraucht worden find; ſodann aber 
zu denen übergehen, Der fich nur einzelne Ges" 
ſellſchaften oder Derfonen bedient haben. Jene 


‚ verdienen darum zuerit betrachtet zu werden, weil 


ihr auegebreiteter Gebrauch die Ueberjeugung vor⸗ 
AMus⸗ 


[ev 





85, Mutgin u. Snpalt,, d. Ausut. ac. 587 
qusſeßzt, fie. feyen von Penn —— md 
ame eumehet. — | 


Bon after, 


Unter den ſelbſtgewaͤhlten ſinnlichen Fugen: 
mitteln ift wohl keins mehr angepriefen, und allge- 


meiner gebraucht worden, als Das Faſten *). Es 
bat nicht nur faft zu allen Zeiten einzelne Yen: 


ſchen welche ſich dieſer Uebung bedienten, 


und ſich große Vortheile für ihre Beſſerung davon 


verfprachen: mehrere Religionss und Grdens⸗ 
ſtifter ‚haben fie auch gefegfich vorgefchrieben , und | 


Tedermann dazit verpflichtet °). Mit Recht ver⸗ 
dient daher dieſes Tugendmittel eine ſorgfaͤltige Pruͤ⸗ 
fung y eine mega genaue BODENNPNE 


.Y 


4) —— die Geſaichte bei Faſtens ——— ver⸗ 


‚gleiche man des Fabricius Bibliographiam anti- 


quariam, cap. XI. .51. P. 409 gg. 


2 Wie bekanntlich Moſes, 5 B. Moſ. XVI. c1, u 


- womit der Talmudifche Tractat Moun zu verglei⸗ 
chen iſt, f. die Miſchna nach ber Surenbuſiſchen 
Ausgabe, tom, Il. p.355 ſqq. — und Mubam⸗ 
“ med; f,  Offons Allgemeine Schildetung des 
| ottomanifeben Reichs, Th. U. S. aff. Daß es in 
und außer der chriſtlichen Kirche feinen Moͤnchs⸗ 
orden gegeben hat, in beflen Kegel bad Faſten 
nicht Vorfchrift geweſen waͤre, ift bekannt. Die 
fpärliche Koft, welche bey den alten Perfern, 
&Xenopbon Cyropaed. 1.f. c.2. 6.11. und bey 


ben Spartanern geſetzlich war, f. Ebendenfelsen 


de republ, Lacedaem. c.g. war gleichfalls eine * 
des — 


Def 





t 
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DAB das Faſten ige weder ale eing Art des 


Bottesdienftes, noch als ein Mittel, gewiſſe 


Sünden abzubößen und Benugchuung dafür 
‚zu leiften, betrachtet werden kann, braucht Faum 


erinnert zu werden Wie fehr das Evangelium 
einen ſolchen Gebrauch des Faſtens mißbillige und 


permirft, ift auch oben ſchon gezeige werden F. 


249°), Bier ift ung das Faften eine afcerifche 

Uebung; wir haben zu unterfuchen, ob es ein 
Mittel feyn Fann, Die ficrliche Beſſerung zu 
befördern, und wie viel fich mit Recht das 


von erwarten lafle? Da jedoch mit bem Worte 


Saften mancherley Hebungen bezeichnet werden, Die 
richt alfe gleichen Einfluß auf die fietliche Beſſerung 
—* fönnen; fo muͤſſen vor allen Dingen die ver- 


chiedenen Arten des Faſtens genauer befehrieben 


2 
> 


werben. | | 


Im Allgemeinen und in der weiteften Bebeu« 
ing wird bier jede auf eine gewiſſe Zeit geübte 
Enthaltfamfeit yon Nahrungsmitteln mit dem Wor⸗ 
te Faſten bezeichnet %). Nun kann man ſich aber 
entweder nur gewiffer, oder aller Nahrungsmit⸗ 
fel eine Zeit lang enthalten; jenes Fann man Das 


uneigentliche, dieſes das eigentliche Faſten nen ⸗ | 


sen. Das uneigentliche Faften ift von mancher- 
key Art; es beftehe entweder in einer Enthaltſam⸗ 
z = a ei, 


— 


Noch beſonders verdiene hieruͤber nachgeſehen zu 


werden Dallacus de ieiuniis er quadragefima, 1. 
| c. XII. p.ı44lgqg. R ee 
d) Den Sprachgebrauch) bes Alterthbums bey dem 
Worte Zaften erläutert Dallaͤus de ieiunfis, LIE 
c. 1 p. 211 fgq. | Pa 


t 





2.2. Mitch 1 Yalk, de Yusüh.se, En | 
keit, welche zwar Fein Nahrungsmittel ganz —* 
| (chmäbt, aber nicht bis zur völligen Särtigu 

enicht; oder in einer Enthaltung von allen Ed 
lieben Tabrungemitreln, wo man ſich bloß auf 
‚die gemeinften befchränft; oder in einer Einthaltunt 
von aller animalifchen Labrung, fonderfich 
vom Genießen geji Ren Thiere *); oder in einer 
Enthaltung vom Steifcheffen, mit Ausſchluß der 
Sifche ; oder endlich in einer Enthaltung von 
zubereiteten Speifen, wo mar fich gewoͤhnlich der 
—— — bedient, welche die Natur ſelbſt 
darbietet ©), Alle dieſe Arten des unergentlichen 

Faſtens Fönnen entweder die immerwaͤhrende 
. ‚Kebensart ſeyn, ober. nur zu gewiſſen, bald will⸗ 
kuͤrlich gewaͤhlten, bald regelmäßig wiederkehr 
Banden Selen beobachrer werden. Das eigent⸗ 
liche Faſten hingegen beſteht in einer auf gewiſſe 
Zeit geübten Enthaltung von Allem, was den Tri 
Lin Napeung beßiche⸗ lann, in dem 
gen 
9 —* am — Orte 1 ih 6 a — 
ſqꝗq.:und Tertullianus adverſ. Pfychicos, wo die 
Wr Gapitel, und ber bey den Montaniften 
lid hen Xerophagie wegen, inſonderheit 
as neunte hieher geh ren. | 
2 ar —— das i in ber Kömipken Birk 
ebraͤu 
Dane in den Colloynüs 7 1. 47.71, 17 708 
ıg) & lebten viele der Alteften Einfiedler und —*& 
che; und ein Ähnliches ſtrenges Faſten hat Franz 
von Paula ſeinen Minimen zur Regel Sc Pan 
Pragmatifche Befchichte der vornehmſten M⸗ nchas 
ordenz Th.IX. S,29f, und S. Ze ff. Daß matt 
bieben vornehmlich Jobannes den Täuffer zum 
: SRUNFE nahm, iſt ad Mapa. 
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Faſten. Vergl. bad 6 la J 
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Sehlern hehaftetes Geſchoͤpf zu benfen, ‚welches —8 | 
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wichfig auch diefer Vortheil fey, ift $.4ıg bereitg 
bemerft worden. — Das Faften kann c) eine ru⸗ 
hige, heitere, und. doch lebhafte Beſonnenheit ur 
stimmung des Geiftes ‚befördern, umd dadurch. 

ber ‚gründlichen, nach dem Geſetze der Stäriy 
keit erfolgenden Beſſerung ſehr vortheilhaft werden, — 
8. 420 —So wird es aber. qh die zu dieſer ze 
rung fo unentbebrliche Aufmerkſamkeit auf lein . 
keiten jchärfen ; der Faſtende iftmehr in ſich gefehrt, 

als Andre, und daher fähiger, fittlichen Gefahren, die 
man fonft überfiebt, aus zuweichen, und jeden fuͤn 

feine Be erung ſich Darbietenden Vortheil er ſchei⸗ 
ne auch noch fo geringfügig, zu benutzen $. 421 A) — ° 
Eben fo unfireitig ift es endlich e) dag das Ge 
 müthbep einer zweckmaͤßigen Einrichtung des Faſtens 
Bir aufgelegter zu einer lebhaften frommen 


übrung, und mithin zu Erhebungen der Andache 


iſt, als wenn es von einem wohl gepflegten Kö 
per traͤge gemacht, oder wohl gar durch —— 
- ing mie Speiſe und. Trank gleichſam betaͤubt iſt 
.2). Es erhellet hieraus, daß das eigentliche | 
104, 1 1 Jena Bimmlin! | au aſten 


"5, Daher empfiehlt Gregorins von Ylazianz bag 
‚.. Daften als ‚ein ‚beilfames Mittel zur Bezaͤbmung 
15, Der Zunge; mar fehe feine Gedichre. — J8 
SBGegenſtand Oper. tom, 11." p. 188. Ida. 


3) Daß durch das Faſten fogar boͤhere und ange 
„.ı Woͤhnliche  Geiftesträfte geweckt werden Föns' 
nen, wie Stolz zu verftehen giebt ‚im Geift der 
Am Sittenlehre Tefeyı 2b, il. S. 365 f. bduͤrfte aug 
2der Schrift nicht erwieſen werden könnten; was 
us aber Die — 2 te) von den Geſichten, Erſchei⸗ 
uonungen und Eſtaſen derer erzählt, die oft und 
viel gefafterhaben, kann dieſer Uebung nicht eben 
zur Empfehlung gereichen. 
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Faſten alle Merkmale eines vorzuͤglichen ſinnli⸗ 
chen Befferungesmittels an ſich bar, und daher 
die beſondre Aufmerkſamkeit aller derer verdiene, 
denen um wahre Tugend zu thun iſt Ob num 
zwar die große Wichtigkeit, welche man dem Fa⸗ 
ſten von jeher in und außer der chriſtlichen Kirche 
ben gelegt bat, auch andre Gründe hatte, als den 
moralifchen Nutzen derfelberr: fo bat doch dieſer uns 
fireitig immer dazu mitgewirft, das —8 deſſel⸗ 
ben zu erhalten; daher iſt es auch zu allen Zeiten 
von Maͤnnern, deren Tugend und Froͤmmigkeit 
zum Muſter dienen kann, nicht nur gebilligt, ſon⸗ 
dern auch mit unverkennbarem Nutzen geübt wor⸗ 


dan). :e | 
Sao' wichtig inzwiſchen die angeführten Gruͤn⸗ 


be für die Nutzbarkeit des eigentlichen und ſtrengen 


| Faſtens find, fo giebt es doch auf der andern Geis 
‚te nicht weniger wichtige Bedenklichkeiten, 


welche den Werth diefes Tugendmittels unge: 
mein verringern und zweydeutig machen, Daß 
es 1) bey ungaͤhlichen Menfchen, zumal, wenn es 
zu oft, und zu anhaltend geuͤbt wird, dem Koͤr⸗ 


u, > i 
* . \ —X 
2 


KR Um nur einige Benfpiele anzufüpeei, fo fafteten 

Spener und Reimmann wöchentlich iniegmal; 
ſ. Reimmanns eigne Kebensbefdjreibung ©. 79. 
f. Bernd faftere feiner Berficherung nad) mit gro⸗ 
Ben Nutzen vgl. ſeine Kebensbeſchreibung ©i 111. 

If Auch der Graf von Zinzendorf, ber Stifter 
ber Drüdergemeine, bebiente ſich diefer Uebung, 


ſJ. Muͤllers Bekenneniffe merkwuͤrdiger Maͤnner 


on ſich ſelbſt, Th, III. S. 33. Breithaupt füs 
ete öfters; Nachrichten von dem Charakter vehte 
ſchaffner Prebiget b; V. ©. 56. 


J R ‘«._ (' IE 4 x P 
2 U 
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V. d. Mitteln u. Auſtalt, d. Auchbbiec. 593 


per ſchadet, iſt unlaͤugbar); daher es manche 
Aerzte geradehin fuͤr einen ſubtilen Selbſtmord 
erklaͤrt haben. Soll nun ein Tugendmittel dag 
Gebiet der Freyheit nicht auf Unkoſten des Koͤrpers 

De | erwei⸗ 


/ 


I) Dieß geflanden bie Bertheidiger bes firengen Fas. 


— — —— — — — 


zn. m ⸗ 
. 


fteng felbftein, und halfen fic) bloß durd) die ſon— 
berbare Behaupfung, ein Fränflicher Zuffand fey 
der fittlichen Beſſerung vortheilbafter, als die Ges 
fundheit; man fehe ben Salvianus de Gubernat, 
Dei 1.1. c.3..und ben Hieronymus ad Demetria- 

em.p. ı52 der Seml, Ausg. Uebrigens findet mar 


d | 
.. bie Schädlichfeit des unvorfichtigen Faſtens am bes 


fien ind Licht gefegt in Richters Diſſert. de.ieiunio- 
rum noxis in ben Dillert.in uluumtheologorum et 
philologorum feorfim editis. Götting. 1775. Hieher 


..gebört auch die merfwürdige Dillertatio academi- 


eorum inftituti Bononienfis de longis ieiunig, 
in dem Appendice ad Part. Prim. libri IV. des 
Werkes Benedicts XIV. de Tervorum Dei beatifi- ° 

catione Tom. IV. p. 328 ſqq., wo der Beweis ges 
führe ift, daß die Fähigkeit, lang und viel zu fa⸗ 
fien, bereits einen Eranfhaften Zuftand des Körs 
Hera er Hiemit wird jedoch nicht ges 
äugnet, daß das Faſten in manchen Sällen dee 
Geſundheit auch zuträglich feyn kann. Chryſor 
ftomus behauptet bieß mit großer Zuverſicht im 
feinen Reden von der Buße; man fehe die Era» 
merfche Ueberſetzung Der Predigten des Ebryfor 
KRomus Th. IV. G, 269 ff. daher auch der oben $. 


- 249. n. d. bereits genannte Vertheidiger des Fa⸗ 


ſtens Manches für die förperliche Heilſamkeit 
deffelben anführen Fonnte, Das bohe Alter, wel—⸗ 
ches fo viele Einſiedler und Moͤnche felbft bey 
dem firengfien Faſten erreicht haben, beffätigt jes 


ne Heilfanikeit gleichfalls. Diefe Bepfpiele find 
jedoch immer mur Ausnahme; den meiſten Mens 
ſchen iſt firenaes Faſten ſchaͤblich geweſen, und 


mehr als dieſe Erfahrung iſt bier nicht noͤthig. 
p 


Chriſil. Moral. IV. P 


J 


\ 
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welche ‘oft und ſtrenge faſten, wur allzu — und 
faſt unwillkuͤhrlich von der moraliſchen Abzwe⸗ 
Kung dieſer Uebung abgeleitet werden, und 
etwas Verdienftliches, etwas, wodurch fie ſich 
das Wohlgefallen Gottes verſchaffen koͤnnen, in 
derſelben zu erblicken anfangen. Dieſe dem 
Geiſte des Evangelii ſo ganz widerſprechende Den⸗ 
kungsart iſt in der Geſchichte derer, welche einen 
hohen Werth auf das Faſten gelegt haben, zu 
ſtark ausgedruͤckt, als daß man es nicht auch in 
diefer Hinſicht für etwas Bedenkliches Balten-folte, 
Es hat zu allen Zeiten bey unzähligen Menſchen 


ein Trogen auf eigne Gerechtigkeit, und einen 


Stolz, der auf Andre gar nicht oder weniger Fa⸗ 
ftende mit Berachenng herabſah, und mithin Ges 
ſinnungen genährt, die mit einer wahren: chriftli« 
hen Beflerung unmöglich, beftehen Fönnen, Match. 
VL 


Waͤgt man die angeführten Umftände gegen 
- einander ab: fo erhält man über den morakfchen 
Werth des firengen Faſtens folgende Grundſaͤtze. 
1) Das Soften kann nicht unbedinge,. und 
allen Menſchen als Tugendmittel empfoblen 
| | | 1277 


4 


4) Vergl. Stob; Beift der Sietenlebre Jeſu TH, IE 
6,66 ff. Daher die dringenden Warnungen wis 
der den Stols,- melche-die beffern Moraliſten des 
Alterthums denen gaben, bie faften wollten. 
Veltis abiectioy fast Peagius, cibi vilitas, ielur 
nii laffitudo,' exflinguere debent, non nurfire 
Superbiam. a ad Demerriad, c. XV. p. 77. 
Noch weit ſtaͤrker ſpricht —— Celan- 
tianı p. 189. 90: ber Semler. Auss. 


If 
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werden; mit Nutzen kann es bloß derjenige brau⸗ 
chen, der, feiner Erfahrung zufolge, von den itzd 
erwähnten Gefahren defjelben nichts zu fürch» 


gen’ — ). —2) Noch weit weniger darf das: 


— zu einer ganze Geſellſchaften, oder, 
irchen verbindenden geſetzlichen Vorſchrift 
emacht werden. Denn wenn man auch bey 


einer, ſolchen Vorſchrift wirklich keinen andern 
Srund haben ſollte, als die Beförderung der Tue 


gend; fo ift esja offenbar, daß diefer Zweck durch. 
ein erzwungenes Faſten nicht mur bey Taufenden 
a erreicht wird, fondern Daß man dadurch fogar. 


Belegenheit zu unſittlichen Handlungen a zu 


mancherley Unorbnungen giebt ). — 3) Es muß 
ar go Chriſten J gelaſſen bleiben, ob 

ſich dieſes Mittels bedienen will, oder 
—— der Faſtende darf die, welche nich far 


fien, weder hart beurtheilen, noch verachten; ße 


wie dieſe jenen weder einer unnoͤthigen Strenge be⸗ 


chul⸗ 


v Stolz i im Geit der Sittenlehre Jeſu Th. U. S. 
376. 377. ſcheint alſo zu weit zu gehen, wenn eu 
das Saften allen — ohne Ausnahme vorgea 
ſchrieben wiſſen will. 


— Nachgeleſen zu werden verdient, was Calvin 

zur Vetheidigun⸗ des oͤffentlichen ‚Saftens bey⸗ 
bringt in der Daft itutione chrift, rel. 1. IV. c. 10, 
' P-309 14. Seine Beweiſe dürften jedoch mehr ei⸗ 


ne gewiſſe Schicklichkeit und Woblanftändigkeit 


eines ſolchen Faſtens, als eine Verpflichtung zu 

demſelben begruͤnden, oder den moraliſchen Nu⸗ 

Ken deſſelben außer Zweifel ſetzen. Richtiger und 

Dem Geifte ded Evangelii gemäßer erkläre ſich 

SH darüber H ben Theelogiſchen Bedenken. 
IV. ©, 502 ff, | 


’ 
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ſchuldigen, noch feiner fpotten follen. — 4). Fin. 
der‘ man das Faſten im Allgemeinen ſeiner Sitie 
lichkeit zueräglich, fo mache man fich Darüber, 
wann und wie oft gefaftet werden foll, ja Feine. 
perpflichtende Vorfchrift; mie dieß zuweilen 
burch ein förmliches Gelübde geſchieht ). Da 
ber Zuftand des Körpers fo veränderlich iſt, und 
daher gerade dann, wenn man faften foll, unfähig 
feyn kann, diefe Entbehrung zu ertragen: fo iſt 


man bey ſolchen unvorfichtigen Berfprechungen 


in Gefahr, den wahren Nugen des Faſtens zu ver« 
liehren, und nur. die fchädlichen Wirkungen deflel- 
- ben zu empfinden *). — 6) Da endlidy die hey 


ben Hauptoortheile, welche die Uebung des. Far. 


ftens gewähren kann, nehmlich die Verftärfung 
der Macht des Geiftes über. den: Körper, und Die 
Sähigfeit des Geiftes zu frommen Erhebungen, 
eben fo gut, und noch vollfommmer durch das oben 
‚erwähnte uneigentliche. Saften, mo man zwar 
etwas genießt, aber nicht bis zur gänzlichen  Säts 


tigung, erreicht werden Fünnen: fo iſt diefee dem 


eigentlichen Soften ganz unftreitig a 
PR Abs. - : — Ich. 
2 s) Säle, mit den daran entfpringenben unbe⸗ 
quemlichkeiten und Sewiſſensſcrupeln, ſehe man 


beym Spener in den Theologiſchen Bedenken Th. 
ILI. ſect. 1. und III. ©. 4 ff. | | 


u) Vortrefflich fagt Pelagius: Optimus eft in o- 


mni re modas, et laudabilis ubique menfura; ° 


corpus non frangendum, led regenduni eft.. Sint 
ergo moderata et fancta, Jimplicia in omni men« 
tishunnilitäte, iciunia; quae ita attenuent corpus, 
ut animum eleuent; ne res humilitatis gignat 
ſuperbiam, et vitia de virtute nalcantur. Ad De-. 
‚mr. c. XXIV. p.773 


U 


r 


n 
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" ben. Es laͤßt fich nehmlich von allen ohne Aus 
. „nahme üben, macht in ber gemöhnlichen Lebens⸗ 

ordnung nicht die nsindefte Störung, kann Feine 
| von den ſchaͤdlichen Wirkungen des firengen Fa⸗ 
—  ftens herporbringen, erhält den Geift in einen Zu⸗ 
fand, wo er ohne Ermattung feiner. immer maͤch⸗ 

tg ift, und giebt der Freyheit durch einen täglie 

chen und ſtaͤtigen Einfluß noch mehr Nachdruck 
und Stärfe, als durch das firenge Faſtem erlangt 
‚werden fann ?) a DEE A 


Dieß führe von. felbß zur Beurtheilung des 
uneigentlichen Faſtens, und der dahin gehörigen 
Arten. Die erfte diefer Arten ift die eben erwaͤhn⸗ 

te Enthaltfamfeit, welche sıpar. alles genießt, 
aber ohne die Sinnlichkeit ganz zu beftiedi« 
sen, oder ſich der Eßluſt nachläffig hinzugeben. 
Diefes Saften-ift im Grunde einerley mit der chriſt⸗ 
lichen Maͤßigkeit S.248., und ber Werth deffel- 
ben als Befferungsmittel, welcher fo eben erklärt 
worden ift, falle zu ftarfiin die Augen, als daß es 
nicht auf das dringenbfte empfohlen werden müßte. 
— Das uneigentliche Faften kann auch in einer 
Enthaltung von Eöftlichen TTabrungsmitteln 
‚befteben,, wo man fid) bloß auf die gemeinften und _- 
‚gemöhnlichften befchränft. Hat man bey Diele: 
F Art 


x) Melior, ſagt Caſſian ſehr treffend, eſt rationa-⸗ 
bilis cuun möderatione quotidiana refectio, quam 
per intervalla arduum longumque ieiunium. No- 
vit immoderata inedia non modo mentis labefa« _ 
ctare conftantiam, [ed etiam orationum effica- 
ciam reddere laflitudine corporis enervatam. Der 
Coenobior. Inflisus. I» V. c. 9. : 


1 


2 
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Art des Faftens nichts für die Gefundheic zu be⸗ 
forgen; liegt Bein heimlicher Geiz dabey zum Grun⸗ 
de; beobachtet man audy da die erforderliche Mä- 
ßigkeit; ift man endfid) frey von aller Affectatton, 
von der Begierde, Auffehen zu machen, oder ſich 
bey Gott ein Verdienft dadurch erwerben zu wol⸗ 
len: fo gewährt ed als “Beflerungsmittel alle die 
Bortheile, welche das vorhergehende verfchaffen 
Tann; und ſteht demfelben nur darin nach, daß 
es wicht fo in Berborgnen, und nicht fo leicht in al» 
len Lagen und Verhaͤltniſſen des Lebens gebraucht 
werden kann, wie jenes. — Eine befondre Auf⸗ 
merffamfeit verdient dasjenige Faften, mo man 
fid) entweder aller animalifchen Nahrung, 
oder des Sleifches der vierfüßigen Tbiere 
und Vögel enthält. Das Vermeiden aller Nah⸗ 
« rung aus dem Thierreich hat bekanntlich in und au⸗ 
Ger der Kirche bey einzelnen Menfchen und bey 
ganzen Partheyen State gefunden ?), und es ifk 
oben $. 249. bereits dargethan worden, daß es mit 
den unläugbaren Grundfäßgen bes Chriſtenthums 
nicht uͤbereinſtimmt. Eben fo wenig läßt ſich aba, 
fehen, welchen Bortheil es als Beſſerungsmit⸗ 
tel bringen foll._ Daß es eine Uebung der Selbſt⸗ 
beherrfchung ift, ift zwar wahr; aber zur Bewei⸗ 
fung der Maͤßigung beym Genuß aller Nahrunge- 
mittel ohne Unterſchied gehört weit mehr Gewalt 
über fich felbft ; man gewinnt alſo auch durch diefe 
weit mehr, Es kommt hinzu, daß die Enrhaltung 
| | von 


3), Vetgl. den Grotius zu Nom. XIV. s, er die 
| biehet gehörigen Etelfen ber. Alten geſammelt 
. n + ö x es - 


# 
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von aller animaliſchen Nahrung den meiſten Kor⸗ 
pern nachtheilig iſt, und ſie ſchwaͤcht, dadurch 
aber die phyſiſche Kraft vermindert, welche zut 
Ausübung des Guten erforderlich iſt. Gemeinigb 


lic) liegen auch feltfame , wohl: gar abergfänbifche. 


und fdywärmerifche Meynungen dabey zum Grum- 
de, wenn man fich aller Nahrung aus dem Tiere 
reiche enthältz. daher denn dieſes Beflerungemits 
tel aus brüderlicher Schonung hoͤchſtens geduldet, 
Roͤm. XIV. 2, aber auf Feine Weiſe empfohlen 
werden kann. — Noch weit weniger Empfehlung 
verdient das in der Roͤmiſchen Kirche einge» 
führte Saften, wo man fich zu’ gewiſſen Zeiten 
alles Fleiſch der vierfüßigen Tiere und alles Ger 
Flügel verfage, aber Fiſche und Mehlſpeiſen ge 
nießt. Als Mittel, ſich in der — — 
zu uͤben, kann nehmlich dieſes Faſten darum 
betrachtet werben, weil man bie Eßluſt durch an⸗ 


dre, gemeiniglich noch weit auserlefnere Nahrungs⸗ 


mittel ftille, mithin für die Sinnlichfeie mehr ge⸗ 
winnt, als verliere *). _ Das Vorgeben, als ob 
durch die Enrhaltung vom Fleiſch der Thiere ind 


Voͤgel Der Geſchlechtstrieb gemäßigt, er 


3) Dieß nennt Calvin ineptilimo abfiinentiae prae- 
textu cum Deo Indere. Nam, fegt er hinzu, 
in exquilitifimis quibusque deliciis laus ielunii 
quaeritur; nullae tunc lautitiae fufhciunt; nun- 

uam maior ciborum vel copia, vel varietas, vel 
navitas; in tali actam fplendido apparatu pu- 
tant fe rite fervire Deo. Taceo, quod nunquam 
foedins fe ingurgitant, qui velunt haberi ſan- 
etifimi. Infisur. rel. chrik: 1. V. p. 310. Bergl. 
nocd) Gavin le Paffe- parsous de r 
ton. I. p. 169 fg. oe 


— 


Eglife Romsine 
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ferwmg dadurch ein Vortheil verfchaft- werde, iſt 
ſchon an fich ungegründer, und kaun um. fo weni⸗ 
ger in Betrachtung fommen , da jener Trieb durch ° 
die fogenannten Faftenfpeifen eben fo viel, oder 
noch mehr Nahrung erhält, als ihm die gemöhnli« 
che sSleifchkoft zu ‚gewähren pflege *), Da fich - 
nun mit biefer völlig zweckloſen Hebung, von der 
die Nömifche Kirche ohnehin eine Menge von 
Menfchen auszunebmen gewohnt ift °), noch übers 
dieß die Meynung von etwas Verdienftlichem und 
Gotte Wohlgefälligem verbinder °): fo Farm man 
. mit Recht behaupten, daß diefes Faſten der Moras 
lität mehr ſchade, als nuͤtze 2), Mehr zu billigen 
würde das in der Griechifchen Kirche gewoͤhnli⸗ 
ehe firengere Faſten fenn, weil viel Selbſtbeherr⸗ 
fehung dazu gehört, es. zu beobachten *). Allein 
theils find mit demfelben gleichfalls mancherlen 
abergläubifche WBorftelfungen verfnäpft; theils 
pflege man fich hinterher durch einen defto unmäßi- 
ee Br — | - gern 
4) Daldus erläutert dieß vortrefflich.mit einer fehr 
paffenden Anekdote; de ieiuniis er quadragefima 1. I. 
. 45 [q. wie denn ber ganze fünfte Abfchnite die⸗ 
he Buchs von S. 33 an hieher gehört. 
b) Auch hierüber iſt Dalläus zu vergleichen in dem 
"angeführten Werfe LL c. 5. p. 57 [gg. | 
— am ahgeführten Orte 1. I. c. 12. pr 11% 
499. — | 
4) S. Waldıs Religionsftreitigkeiten außer Dee eos 
angeliſchen Kirche Th. 11. S. 655. und Kenfant's 
Prelervatif contre la Reunion avec la Siege de 
Rome tom. IV, lettr. I. p. 15 ſq. 


e) Mémoires [ectets de la Ruflie ; ton. n. p. 97 








— 
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u * * * 


gern Genuß wieder ſchadlos su balten,. und allen 


erlangten moralifchen Nußen wieder. zu vernichten. 
— Die leßte Art des uneigentlichen Faſtens end- 
lich, wo man'fich, etwa wie Johannes der Taͤu⸗ 


fer, Matth. III. 4., unzubereiterer Speifen be 
dient ,. Fann nur von Menfchen beobachtet mer« 


den, die außer, den Berbälfniffen der bürgerlichen 
Geſellſchaft leben, und für die fittliche Befferung 


keinen Vortheil bringen , der fich durch die Mär 


Bigfeit beym Genuß aller. Nahrungsmittel. nicht 
eben jo gut und noch vollkommner erreichen fieße; 
die Tugend Chrifti war darum, weil er fich aller 
Nahrungsmittel mit der größten Freyheit bediente, 
nicht unvollfommener, als die feines in dieſem 
Stüdfe fo ſtrengen Vorlaͤufers, Matt. XI. v. 
18. 19 u : n | 


® - 


A ! 
* RN .“ S 
ı — e4* 
$. ® 


. Abtoͤdtung, Bezaͤhmung des Körpers durch eine harte 


ſchmerzhafte Behandlumg. 


Eine chſt merfwürbige Erſcheinung ift e&, 


daß man Härte gegen den Rörper, daß man 


eine Grauſamkeit, die recht erfinderifcy war, ihm 


wehe zu thun, daß man eine Selbftpeinigung, 


welche haufig die gänzliche Zerftörung des Körperg . 


zur Folge hatte, und wahrer Selbſtmord war, faft 
zu allen Zeiten, in und außer ber chriftlichen Kir⸗ 
ce, den wirkfamften Mitteln der firclichen 


Deflerung beygesäblt bat, und daf gerade die, 


welchen diefe Befferugg am Herzen lag, welche es 
ju einem. gewiffen Grade der Heiligkeit bringen 
wollten, nicht felten ıdie finfterften Selbſtpeiniger 
waren, Man Fann alle hieher gehörige Mißhand- 

' lungen 


R 4 
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lungen des Körpers unter den gemeinſchaftlichen 
Namen der Abrödeung, der Mortification zus 
fanımenfaffen *); die Arten diefer Abrödtung aber 
find fo mannichfaltig, daß fie fich niche alle aufe 
zaͤhlen laſſen; faſt jeder Schwärmter, ver es fir 
noͤthig bielt, feinem Körper Abbruch zu thun, er⸗ 
fand irgend eine neue Qual fuͤr denſelben, und die 
Lebensbeſchreibungen dieſer Gattung von Seili— 
en find voll von ſolchen zum Theil Eckel und 
Grauſen erregenden Erfindungen 2), —— 
möchten die vornehmſten Arten dieſer Abtod⸗ 
tung folgende ſeyn. a) Eine Strenge, welche 
dein Roͤrper die noͤthigen Bequemlichkeiten 
verſagt und ſich im taͤglichen Leben ſo ſchlecht als 
moͤglich 


a) Von dem ehemaligen Generalſuperintendenten 
| gu Gotha Georg VNitſch Hat man ein weitläuftia 
„geb Werk unter bem Titel: Praxis mortiſicationis 
carhnis, [eu tractatus ſpiritualis, in quo ſtudium 
mortificandi ipfum etiam atque etianı commıenda- 
tur; Gothan. Peipg, 1725; 4, ‚Allein dieſes Buch if 
mit fo vielen unnüßen völlig zweckwidrigen Aba 
— angefüllt, daß es vou der Haupt⸗ 
ache im runde nur wenig enshält, und fall gar 
Nnicht zu brauchen iſt. Ueber andre hieher gehoͤ⸗ 
— xxige Schriften iſt Fabricius Bibliographiae anti- 
quar. Xl p. 4ıı qq. und Wald in den Reli⸗ 
‚gionsfteeitigkeisen außer der. Luth. Kirche Th. 
U 8.657 ff. nahzufepen,. on 


F) Daß e8 felbft unter den Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
ſchen Philofopken nicht an folchen Erfindungen 
gefehlt hat, ſieht mar ans dem Diogenes von 

aerte 1.Vl. leck 25 und 97. ans dem Arvias in 
ben Dillertat. Epictet. 1. III. c. ı2, $. 10. 1.WV. 
5 6.14. im Enchirid. a 49 Wed aus dem Sps 
neca deiral.Il.c, »7. i 
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möglich behilft ). — 5) Die. Uebernehmung 
an ſich zweckloſer aber hoͤchſt befchwerlicher - 
und verdruͤßlicher Arbeiten; bie Geſchichte der 
Mönche enthält hievon unzaͤhlige Beyſpiele ©), 


0) Steywillige Verrichtung der niedrigften 


Dienſte, felbft der. eckelbafteften und gefäbr- 
lichften Gefchäfte; auch bievon liefert infonder: 

‚ heit die Mönchsgefchichte Beyſpiele, melche bie 
zu einer thieriſchen Verwilderuug gehen ). — 
Eine Bekleidung des Roͤrpers, die ihm 

Schmerzen verurſacht, wohin Cilicien, den 
Körper verwundende Gürtel, ſchwere Ketten, 
womit man ihn belaſtet u. ſ. w. gehören 5). — 
e) Die ſogenannte Disciplin, d. h. eine von 
Zeit zu Zeit freywillig vorgenommene Mißhand- 
lung des Koͤrpers durch Geißelung, die ſich ent⸗ 

F J weder 
c) Die tägliche Mortifitation ſtrenger Anachoreten 
| er ee. re — die — 
tung der Cyniker. | 

4) Man findet. einige fehr merkwuͤrdige beym Cafs 
ſian de Inftitut. Coenobior. 1.IV. 23 — 2 ' 

Uebrigens waren befanntlich die Novizenmeiſter 
. er MönchSorden fehr erfinderiſch, ihre Zoͤglin⸗ 
ge durch abgefchmackte Befehle zu einem blinden 
Gehorfam zu gewöhnen, und wie weit die Su⸗ 
perioren den ifbrauc) ihrer Gewalt trieben, 
davon enthält die Gefchichte faft unglaubliche 
Deyfpiele; S. Pragmatiſche Befchichte der vor; 
nebmiten Miönchsorden Th. J. S.201 ff. Th. III. 
©. 181 f. Th. V. ©. 50 ff» S. 181 ff. b 
e) Pragmarifche Befchichte der v, 15. 8. Th. L 
5 ch, —— 8. k 
ra at. G ch. der v. M. O. Th. J. G. 2415. 
| De —* —* ff. SI. So 100105 re 


> 
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weder der Ruthen, ober andert, dem Körper noch 


mehr Schmerzen verurſachenden, und ihn zerfleis 
ſchenden Werkzeuge bedient 2), — ſ) Eine 


) Das Seißeln oder die Disciplin iſt bekanntli 


I 


wirk⸗ 


erſt um bie Mitte des eilften Jahrhunderts uͤbli 


w * 


geworden, und hat an dem Cardinal Damiani ſo⸗ 


gleich einen aͤußerſt en Befoͤr⸗ 


derer gefunden; man vergl, ſeine Schrift de lau- 
de Aagellorum in feinen Opufculis XLII. Ueber. 
Die Geſchichte des Beißelns ift bag befannte Merk 
ded Abts Boiltau Hiltoria Magellantium, de re 
cto et pervorlo flagrorum ulu, Paris 1705 nach⸗ 


‚ gufehen; dabey aber die jenes Werf erweiternde 


und berichtigende englifche Schrift: Memorials 
of human fuperltition, Lond. 1784. überall zu ver⸗ 
leichen. Die Geſchichte der Geißlerſecten, welche 
Im deeyzebnten und vierzebnten Jahrhunderte fo 
viel Auffehen machten, berühren nicht bioß die 


erſt angeführten beyden Schriftfteer; fehr: ins 


. 


tereffante Erläuterungen über biefelben giebt ins 
fonderheit Schoͤttgen in der Schrift de fecta fla- 
gellantium commentatio, feipg. i7ı1. So hefs 
tig jedoch die Nömtiche Kirche Diefe Secte mißbils 


Tigte und verfolgte; S. Schroͤckhs chriſtl. Kir⸗ 


J a Sh.XXXI. G. 449 ff. die Hebung 


bes Geißelns ſelbſt hat fo fehr ben Beyfall derfels 
ben gehabt, daß fie faſt von allen Moͤnchsorden 
als Regel angenammen worden iſt, man vergl. 
den Yuflag: Lob der heiligen Bisciplin; in der 
Pragm. Geſch. der vorn. Moͤnchsorden Th, II. 
S. 163 ff. Daher hat fie denn auch an dem Ser 
fuiten Gretſer einen higigen Vertheidiger gefuns 
den; man ſehe fein weitläuftiges Werk: de [pon- 
tanea dilciplinarum · ſeu flagellorum cruce, libri 


tres, welches fich, nebſt den dazu gehörigen Vers 


Sheidigunggfchriften ‚Virgodenua Volriana, und 
oniſticus im deisten Bande feiner fänmtlichen 
erke findes, In diefen Schriften hat man — 

— ey⸗ 
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wirkliche Verſtuͤmmelung des Asrpers, fon 


derlich der Gefchlechtstbeile ). — g) Kine 
widernatürliche, den Aörper unbrauchbar 


machende, oder gewaltfam zerſtoͤrende Le⸗ 


bensart endlich, dergleichen zum Beyſpiel die det 


Saͤulenheiligen, oder.andrer fich gleichfam leben- 


dig begrabender Moͤnche war ), oder vieler Bi 


ßenden bey ben Hindus noch immet iſt ). 


"Soll über dieſe Ausſchweifungen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes mie der. gehörigen Umſicht genreheikt 
werden: fo muß man vor allen Dingen bemarfen, 
daß fie nicht aus einer und eben derfelben 
Quelle entfprangen, fondern bald bie Folge eis 
nes Aörperhäaffes waren, der ſich auf gewiſſe 


Irrthuͤmer Des Verſtandes gründete; bafd die 


Wir⸗ 


er 


beyſanmen was in ber Roͤmiſchen Ricche füe 
‚bad Geißeln "und zur Vertheidigung beffelben ges 
ſagt worden iſt. 


4) Das verführerifche Bepfpiel welches Origenes 5 


in diefer Hinficht gegeben hatte, ift befannt; wie 
viel er überhaupt —— hat, das Unweſen 
der Abtoͤdtung zu bef 

Reb. Chrift. ante Conſtant. M. p. 658 ſqq. 


3) In der hiftoria facra des Theodorerus finbet man 


eine Menge hieher gehöriger Erempel. Eine reis 


he Sammlung folder Beyfpiele hat: Grerfer ig 


den erft angeführten Schriften gemacht; man - 


“vergl. Apologetic. 1.I, c. 18. p. 162 [qg. Virgo- 


dem. c. Vi. p. 265 ſꝗq. Agoniltic. c. XVI, pug. 


360 Iqq 


k). Sonnerate Keife nach Dflindien Th. S. 218 
fh und Beſts Briefe über Oſtindien, Dr. IV. 


S. 31 ffe- 


dern, zeigt Mosheim de. 
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Wirkung eines verwundeten Gewiſſens, das 
für große Verſchulduugen Genugthuung leiſten, 
und fie abbüßen wollte; bald endlich die granfamen 
Verſuche eines Eifers, Der die Lüfte des Roͤrpers 
zu befiegen, und ſich in der Selb 
und Demuth zu üben trachtete. „ Wer nehmlich der 
Mennung war , der Geift befinde ſich zur Strafe 
im Körper; wer daher die hoͤchſte Vollk i 
und Das hoͤchſte Glück in der Entfernung vom Koͤr⸗ 
per und in der Freyheit von feinen Feſſeln ſette; 
wer die Materie wohl gar für den Sig alles Boͤſen 
De bey dem entwickelte fich von. felbit ein gewif- 
Haß gegen den Körper, der ſich durdy Gering- 
fchägung, und durch eine mehr oder weniger grau 
fame Behandlung deffelben äußerte’). Die Arten - 
der Abtoͤdtung, weldye aug diefer Quelle entfprun- 
gen find, geben uns jedod) bier nichts an; die 
iftliche Defferung , von deren Hilfsmitteln hier 
die Rede ift, beſteht in erwas ganz Anderm, als 
in einer ohnehin unmöglichen Abfonderung vom 
Körper und der Gemeinſchaft deffelben; wer nach 
dieſem Ziele ſtrebt, befinde fich auf einem ganz 
andern Felde, und wir müflen ihn bier feinem 
Schickſal überlaffen. Eben fo wenig brauchen wir 
Bier. diejenigen Arten der Selbftpeinigung ‚zu. beur« . 
eheilen, die eine Genugthuung für ebemalige 
Ausfchweifungen, und ein Mittel, Gott zu ver 
ſoͤhnen, und feines Wohlgefallens würdig zu wer⸗ 
2 . a... = —— | den, 


2) So war es befanntlich ben manchen gnoſtiſchen 
Seekten, vornehmlich aber bey den Manichaͤern; 
S. de Seaufober Hiltoire de Manichde et du ma» 

nicheisme; ſonderlich Tom I. Aiv. VIL p.419: ſꝙ 
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‚den, ſeyn follen; es. muß in der: Glaubenslehre ge \ 
zeige werben, wie fehr diefe Arc zu denken und zu 
bhandeln mit dem Geifte des Evangeli fleeiter, und 
wie vergeblich es ift, Durch folche Mittel die Gnade 

Bottes verdienen zu wollen. Hier betrachten wir. 
die mannichfaltigen Arten der Abtoͤdtung ale Tu 
gendmittel, als Anftalten, den Fortſchritt in der 
wahren chriftlichen Befferung zu.erleichteen und ze 
befördern; und es iſt itzt genauer zu. beftinmen, 
welchen Werth man diefen fo laut gepriefenen, fo 
oft als. Pflicht vorgefchriebenen Uebuhgen beyzufer 
i gen bat { I, ⁊ — | i — — 

Hier iſt var ofen Dingen bie Wahrheit ve. 
wiſetzen, Daß die Schrift eine fchmersbafee 

Behandlung Des Aörpers, worinn: fie auch 
beftehen mag, weder fordert, noch empfiehle, 
Denn ı) find über die Art, wie Chriften ib» 
zen Aörper halten follen, klare entſcheidende 
Stellen vorhanden, durch welche alle Mio 
Bification ausgeſchloſſen und für. unerlaubt 
erklärt wird. - Paullus mißbillige Col. II.20— 
23. jede harte Behandlung des Körpers anf das 
- beflimmteRe, und findet nichts weiter in derfelben, ' 
als einen felbft erwäßlten, nirgends geborenen, auf 
menſchlichen und unvernünftigen Einfällen berus 
benden Afterdienft ”). Wenn er nun anderwäres 
ausdruͤcklich gebietet, Des Keibes zu warten, und 
bieje Pflege fo einzurichten, Daß fie Feine unor⸗ 
dentlichen Lüfte werte Roͤm. XIIL 14.3 wenn 
ee Se er 


m) S.Sammends und Clexici Aumerkungen iu dies 
ö fer Stelle, ©. 256 ff ; —2 Be a DR z 
Chrfil, Moral, IV. ig 
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er zugleich zu verſtehen giebt, Körperlichen: Hei 
bungen:fey überhaupt nut ein geringer Werth 
beysuiegen 1. Tim. IV. 8. wenn er dagegen zu ⸗ eib 
nem mit freudiger Dankbarkeit verknuͤpften Genuß 
alter Gaben Gortes ermuntert 1. Am. IV. it 
5.: fa iſt es offenbar, Die gewoͤhlichen Arten det 
Abtoͤdtung ſtehen mit dieſen Grundſaͤtzen in gevas 
Ben Widerſpruch, und es kann dem Apoſtel nicht 
in den: Sinn gekommen ſeyn, fie zu gebieten, odet 
auch nur anzurathen. Nimmt man vollenbs-Hins 
zu, daß in dem Leben Chriſti ſelbſt Feine Sput 
von einer ſolchen Härte gegen den Körper: vod 
fommt, aber wohl, Merfmale vom Gegentheil an⸗ 
zutteffen (ab Que. VIE 34,7 URD Daß den Juden 
durch das Mofaifche Sefeh- dergleichen Gemalithis 
rigkeiten ohnehin auf das ſtrengſte unterfage wa⸗ 
ren 7)3 fo iſt es ſchon an ſich unwahrſcheinlich 
daß irgend etwas die Thorheiten der Mortifidativn 
Beguͤnſtigendes im neuen Teſtamente zu finder ſeyn 
werde, —: Es find folglich 2) alle die Stellen, 
wo eine rauhe Debandlung des Koͤrpers vd 
fang: su werden fcheine, umigentlich, und 
von der Unterdruͤekung und Bezaͤhmung um: 
ardentlicher Luͤſte, und fündficher Begierden 
zu verſtehen. Denn wollte man ſolche Ausfprüche 
ber Schrift eigentlich und: nach dem Buchftaben 
hebmen: ſo waͤren fie niit den vorhin angefuͤhrten 
beſtimmten Behauptungen in öffenbarem Streit, 
und das neue Teftament wiberfpräche fich ſelbſt. 
Manche Ausfpräche diefer Urt Find, ohnehin fo- bei 
= } a ſchaffen, 


) Michaelis Moſaiſches Recht, Th. IV. 9. 205. 
| S. — — — — en u 
36, u 22 er 


„ft 
J 
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Achaffen, daß fie die unerlaubteſten Handlungen 
gebieten: würden, wenn. der Wortverſtand gelten 


 Jollee; dahin gehören-die Stellen March. KVIIL 


8. 9. XIX, 12, Sal. V. 2%. Rom: VI. 6. Kol. I. 


15, wo Verſtuͤmmelung bes Körpers, und Selbft- 


mord vorgefchrieben wären. Uneigentlich, von 
AUnterdruͤckung und Beherrfchung fündlicher Mei- 
gungen, müflen fotglidy auch die uͤbrigen verſtanden 


. werden, wo »on:einer Mißhandlung des Koͤr 


‚Pets die Rede iſt. In der Stelle Gal. V.24 wird, 


VDieß:durch die ausdruͤckliche Erwähnung, jener Nei⸗ 
gungen deutlich genug zu verſtehen — Eben 
dieß geſchieht Roͤm. VI. 6., wo Das Aufhoͤren Des 
oͤndlichen Teibes durch den Ansdruck erkläre ift: 
ber. Sünde nicht mehr Dionen.- So verſteht 
uuch Jedermann :das hin. und wieder gebrauchte 


Bild der Befchneidung Roͤm. II. 29. Col.I:ır. 


Die Hauptſtelle endlich, auf wolche ſich die Ver⸗ 


theidiger koͤrperlicher Selbſtpeinigung am meiſten | 


berufen, 1. Kor. Pi 27. °). kann nicht nur wegen 
der bisher bewiefenen Analogie des ganzen neuen 


:Reftaments nicht: eigentlich verftsnden wers 


Don; es iſt auch aus dem Zuſammenhange unmwi- 
derſprechlich klar, daß der Apoſtel nichts weiter an⸗ 
zeigen wolle, ats vie Unterdrauͤckung aller ſuͤnd⸗ 
” oJ Dieß geſchieht denn ganz vorzuͤglich von Gret— 
i fern im Apologetico 1,1,'0.4: p.5 [gqg, wo mit 


7 dem größten Eifer darauf beilanden wird, dag _ 


2: Amamıagın, muͤſſe im eigentlichſten Sinne genom⸗ 
„men werben, . Der eifrige Apologet der Geifel 

überlegt. aber nicht, daß das daneben ſtehende Fe- 

I Auyaya alsdann gleichfalls eigentlich verftanden 
werden, und. daß man ſich folglich ans Andacht 

Sin die Sclavere y begeben muͤßte ·. 
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lichen Lüfte. Er hatte im Vorhergehenden lau⸗ 
ter Ausdruͤcke gebraucht, welche non den Kanıpfe 
fpielen der Alten entlehnt find. Er hatte B.o5 - 
ausdrücklich bemerfe, welcher ſtrengen Lebensord⸗ 
nung fich die unterwerfen müßten, ‚welche fic) zu 


Ddieſen Kämpfen vorbereiteten. Wenn er nu 


V. 27 binzufege, audy er besähme.und unters 
druͤcke feinen Koͤrper: fo kann dieß nach dene 
Contert unmöglich anders gemeynt feyn, als es 
von den alten Kaͤmpfern galt, nehmlich von einer 
ſtrengen, alle Ansfchweifungen finnlicher 
Luͤſte vermeidenden Lebensart. a. 


Iſt nun nichts.von Allem, was. man von jeher 
‚zur Abtoͤdtung gerechnet hat, in der Schrift gebes 
ten oder empfohlen: fo -Fomme Alles. dacauf. an, 

. „welchen Werch Diefe Hebungen ale Tugend, 
. mittel haben, und ob fic) in der Regel mehr Bor» 
theil oder mehr Machtheil für die chriftliche Beſſe⸗ 
zung von denfelben erwarten läßt... Su diefer Hin⸗ 
fiche Fönnen aber: für alle Erfindungen diefer Are 
Kur zwey Puncee angeführt werben. Sie feinen 
nehmlich fehr viel beyzutragen, das Gebiete dx 
SGFreyheit zu.erweitern, und die Mache des. Gei⸗ 
ſtes über den Körper. zu verflärfen.G. 418; :.audy, 
da fie allezeit mie dem Andenfen an die Sünden 
verfnüpft find, der man fich bewußt iſt, mic Der 
Vorftellung des firelichen Söfen lauter un⸗ 
angenehme Degriffe zu vereinigen, und da« 
durch Gedankenreihen zu erzeugen, welche der 
chriſtlichen Beſſerung vortheilhaft werden koͤnnen, 
H. 419. Aufſter dieſen beyden Gruͤnden iſt ſchlech⸗ 
terdings nichts ausfindig zu machen, mas ſchmerj ⸗ 
bafte Mißhandlungen des Körpers als Tugendmit⸗ 


⸗ 








% 


= 
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tel empfehlen koͤnnte. Sie koͤnnen aber in. gar- 


keine Betrachtung kommen, fobald man die Gen 
gengrüunde in Erwägung sieh. — 


Denn 1) muͤſſen Beſſerungsmittel welche 
das Gebiet der Freyheit, die Macht des Geiſtes 


verletzen; denn je unbrauchbarer ber. Körper durch 


eine graufſame Behandlung gemacht wird, deſto 


Aber den Körper erweitern ſollen, für Den Rdr« 
per felbfe unfchädlich fepn, und ihn nicht 


mehr Hinberniffe fegt er dem Geiſte in den Weg, 


deſto abhängiger wird diefet von demſelben, S. 419: 


Nun :find aber alle Uebungen der Mortification: | 


mehr oder weniger zerftoͤrend für den Koͤrper, 
und verſetzen denſelben im einen Zuſtand, mo er 


dem Willen des Geiſtes nicht mehr ungehindert 


und mit vollen Kraͤften gehorchen kann; ſie verei⸗ 
teln folglich den Endzweck, der durch ſie erreicht 
werden, und ihnen am meiſten zur Empfehlung 


diesen ſoll, in eben dem Grade, in welchem fie ans — 


greifend und ſchmerzhaft ſind, und erſcheinen hie⸗ 
mit als ein voͤllig widerſinniges und unerlaubtes 
Beginnen. — 2) Um Gedankenreihen zu erzeu⸗ 


gen, welche vom fittlichen Boͤſen abfehredfen, ber 
- Darf man der Mortificarion gar nicht, jene 
Reihen laſſen ſich durch andre und unfchädliche. 
Mittel zu Stande bringen. Ohnehin ſoll 


nicht die Vorſtellung koͤrperlicher Schmerzen vom 


— 
+ 


— 


Boͤſen zuruͤckhalten; durch die Betrachtung des 


Pflichtwidrigen, des Unvernuͤnftigen, des Schaͤnd⸗ 


lichen, des Unwuͤrdigen, des Gotte Mißfaͤlligen, 


welches der Suͤnde eigen iſt, ſoll man bewogen 
werden, ſie zu meiden. Dieß ſind aber die Be⸗ 


trachtungen nicht, welche durch Selbſtpeinigung 
— | | der 
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der Sole gelänfig werben. — ..5) Mit den wah⸗ 
ren Geiſte Des Evangelii ſtehen: die Hebungen 
"der Mortification in dem faͤhlbarſten Wider⸗ 
fpruche. Sie find nehmlich weder mit dem Blau» 
ben, ber ohne fpime eiͤgne Gerechtigkeit vor Gore 
anfrichten zu wollen, alles von. der Gnade Sottes 
in Chrifto erwartet; noch mit dem frohen kindli⸗ 
chen Sinne, ber. wahre: Chriſten beleben foll, 
Roͤm. VIII. 15: ned) mic der Socge für Geſund⸗ 
heit und: Leben, welche das Evangelium zur 
— macht 6. 243. noch mit det gemeinnuͤtzi⸗ 
‚gen Thaͤtigkeit, durch welche fich die wahre Liebe 
gegen Gott und Menſchen aͤußern ſoll, vereinbar. 
Dieſer letzte Punct iſt ſo unſtreitig, daß die Uebun⸗ 
gen der Abröbeung eben daher von Leuten, welche 
dem thaͤtigen Leben entfagt hatten, von Bäßerm; 
Eremiten und Mönchen, am'meiften gefehägt, und 
am weiteften getrieben worden find. — 4) Mans 
che Uebunzen der Morcıfication reizen die 
finnlichen Lüfte, ſtatt fie zu unterdruͤcken, 
und werden Dadurch hoͤchſt gefährlich Für’ die Beſſe⸗ 
zung; dieß iſt namentlich bey der Geißelung oder 
Disciplin der Fall ). — 5) Die meiſten Arten 
der Abtoͤdtung ſtreiten mit dem Wohlſtande 
und mit der Wuͤrde, welche Chriſten auch 
im Aeußerlichen beobachten ſollen §. 256. 257. 
Denn bald haben fie einen auffallenden Mängel an 
Reinlichfeie,. bald eckelhafte Graufen erregende 
Verwundungen des. Körpers, bald unanflänkige 
ı 0 0. Mnd 


2) Meiboms Brief de uſu flagrorum in reVenerea 
iſt befannt, Man vergl. nach Boileaus Hifi. Aa- 
gellant. c.X. p.33ı ſqq. und Nitſch de mortifi- 
eatione c. X. p-880 lyg- | | 


, 
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» Pa 
und entehrende Demürbigungen zur. Folge „und 
machen den, der fich ihrer bedient, ,in ‚den Augen 
verftändiger Menfchen.‚entweder als einen Thoren 
. Sächerlic), ‚oder, als, einen Schwärmer verächtlich, 
“ 6) Einerganz befondre Erwägung, verdient der 
Einfluß, weldyen die meiften Uebungen der Mor— 
£ification auf Die Phantaſie haben. Gemeinig- 
lich wird dieſelbe bie zu. den wildeiten. Ausfchweis 
fungen dadurch empoͤrt, und Niemand ift mehr in 
Gefahr, sin truͤgliche Ekſtaſen zu gerathen, und. 
ein Geiſterſeher zu werden, als. ſtrenge Buͤßer. 
Dieß iſt durch die unzaͤhligen Beyſpiele der Moͤnchs— 
heiligen ſo beſtaͤtigt, daß man es fuͤr entſchieden 
anfeben kann 2) — -7) Man bat bey den Ue— 
bungen der Mortification den Hauptzweck, die Luͤ— 
ſte des Körpers zu unterdruͤcken; aber man erins 
ae ſich nicht, daß Die boͤſen Neigungen Des 
HSerxzens, dergleichen. Haß und Feindſchaft, Cie 
telfeis und Stolz, Geiz und Habſucht find, eben 
ſo eifrig befämpft werden müflen Da nun jene 
Mebungen aufdie Bezaͤhmung dieſer leßtern keinen 
Einfluß haben: fa.iß «6 nichte Aingemößnliches, 
daß gerade die ſtrengſten Büßer fich denfeiben ohne. 
Bedenken überlaffen, und fich dabey immer Heili- 
ge zu feyn dünfen. — . 8) Faſt nicht zu vermei« 
den ift es endlich, daß fich bey. der. Härte, welche 
man gegen feinen Körper beweiſet, nicht ein ges 
wiſſer Stolz entwiceln. follte, bey welchem 
man beſſer, eifriger, Gott twohlgefälliger vu Ten 
a ei sn ma glaubt 
a : 


* 4) Vergl. Richees: Anmerkungen zum Muratori | 
= die Einbildungskraft des Menſchen, Ih. IL 
. 180 . . — — En 


\ 
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gtaubt, als die, welche ſich nicht ſo viel zumuthen. 
&s if ft eine natürliche Folge dieſes Stolzes, daß 
man aud) beffer bey Gott zu ſtehen, und mehr bey 
ihn ausrichten zu koͤnnen glaubt, - Andre; und 
baher die Anmaßung, in welche unzählige Seibſi 


peiniger diefee Art verfallen ſind, Wunder ver⸗ 


richten, und anferordentliche Dinge bewirken zu 
Finnen, Nimmt man dieß alles zufammen‘, fo ift 
offenbar , daß die Hebungen der Mertiftcation den 
erlaubten nnd brauchbaren Tugendmitteln keines⸗ 
wege bengezähfe werden koͤnnen, und daß die ev» 


= angelifche Kirche vollkommen berechtigte war, fie 
fuͤr unzulaͤſſig zu erklaͤren?). Be Hfbies 
fe fo vieler zum Theil fehr ehrwuͤrdiger Men 


Die fich derſelben nady dev Geſchichte bediene’haben, 
darf man fich darum nicht berufen, weit Beyfpiele 


uichts beweilen, und weil der zuweilen in Erftau⸗ 


* 


nen feßende Heidenmuth, den ſie ben Ertragung det 
ausgefuchteften Qualen erduldet Haben, im Grun⸗ 
de boch nichts anders iſt, als eine falfche, mir al 
lertey Vorurtheilen verknuͤpfte, und für dag. — 
meine — unnuͤtze Große. 


S. ‚Ahge J 
—* ale Tugendmittel betrachtet: veligiöfe Reifen; 
— Wallfahrten. 

Daß man das Reifeg, das a Ber 
* fremder Gegenben und — von — 


mMelanchthons — in ben Locis, wo 


ch p 679 faq. eine eigue Abhandlun — miorui· 
Banane carnis befindet. — 


* 
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nicht bloß für ein Mittel, ſich zu unterrichten: mb 
neue Kenntniſſe einzufammeln,, angefeben, fors 
dern demfelben auch auf die ſittliche Bildung eis 
nen vortheilhaften Zinfluß sunefehrieben batj 
iſt unſtreitig. In der That hat zweckmaͤßiges Reis 

ſen auch in mehr als einer Hinſicht die Eigenſchaften 

eines wirkſamen! Tugendmittels. Es traͤgt nehm⸗ 
lich a) wichtWenig bey,; Das Gebiete der mora⸗ 
Afchen Freyheit zu erweitern, ohne dem Koͤr⸗ 

- per Schaden su hun, 8. 418. Bey denen, 
‚welche den Gebrauch ihrer Freyheit auf irgend eine 
Art gleichfam verloren haben‘; bie entweder beym 
- Gefühl einer Traurigkeit, der fie, nicht mächtig wer 
den Fönnen, oder bey einer Zerruͤttung ihrer Ge⸗ 

fundheit, die den Körper zu aller regelmäßigen 

Zhätigfeit unbrauchbar macht, nicht mehr im 

Stande find, ungehindert über ſich zu gebieten: 
bey ſolchen alſo ift- das Reiſen durch die Zerſtreu⸗ 
ung, die es gewaͤhrt, und durch die Vortheile, die 
es der Geſundheit bringe, haͤufig ein Wiederherftehe 
lungsmittel der ſo unentbehrlichen freyen Wirkſam⸗ 
keit, und in dieſer Hinſicht von unſchaäͤzbarer Wich 
tigkeit ). Daß es aber auch bey denen, die ei⸗ 

| 5 u u. 

49) Hiedurch laͤßt fi dasjenige berichtigen, was 
S.ipfius de conflantia 1.1. c. 2.3. dem moralifchen 
Nutzen bes Reiſens entgegenfest, Wenn es gleich 
‚vorhandene Lafter und mächtige Zeibenfchaften 
nicht unmittelbar ausrotten und vertilgen kann: 

:*s fo kann es doch der unterdrädten Freyheit zu Yils 

fe kommen, und biefer bie verlohrne Kraft, wel 

che zur Befferung nöthig if, wieder vwerfchaffen. 
+. Mebrigens hat Kipfius ohnehin nur etwas weiter 

ausgeführt, was ſchon Seneca hierüber 2 


— 


« 


un ſolchen Silfe nishe beduͤrfen/ durch bie Entbep- 
rungen, welche dãl ey, Statt finden, durch die Be⸗ 
fehrgesben:, welche man dabey ragen muß, Du 
Die Dufälle und Uuannehmlicpfeiten, endlich, in wel⸗ 
che man fich dabey muß finden lernen,eine [ehr 
heilſame ‚Hebung. dee Selbſtbeherxſchung ‚werde 
und nicht nur gelaßner und, gefaßter, ſonbern auch 
wanthiger und ſtaudhafter machen kann, iſt außer 
Zweifal. Wer fichs ausdruͤcklich vornimmt, ‚das 
sifen zu dieſem Zweck anzuwenden; der. wird für 
feine. fittliche Beſſerung unſtreitig piel Dadurch ger 
innen. —. Es fommt b) hinzu; daß fich auf 
ner Reife, welche mit Beſonnenheit und beoba 
ander, Ueberlegung gemacht. wird, Gedankenrei⸗ 
ben: bilden, welche der fietlichen Beſſerung 
höchft vortheilhaft werden koͤnnen/ 9.4: 
Denn zu gefchweigen, daß durch die Erfahrungen, 
weiche mon auf Reifen erhält, manche ſchaͤduche 
Sedankenreihe glürklich zerſtoͤrt, und Dagegen eine 
ar Wahrheit gemäße Verbindung. von Borftelluns 
‚gen hervorgebrecht / mirdz: fo kann ber Aublick ber 
Matur, und ihrer amannichfaltijgen Abwechſelun < 
gen and Schoͤnheiten es lanß die Wahrnehmung 
Fe vieler Verhaͤltniſſe, die man vorher nicht Faiin- 
te, und ber Folgen, welche daraus entſpringen; 
es kann die Beobachtung fo vieler Anftalten-und. 
Einrichtungen , welche man da anttifft, und die 
Aufmerkſamkeit auf ibre Wirkungen; ?s kann in⸗ 
ſonderheit der Eindruck, welchen die Beyſpiele der 
Tugend und des Laſters, und Die Bekanntſchaft 
Er mit 


hate Epiltolar, ad Lucil, ep. XXVIIk, und ep. 
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mit merkwuͤrdigen und außerordentlichen Umſtaͤn⸗ 
den aller Art mat), fo viel beytragen, mit der 
Idee des ſittlichen Enten lauter augenehme und er⸗ 
bebende , mit der Idee deg ſittlichen Böfen binges 
gen lauter unangenehme: und abſchreckende Vor— 
ftelluygen zu yergefellichaften, daß man fich dadurch 
auf das ganze Leben. geftärft fuͤhlt, Jenes mit 
Zreuden zu üben, und. diefes mie Abfcheu zu vere 


werfen 9). Daß man endlich c).auf Reiſen haͤuf | 


fig.in Ruͤhrungen verfege wird, welche: = Ges 


muͤth eine der Sittlichkeit vortheilhafte Munter⸗ 


keit geben, ohne es ſeiner Beſonnenheit zu berau ⸗ 
ben, iſt unftreitig:S.422. In der. Natur und ig 
ber Menſchenwelt, auch bey den Schickſalen, wek 


che man felbft erfährt „ inſonderhett bey Rettungen 


und Gefahren, finder man auf Reifen Beranlaf 
fungen genug, fich ernſthaften Betrachtungen zu 
überlaffen,, und. lebhaften, das: Gute beförberuden 
Gefühlen nachzuhaͤngen. Die immerwaͤhrende 


Abwechslung von anziehenden Gegenſtaͤnden, wel⸗ 
che mehr und weniger auf: jeden Reife Statt hat, 
erhält die Sele ohnehin in einer lebhaften Bewe- . _ 


gung, Die nur gehörig angewendet werben darf, 
um der ſittlichen Beſſerung greße — in g* 
| 

. ° 8 a 


b) Als einen vorzüglich weiſen und re Hel⸗ 
den Beer aber ſchon Gomer f einen Adyſſeus 
mit dem Worten zarrar d a arar 681 arıa, sei 


 neriye. Mat vergl. Clarke a Ammerk, zu Qdyfl, 


ı.1. v3. 


e) Man weiß, was Luther feiner Reife nach Rom 
zu verdanfen hatte; vergl. Muͤllers en ale 
ter 2 


Du 
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Damit jedoch der Werth, welchen dad Rei⸗ 

Ten als Tugendmirtel Bei, noch genauer beſtimmt 

werde, find folgende Bemerkungen nicht aus der. 
Acht zu laſſen. 1) Da mit den: Reifen auch) une 

zähfige Gefahren für die Sittlichkeit, und Gele 

Ben zu den wildeften Ausſchweifungen ver⸗ 
uͤpft find: fo folge, Daß es Anfängern im Gu⸗ 

ten, zumal wenn fiebabey ganz fich ſelbſt überlaffen 

1 voeit leichter ſchaͤdlich als nüglich werden 

ann, und folglich unbeveftigten Gemüchern 
nicht empfohlen werden darf. Dagegen wird 
der, welcher ſchon eine gemwiffe Stärke im Guten 
erlangt hat, und die gewöhnlichen Verfuchungen 
zum Wöfen nicht weiter fürchten:barf, für feine 

Beſſerung auf Reifen alle die Vortheile finder, die 

vorbin bemerkt worden find. — 2) Inzwiſchen 

kann es auch für Anfänger in der Tugend, und für 
fugenbliche Gemuͤther, Höchft ermunternd und heil⸗ 

am werden, wenn es unter Der Leitung eines 

euͤbten Sührere. geſchieht, und wenn -der, wel 

* die Aufſicht hat, alles, was ſich Merkwuͤrdi⸗ 

ges darſtellt, fuͤr ſittliche Zwecke zu benutzen ver⸗ 

ſteht. — 3) Nicht jede Reiſe iſt fuͤr die ſitt⸗ 

‚liche Beſſerung gleich wichtig und fruchtbar; 

es zeige fidy hier ein ‘großer Lnterfchied, wenn 

man zu Waffer oder zu Land); durch Wuͤſteneyen 
| ee oboder 

u tie Zeiten, Sicien d Meynungen, Ch. II. ©, 

5% — u — 

4 Ueber den Einfluß, welchen beſonders Seerei⸗ 
ſen auf die Defferung des Gemuͤths haben koͤn⸗ 
nien, vergleiche man Schloͤzers öffentliches und 

privat Leben "von: ihm ſelbſt befchrieben 1.Stagr 

ment, S. 24 ff, und Freſenius Paſtoral⸗ —— 


* 





V. d. Mitteln.u. Auftalt, d. Aubüiheec. Gar. 


oder durch angenehme Gegenden; in aufgeflärten 
oder unaufgeklärten Ländern; unter gebildeten odeg 
ungebildeten Bölfern reiſet; auch kommt viel dar⸗ 


N 


auf an, welche Gelegenheit man durch feine Ber - 


bindungen finder, alles Nügliche und Merkwuͤrdi⸗ 


‚ge zu feiner- fieclichen Bildung anzumenden. — 


Es ift 4) Pfliche, daß man, wenn man eine 
Reife als Mittel der Beſſerung brauchen will, und. 
fie nad) Gefallen anordnen kann, diejenige wäh: 


le, von der man nach feinen Umftänden und 


Dedürfniffen den meiften Vortheil erwarten 
Darf; daß man zu ihrer Benugung einen wohl⸗ 
‚uberlegten Plan entwerfe; dag man endlich bey 
der Ausführung felbft für. feinen Hauptzweck 
nichts uugenügt laffe, mas mit demfelben in 
-Verbindung gebracye werden kann. Kann mau 


hingegen eine Reiſe nicht ſelbſt anordnen, ſon⸗ 


x 
* 


dern muß einen Weg nehmen, den Andre vor⸗ 


ſchreiben, und der weniger vortheilhaft üz fo bg 


man, ‚ wenn eine folche Reife ein Tugendmittel 


werben foll, um fo mehr nöchig, fich alles im 
Voraus vorzuftellen, was fich zur Uehung 


im Guten auf derfelben Doch noch wird brau⸗ 

‚hen laſſen, und es alsdann gewifienbaft an« 

zuwenden *). — 5) Uebrigens laffen ſich andy 

foiche Reifen, .welcye ganz andrer Zwecke wegen 

unternommen werden, in Tugendmittel ver⸗ 

wandeln, wenn man bey Denfelben feine ar 
# - ; Xeſeæ 

t 


lungen Th. XIV. &.284, Uebrigens iſt es zum 


Spruͤchwort geworden: qui neſcit orare, diſcat 
naviꝑare. — 


e). ©; den Arrian Diſſextat. Epietet. 1, m. c. 24. | 
— 
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Beſſerung nicht aus den Augen verlichre, und je 
den Vortheil, der ſich für dieſelbe darbietet, zu 
ergreifen verſteht)). 


Eine eigne Aufmerkſamkeit verbienen die Rei⸗ 
fen, welche man lediglich der Religion wegen 
Unternimmt. . Han verfteht inter denfelben fol 
“he, welche man zu Dertern ariftelle, Die dürch-Die 

‚Religion etwas Merkwuͤrdiges erhalten Haben, 
um fo einen Beweis der Ehrfurcht gegen alles abe . 
Aulegen, mas die Religion aufirgend eine Arc 

gleichfam geheiligt bat, und ſich eine Gelegenheit 
gu Fräftiger Ermunterung und za frommen Uebun⸗ 
gen zu verſchaffen. Reiſende, welche ſich um Dies 
Ss Endyweife willen, ober auch eines Gelübdes 
wegen, in: der Fremde befinden, heißen Pilgrim⸗ 
me; ‚ab die-Derter, welche von ihnen beſucht 
werden find entweder Das heilige Land felbft, oder 
dandre wöllen einer merfwürdigen Begebenheit, oder 
eines berühmten Wunderbildes, oder eines heili⸗ 
en Grabes, oder, einer koſtbaren Reliquie wegen 
eruͤhmte Pfäge oder Tempel, die eben um diefer 
Denkwuͤrdigkeit willen YiTemorien beißen ®), Und 


* 


a ' ; F — 
M Einen befondern moraliſchen Vortheil des Re 

7 ſens macht Epiktet bemerklich beym Arrian Dil- 

fertat. 1, II c. 26; -$. 11. Man kann nehmlich auf 

bvieſe Art am leichteflen den Anfang zu einer ganz 

neuen fittlicben Lebensordnung machen, weil 

man aus allen bisherigen — heraus 


« 
‘ 


Vergl. Gretſers de Iacris et religiofs —— 
tionibus — IV. im piggten Tom ſeiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke, mo infonderheitim zweyten anche 

| | a ie 





_ 








m. 


es erhellet hieraus von ſelbſt, daß dergleichen veiie 
gioͤſe Reiſen vornehmlich bey ſolchen kirchlichen Pak 
theyen uͤblich ſeyn werden, welche auf ſinnliche 
Gegenſtaͤnde der Andacht einen hohen Werth 
Tegen, und in dee Verehrung derſelben eine Ark 
von Berdienft fuchen, wie dieß z. B. in der Römf- 
fchen und Bricchifchen Kirche der Fall iſt. Die 
Meynung, welchen diefe Kirchen gleichfalls. erge⸗ 
ben find, dergleichen Reifen -fenen ein Gotte wohl 
gefälliger Dienft, und man könne durch die dabeh 
übernommenen Befchwerden entweder vorige Vers 
gehungen abbüßen, oder beſondre Verdienſte fi 


‚erwerben, geben ung bier nichts: az wie unfichtig 
ſie find, und wie ſehr ſie dem Geiſte des Evangek 
widerſprechen, iſt bekannt. Bloß darauf Haben 


wir uns hier einzulaſſen, welcher Werth ſol⸗ 
eben Reiſen als Tugendmitteln beyzulegen 
ſey, und es wird ſich ſehr klar machen laſſen, daß 
übermwiettende Gründe die Anſtellung derſei⸗ 
ben widerratheen. nn 


Yufdie Reifen, welche bie alten Iſpaeliren 
‚ je Da . “ 4 a 


N 
t 


% — 


> 


»bie mancherley Arten religioͤſer Keifen weiter‘ Bel 
Ichrieben werden. Ueber die Eintheilnutzz der 


4 -Mallfahrten in peregrinationes primarias und [e- 


cundarias aber ift Walch in den Religionsfireis 
tigkeiten außer der Evangelifch Lutheriſchen Ries 


2.. xche Ch. H. ©. 668 ff. und Bottinger nachzuſe⸗ 


ben de peregrinationibus religiolis  pag..ı2 l[gq. 
Ueber ‚die Gefchichte der Wallfahrten endlich fin- 
bet man Biel Nuͤtzliches geſammelt und. beinerft in 
bes Biſchofs Senzel Differfation de peregrina- 

tionibus religielis; ©, fein Syntagnıa dilleftatio- 
num tom,1. p. Sı flag. 


nach den Verordnungen Moſis zudem Orte, wo 
Most öffentlich verehrt wurde, an den drey Haupt⸗ 

feften zu machen batten, Darf man fich bier 
sicht berufen ; jene Reifen harten in ber religiö- 
fen und politifchen DVerfaflung des Iſraelitiſchen 
Bolfs Gründe, welche anders wo gar nicht Stark 
finden Fönnen ). Eben fo wenig gehören Reifen 
bieper, bey denen. eine ungewöhnliche Sühr 
rung Gottes vorgekommen ift, wovon fich eine 
Benfpiel Apoftelg. VII. 26— 40. findet. Sonft 
äft in der Schrift zur Empfehlung folcher Reifen 
nichts weiter anzutreffen; ihr Werth beruht alſo 
einzig und allein auf Dem Nutzen, welchen fie- 
Fr motalifche Uebung baben und baben 

nnen. N | BR ' 


Und bier ift Denn zuerſt nicht zu-läugnen, daß 
- "fie Die Wacht Des. Beiftes über den Boͤrper 
verſtaͤrken, und durch die Befchwerden, welche 
man dabey übernimmt, Gelegenheit geben, viel 
Selbftverldugnung zu bemeifen; zumal da man . 
ſich dabey freywillig eine Menge von Bequemlich⸗ 
. Teiten verfagen kann, welche man ſich fonft erzei- 
gen könnte, S.418.'). Eben fo gewiß ift es, daß 
fie, wie jede.andre Reife, Dunst die Erfahrungen, 
welche man dabey macht, eine Menge von nuͤtz⸗ 


| lichen 


5) Vergl. Michaelis Moſaiſches Recht, Tel. $. 
.. 298. ©. 157 ff. and »Sortingers erſt angeführte 
“ Dillertationem de peregr. rel. p:58 lgqg. 1 
3) Belanntlich hat man manche diefer Wallfahrten 
ne zu Suß, na — a 
zu muͤſſen geglaubt; S. Benze on € 
Differtätion 8, LX. pP: 67 ſqq. 5 — 


Fun 





V. d. Mitteln 0: Auſtalt. dAudub. 2. Gas 
kcdsen «Bedankenzziben: veranlaffen ,.- und her: 
ſicckichen Veſſernng dadurch vorchrilhaft meuden, 
lboͤrnen; 5.419. Daß endlich der Aubltck heilie 
ger Deren ind; Gegenſtaͤnde hailſame Rührun« 
gen hervorbringen, der Gele einen: ganz eig⸗. 
en): ertheilen,, und fie zu den’ beſten 
——— — Kern =. 

‚m add; mird knugnen, daß eine, 
ſalche Bewenumg und Erhebung bes: Geiftes der; 
wahren Tugend. vortheilbaft werben koͤnne, $.. 
A en 


a N ee in A en: 
5 Alleinmut dieſen Gruͤnden fuͤr religiöfe Pil⸗ 
gerreiſen ſind folgende Gegengruͤnde zu vergleichen. 
Vum die Macht des Geiſtes über den Körper zu 
ovyweiteen, ‚und ⸗Selbſtbeherrſchung beweiſen zu ler⸗ 
sen, bar man gar nicht noͤthig, ſolche Kein 
Ra omauftellen; zur Uebung und Selbſtverlaͤug⸗ 
ang findet ſich überall Veranlaſſung. — 2) . 
Eben fo wenig bedarf man ihrer zur Gruͤn⸗ 
RB beilfamer Gedankenreihen; auch⸗ biefe 
en fich. bey andern Gelegenheiten eben fo, gut 
mbalten. + :. 3) Der Hauptportheil, ben eine re⸗ 
ligidſe Wanderſchaft gewähren kann, die fromme 
uͤhrung und Begeiſterung an dem Beifigen Orte, 
der das Ziel derfelben war, iſt lange nicht fo 


wichtig ale man vorgiebt. "Denn zu geſchwei· 


gen, daß eine folche Ruͤhrung fehr viel Sinnli⸗ 
ches hat, . und mehr das Werf einer durch den Ans 
blick heiliger Gegenftände erhißten Phantaſie, alg 
vernünftiger “Betrachtungen it; zu gefchweigen, 
Daß ben diefer Rührung oft auch viel Aberglau⸗ 
Be, and ein Fuͤrwahrhalten unerweislicher That« 
ſachen und abgefchmadter Fabeln zum Grunde 
Chriſtl. Moral, IV. Ar liegt; 
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ge 2)3 zu geſchweigen endlich, daß fie der Ste 
ei überdieß-hönfig eine Richtung uuf Die. aben⸗ 
eheuerliche Größe folcher Hetfigen giebt, welche vom 
der rechten Bahn der Tor Voukommenheit 
abgekommen waten: fo ift fie ja etwas.fo Vor⸗ 
übergebendes und Slüchtiges:, Vaß he felten 
bleibende Folgen hat; auch Fann :fie: bey: einen 
voͤllig ungebeſſerren Dentungsart ſtatt fine 
den, und, ohne in derſelben das Minbeſte zu Ati; 
dern, einen hohen. Grab von Lebhaftigkeit edlon⸗ 
gend). —. 4) Neligiöfe Reifen; zumal wenn-fie 
langmwierig, und auf weit entfernte Orte gerichtet 
find, nöthigen su einer Ünterbsechung Der ges 
wöhnlichen Berufsgefchäfte mid mithin zu-ete 
ner Bernachläfftgung unflreitiger Obliegenheisen, 
die fich in den: wenigften Sällen vor dem Richters 
ſtuhle des Gewiſſens vechtfertigen laͤßt; darch dem 
zweydeutigen unſichern Vortheil aber, den eine = 






.. + 


x). Dieß fehe man mit den Mallfahrten nach Zei 
falem, nach Loretto, und nad) Kinfieveln erlaͤie⸗ 

tert vom Bottinger in dem ſchon angefuͤhrten 
Werke Diſſert. V. p. 162 ſqq. und in ber Diſer⸗ 
tationibus apologeticis, p. 212 ſqq. Auch iſt Diſ- 
fert. III: p. 90 [Iqq. und Erasmi feine Spötterey 
über. diefe Sabeln in’ dem Gefpräc, peregrinatio 
religiofa hier noch zu vergleichen. 


1) Dieß kann das fromme Entzüden erläutern, wo⸗ 
mit nach ber Einnahme der Stadt Jerufalem die 
vom Blute noch rauchenden Areusfabrer die heis 
ligen Derter befuchten, und welches Wilbelm 
von Tyrus ſehr lebhaft beſchreibt, und ſehr treu⸗ 
berjig als etwas Außerordentliches‘ preiſet, Hi- 
Nor. 1. VII. c.21. in den Geflis Dei per Fransos p. 
746. wu oe, BEN, 


Tl. 
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cheReiſe der Sele gewähren: duͤrfte, auf: fein 


Weiſe vergücet werben kann· — -5) Fragt: mom 


endlich Die Erfahrung um Rathed. ſo iſt Ahr Muse. 


ſpruch über die moraliſche Wirkſamkeit dieſer Reis 
fen nichts weniger als vorsBeilbaft:n Es laͤpt ſich 


von denmWenigſten, welche ſolche: Reifen unter⸗ 


nommen hatten, beweiſen, daß fintwmisllich beñ 
fer von denſelben zuruͤck gekommen aſind, daß 
fie Vortheile:auf denſelben errungen hakten, die ſie 
qu Hauſs nicht eben fo gut bästen: erlangen. Find 
wen *). Daogegen iſt es umläugbar;, tidaß unzaͤh⸗ 


Age Piltzrimme ihre Unſchuld und: Tugend auf ſol⸗ 
Herr Reifen: verlohren haben, tund, wo nicht mit 
. yeoben Luſtora, Dach mit den nuvetkeunbaren Feh⸗ 


dem eines geiſtlichen Stolzes, einer Abneigung ge 


gen regelmäßiges Arbeiten, eines Harigs zur Lid 


ruhe und zum Herumſchweifen 1: ſew. zuruͤckge⸗ 


Sommen find"), Auch hier hat alſo die proceſtau⸗ 
aa 


— 


+ 


die heilige Meife nach Mecca gemacht haben, 
v  tommen gewoͤhnlich fehlechter, als ſie geweſen 
. . Waren, und mit einem Stolze zuruͤck, ber ſich 
im Vertrauen auf das vollbrachte gute Werk die 
groͤßten Unordnungen erlaubt; G, Boͤſts Nach⸗ 
zichten von Marekos und Fes, ©. 52, und Te: 
wins Beaebenbeiten einer Reife auf dem vorben 
. . Meere, S.55. Eben fo machen ed die Indi— 
ſchen Sakire, wenn fie die drey Pagoden zu Tas 
— er befucht haben; S. Anquetil Du Perron’s 
Reifen nach Oſtindien, S. 109 ff, Möchte man 
doch bemeifen können, daß es bey ben chrijllis 
chen Pilgrimmen nicht fo ſey! 
a) Gregorius von Nyſſa hat in ſeinem bekannten 
rief de euntibus. Hieroſolyma dieß ſchon deut⸗ 
in Kr 2 lich 


⸗ 


Die Hadfs, welche nach Mubammeds Vorſchrift 


u meinem: A 53 
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eiſche Kirche recht, wenn ſie ein Tügenbmistel, das 
antäugbar mehr Schaden, als Mugen bringt, für 
verwerflich erfläet, und davor warnt. 
* 5 Eben fo verrüeeflich, ber. vielmehr r nod) weit 
weniger zu GLAligen, fill endlich die Wallfahrten, 


b. h. die füwgernıreßgidfen Reifen, welche gewoͤhn⸗ 
lch in.-größee: gemifihter Geſeuſchaft verrichtet 


werden." Die Vortheile, welche größte Reiſen die⸗ 


ſer Art der Movalteht gewähren koͤnnen, finden bey 
Wallfahrten in. weitsgeringerem Grade Statt; und 
muͤſſen gewoͤhnlich fuͤr ganz unbedentend erklaͤrt 
werden. Dagegen find fie faſt allezeit eine N 
rung für den Aberglauben; verleiten zum Muͤ⸗ 
biggang und zur: Bernachläffigung. der gewoͤhnli⸗ 
chen DBerufsgefchäfte; geben, zumal wenn Nacht- 
täger babey vorkommen, Gelsgeußeit zur Dölle 
rey und. Unsuche:! find auch häufig mir einem 
a. verfnüpft, der felbft dem häuslichen 
ohlſtande der Wallfahrtenden nachtheilig wird °), 


| 9456 


Uch genug su- verfichen gegeben. Vergeblich has 
Ben übrigens Bellarmin, Gretſer und andre bie 
Aechtheie dieſes Briefs in Zweifel gezogen ; Mo⸗ 
linaͤus bey der ‚Ausgabe deffelben, welche zw _ 
Banau 1607 erfchienen iſt, und Bottinger, der. 
ı "Ihn einem Werfe de peregrinationibus — 
am Schluſſe — bat Haben ihn hinſaͤng⸗ 
lich gerechtfertigt. Die Stellen andrer Kirchen⸗ 
vaͤter, welche nicht viel günftiger von ſolchen 
Reifen urtheilen, hat gleichfalls Bottinger ges 
ſammelt, Diflert. I. p. 82 ſqq. 


D 
” 


0) Die Klagen, welche Nicolaus von: Clemenge 
s. Über diefe Wallfahrten fchon hundert te vor 
bder Reformasion führte, ſind tu merkipig ig, 2 








Wherth und Gebrauch der. Veyſpiele. 
Einſtimmiger iſt nicht leicht irgend ein Beer 


wangsmistel von ben Sittenlehrern gebilligt und 
empfohlen worden, als die Benutzung der Bey⸗ 


ſpiele; man darf fich auch wirklich von dieſer Ber, 


nutzung ungemein viel verſprechen, da Beyſpiele 


faſt unwiderſtehlich zur Nachahmung reizen, und 
mit einem ganz eignen Nachdrucke wirken. Gleich⸗ 


wohl kann man durch ihre Kraft eben ſo leicht, 


ober vielmehr noch leichter zum Boͤſen ala sum. 


Guten geleitsee werden; man kann nie ein. Bey⸗ 
fpiel finden, das fehlerfrey wäre, und unbe⸗ 
dingt nachgeabme werden Pönnte; mar ift for 
gar, wenn man fih wach glänzgenhen Beyſpielen 


richtet, in Gefahr, Die Gebrechen und Sebler, 
welche ihnen eigen find, in ber Begeiſterung, und 


7 


daß hier nicht: etwas dann angeführt werden 
den müßte. Vilitantur, ſagt et, in feſtis diebus 
longe pofitae Sanctorum eceleliae, vota peregri« 
nationum folvuntur, magis propolito liberint 
evagandi, quam fincera devoriome. Onze quantoe 
ram fint plerumque fcelerum occaliones, qui 

polft explicare? .. Adfunt ibi lenae peftiferae, 
mobiliaque adolelcentium corda. follicitant. — 


— Illic mentes emotae mollelcunt, vanefcunty . 


ad luxum et impudicitiam vanelcunt. Ibi pri- 
mum caltitatem nova aetas exuit, ibi iuvenes 
polluuntur,.ibi pueri corrmmpuntur , impurilß« 
maeque contagionis experimentum edilcunt. 
Floralia Veneris aut. Bacchi orgia agi crederes, 
— — etiam Martis et a. facra. De — 
celebritatibus non inſtixendie, Opp. p- 1445. Edi 
Ldu. — 


m 
J 


VB. d. Mitüaln u. Wallakı 6 Nusube, a 
— 6. 466.. 


a 


weil man diefe Fehler im Zuſammenhange mit gro- 
Gen unſtreitigen DBollfommenpeiten findet, für - 
Vorzüge zu baltem, und nachzumachen °); 
zu en, daß jedes Beyſpiel etwas Indi⸗ 
siduelles, von dem perfoͤnlichen Eigeuſchaften bes 
Handelnden, und. von den Umfländen, unter wel⸗ 
chen er handelt, Herrührendes hat, Das. niche 
nachgeahnit werden Bann und fol. Es if 
fotglidy bey dem Gebraudye der Benfpiele große 
Vorſicht nöthig, wenn er ein wahres Tugendmittel 
werden, und nicht mebr-fchaden, als nuͤtzen fell. 
Um die Regeln, weiche. hier zu beobachten find, 
gehörig entwickeln zu koͤnnen, muͤſſen mir vos der 
Natur und Den. Battungen der Depfpiele, auch 
von Der Wirkſamkeit und dem’ Werthe der⸗ 
felben , das Moͤthigſte vorausſchicken. 


Wir nehmen das Wort Beyſpiel bier in ber 
weiteften Bedeutung, die es haben kann, für das 
Sittliche in der Erſcheinung, oder, welches 
eineriey ift, für jede anſchaulich gewordene 
Yeußerung der Moralitaͤt. An ſich if die Sitt⸗ 
fichfeic fein Gegenftand ber Erfahrung; fie befteht 
in Srundfägen, Gefinnungen und Acten des freyen 
Willens, der. fich der Handelnde allein bewußt iſt, 
die aber ven Andern unmittelbar nicht wahrge⸗ 
nommen werden koͤmmen. Etwas von diefen 
Örundfägen, Gefinnungen und Bellimmungen 
der Freyheit muß aber nothwendig fühlbar wer 

den, fobald ſich die Sittlichkeit zu äußern anfängt; 
— J | | I und 


4) Decipit exemplar vitiis imitabile. Horasius Epi- 
ſtolar. 1.1. ep. 19. v. 17. En 


» 








S 


V.dMittehru. Muflalt., d. Yybäb.xc. Gar 


und jede. Aeußerung dieſer Art nennen wir, weil 
fie eine Probe ſittlicher Wirkſamkeit ift, ein Bey⸗ 
Miel. Hieraus ift ar: 1) ein Beyſpiel ift in 
‚eben dem. Grade lebrreich und volllommen, in- 
weldyem yon dem dabey zum Grunde liegenden 
Grundſaͤhen, Gefinnungen und Willensbeftim- 
nungen viel, und auf eine unzweydentige Art 


in demfelben ausgedruͤckt ift; Aft ihm wen 


oder gar nichts. von der Moralisät des Handelnden 
mitgetheilt, ſo hat es feinen hoͤhern Werth für 
uns, als das, was mecyasifch, oder. nothwendig 
geſchehen iſt. — 2) Das Wort Beyfpiel Fann 
ds Doppekter Bedeutung, von einzelnen Hands 
sangen, und von ganzen Perfonen gebraucht 
werben. In jener "Bedeutung heißt jeder bes 
ſtimmte Sal, wo fich die Sittlichkeit in der 
Erſcheinung 3ige, ein Beyſpiel; nicht nur jes 
be. That, auch jede Aeußerung vorhandener Ge- 
fühle, auch jedes More und jede-Miene, kann 
folglich, wennfie etwas Sittliches an fid) hat, ein 
Benfpiel feyn. . In der andern Bedeutung bin 
grgen verficht man unter einem, Benfpiele die Sitte 
eit, wiefern fie fich durch Das geſammte 
gleichbteibende Verhalten eines Men⸗ 
fchen zu Tage lege; fo ift alfo Abraham das 
Beyſpiel einer ſtandhaften Froͤmmigkeit; Paullus 
Muſter eines raſtloſen Eifers fuͤr die Verbrei⸗ 
tung des Evangelii Jeſu; dagegen iſt Loth, der 
Verwandte Abrahams, das Beyſpiel einer gutmuͤ⸗ 


thigen Sinnlichkeit; und Tiero, der Paullum 


hinrichten ließ, das vollendete Bild eines grauſa⸗ 
men Wuͤterichs. Iſt von dein Gebrauche der Bey⸗ 
ſpiele die Rede, ſo muß dieſer Unterſchied nie aus 
den Augen gelaſſen werden; es iſt etwas anders, 
ee TE einzelne 


— 


\ 
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einzelne Handlungen, und wieber erwas anbers, 
ganze Perſonen zum Muſter zu nehmen. — Die 
Beyſpiele koͤnner 3) eneweder motaliſch oder 


unnmoraliſch, fie koͤnnen gut oder boͤſe ſeyn. 


Jenes find ſie, wenn fie mit em Sittengeſetz uͤber⸗ 
einſtimmen; dieſes hingegen, wenn fie etwas dem⸗ 
ſelben Widerſprechendes enthalten. Zur Beſſe⸗ 
rung laͤßt ſich von beyden Arten der Beyſpiele 
ein heilſamer Gebrauch machen; auch dieſer 
Unterſchied darf alſo hier nicht vernachlaͤſſigt wer⸗ 
den. — Die Beyſpiele find endlich 4) was die 
Art ihrer, Wahrnehmung anlangt, entweder zu⸗ 
fällige Entdeckungen, ober abſichtlich ge 
wäblte Muſter. Tauſend Benfpisle von Hand» 
lungen und Perfonen macht uns der Zufall bar 
fannt; fie kommen uns entgegen und floßen uns 
auf, ohne daß wir fie gefucht haben; und dieß wird 
um fo- häufiger gefcheben, je ansgebreiteter unfee 
Verbindungen ind, und je mehe wir mit Mens 
fehen von mancheriey Are umgehen muͤſſen. Auch 
giebt es thatenreiche verhängnißvolle Zeiten, 1o 
ſich die zufälligen Beyſpiele gleichfam haͤufen, me 
fie fich Jedem aufbringen, ber ſich nicht ganz von 
der menfcylichen Geſellſchaft abgeſondert hat. Das 
Beyſpiel Farin aber audy ein abfichtlich gewähl 
tes Muſter feyn; es Fann in einer Thac, ober in 
einer Perfon beftehen, welche man andern vorsicht, 
und mit Ueberlegung zum Gegeuſtande feiner Nach⸗ 
ahmung macht. Allerdings kann die erfie Be⸗ 
Fanntfchaft mie einem ſolchen Mufter vom Zufall 
berrühren, man kann es gefunden haben, ohne 
„ daß man es geſucht hatte. Ein vorfäglich gemähls 
tes Mufter wird es durch die Vorliebe, die. man 
für daſſelbe eınpfinder, Durch den. Borfag, es allen 


£ 
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en. vorzuziehen, und durch die Standhaftig⸗ 
* mit der man ihm aͤhnlich zu werden Fra 


‚ felbft gewaͤhlten Muftern entweder anf ein einziged 


befchvänfen, und ſich ganz nach bemfelben bilden; 


oder ſich mehrere Zugleich, aber in verfihieds 
nier gimficht, zur Nachahmung vorftellen Fan. 


Nach) dieſer Erflärung von der Natur der 
Beyſpiele wird fi Die Wirkſamkeit derfelben 
leicht beurtheilen laſſen. Daß die Benfpiele auf 
sie fiteiche Welt einen nicht zu berechnenden 
Einfluß aͤußern, iſt bekannt. :Die Graͤnde Dies 
ſes Einfluſſes legen theils in der Natur der 
Deyſpiele überhaupt, theils in der fubjectiven 
Beſchaffenheit der Webrnebmenden. '. Sinb 
nehimlich die Beyſpiele nichts anders, als die Gitt: 
lichkeit in der Erfheinung, ober die verſinnlichte 
Sittlichkeit: fo muͤſſen fie ſchon dieſer Verſinn 
lichung wegen eine groͤßre Wirkſamkeit äußern, - 
als bloße Grundſaͤtze, und allgemeine moraliſche 
Wahrheiten; alles Anſchauliche macht ſchnellere 
md tiefere Eindrucke, ale was über die Sinne er 
ben iſt ). Es kommt hinzu, daß Tugend und 
aſter durch die Darſtellung in der ſinnlichen Welt 
einen ganz eignen Reiz erbalten koͤnnen. 
Wird die Tugend gluͤcklich dargeſtellt, fo erſcheint 
fie als moraliſche Schoͤnheit, wirft mit der ganzen 
Macht. der Schönheit, und erfuͤllt alles mit Begeis 
| ER — ſterung 
b) TS whYmı au) ve vigwes harı ara eg re > 
a fagt Plutarch Bu xrichtig de vistun. maulien, 
’» p. vom. Vi. 5 — 
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ſerung und Like”). Wie verfeͤhreriſch das 
ſter durch Die Darftellung werden kann, tft 
"konnt. Das Abfchrecdende uud. Empörende bey 
_bemfelben laͤßt ſich durch tauſend Kunfteriffe fo 
bedecfeniund verſchoͤnern, daß es als etwas Un⸗ 
ſchuldiges, oder wohl gar Großes und — 
liches erſcheint. Nimmt man noch hinzu 
jedes Benfpiel die Furcht widerlege, Dies 
oder Jenes werde ſich nicht leiſten, oder zu 
Stande bringen laffen, und- fie dutch die That 
ſelbſt, und, mithin auf die. überzeugendfle Art wi 
derlegt: fo iR es ſehr begreifich, warum Bey⸗ 
fpiele fo mächtig mirfen, und zur Nachabmung 
gleichſam fortreißen ). Durch die ſubjective 
Beſchaffenheit der Wahrnehmenden wird = 
Eraft des Beyſpiels noch überbieß erhoͤht; wub 
— theils durch gear allen Wahrnehmen 
ben gemeinfchaftliche, theils duvch sufällige nur 
bey Einzelnen Fer Eigenfchaften. : Zu 
- jenen sehen ganz vorzüglich der in unfrer Nat 
fiegende Teieb sus Trachehmung $. 56., durch 
welchen wir alle und weniger aufgelegt fill, 
| une uns I — alten ——— dem eu Ge 


e — — de⸗ — ⁊6 — 
| x — und Bergers war a Binleitung ie 
; Lei. zb. Ill, S. 183 fi 


ı .d) yo homines. exemplis. docentur, ‚qume: — 
primis hoc in ſe boni habent, quod approbans, 


praecipiunt, fieri poſſe. Plinius in P p. 
ur Auch vergl. man den Buinsilian Inßirar. 
..Oras. l, Et 6.8’ $. 66. und eine Stelle in Kante 
— — we Aesapbyiik Der — ©. 
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ter iſt, ober doch fcheint, nachzumachen, wovon 


uns Andre bereits eine Probe gegeben haben, als 
Hriginal zu ſeyn, und ſelbſtſtaͤndig zu handeln, 
In der Geſellſchaft ift endlich diefes Nachahmen 
eines fremden Beyfpiels mit mancherley Dors 
theilen verfnäpft, verfchaft häufig Gunft und 
Anſehen, dient wenigſtens, wenn man fehlechaft 
handelt, auf mehr als eine Art zur Entfhuldigung; 
Berbinden fish ‚mit diefen allgemeinen Urfachen 
noch beſondre: fo Fann die Kraft des Beyſpiels 
faft.unwiderftehlich werden. Dieß ift der Fall hen 
allen (chwachen, zu felbftftändigem Handeln nicht 
recht fähigen Menſchen; ihnen bleibt faft, wie den 


- Kindern, nichts übrig, als nachzuahmen ;. fie wer» 
‚Res; ſich alfe an das erſte befte Mufter halten, das. - 
ihnen vorkommt, und ihr Betragen zum veränder 


lichen. immer mechfelnden Widerfchein Deflen war 


chen, was ihnen bey Andern vorleuchtet; oder fich 


ſolche Mufter wählen, bie ihnen etwas Ausgezeich⸗ 
netes zu haben fcheinen; daher pflegen große in ihm 
ver Art bewunderte Männer ein fa großes Heer 
von Nachahmern zu haben ); daber wirft das 
Beyſpiel der Vornehmen und Großen fo gewaltig. 


Eben fo fehr werftärfe Die Gleichheit Der Säbig- 


Teiten und Neigungen bie Macht des Beyſpiele; 
Jeder nimmt am liebften den zum Mufter, mic: 
weldyem er in Anfehung feiner Kräfte, Wünfche . 
"und Pläne die mriſte Aehnlichkeit hat; nach einem 
ſolchen Muſter fich zu bilden, mird ihm um fo leich⸗ 

Ä cer, 


90 imitatores ‚'forvun pecua? Herarint Epifloler, 
IL ep. ıg v. 29. | Zur 
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cer weil er von Nãtur dazu aufgelegt iſt. Gubk 
eine ganze Geſellſchaft ein gewiſſes Beyſpiel, ſo 
wird man faſt unwillkuͤrlich bingetiffen mit zu ma⸗ 
chen, und ſi * id zuftellen /).. Ungemein viel. 
«trägt en nr Angewöhnung bey, 
Daß man für gewille Beyſpiele mehr Cmpfäng- 
tichfeit Hat, als Andre. Was man früß, und 
bevor man noch ſelbſt urtheilen Eonmte, hat lieben, 
bewundern und nachahmen lernen, wird gleichſam 
ne andern Natur, und behaͤlt das ganze Leben 
ndurch einen geroiffen Reiz. Jedes Beyſpiel, 
Bas dieſer einmal vorhandnen Neigung’ zuſagt, 
wird alſo ſtaͤrker anziehen, und lieber nachgeahme 
werden ‚, als andre. 


Hieraus wird — worinn dee Werth de⸗ 
Beyfpiele beftebt, und von welchen. Umftänw 
‚ den er abhängt. Es giebt nehmlich einen abe 
folnten und einen relaciven Werth der Benfpiele: 
en ener beftehe in ihrer firrlichen Güte; und im 

ihrer allgemeinen Wirkſamkeit. Je überein« 
flimmender ein Beyſpiel mie dem Gefeße der Sitt⸗ 
lichkeit iſt: deſto größer iſt der Werth deſſelben; 
deſto heilſamer und ruͤhmlicher iſt es; fo wie im 
GBegentheil der mehr oder weniger große Streit ei« 
nes Beyſpiels mit dem Sittengefege den Unwerth, 
and, wenn diefer Streit en bemaͤntelt wor⸗ 

Ben ift , das Schaͤdliche und Gefährliche deſſelben 

beftimme. Daß ſich der Werth oder Unwerth eis _ 
us Benfriele auch a der ISPRONR —* 
mteie 


Warve über Geſelſchaft und inſamkeit, —X 
S. 273 ff. ee 





> 
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ſamkeit deſſelben vichter, - ift gleichfalls offenbar, 
Ze :nkhanlicher ein Beyſpiel iſt, je mehr Meis 
man ihm zu geben gewußt hat, je mehr-es infons 
derbeis Die Hoffnung begünftige, die Nachahmung 
deſſelben; fen nicht mic allzır großem Scyiwierigfeiten 
verknuͤpft: Defto groͤßer iſt der Werth vefjelben, 
wenn es: gut, und der Unwerth, wenn es boͤſe iſt 
Bey dem relativen Werth. der Benfpiele-Fomme - ' 
elles auf. Die Umſtaͤnde und Sedürfnilfe derer 
an, welche dadurch zur Nachahmung. gereist mers 
den ˖ ſollen. Ein Beyſpiel hat nehmlich für diefen 
ober jenen einem deſto hoͤhern Werth oder Unwerch, 
je mehr es ibn gerade zu dem ermuntert, was er 
itzt am eifrigſten thun ſoll, oder ihn zu dem ver⸗ 
fuͤhrt, was er am forafältigften zu vermeiden har, 
Kommt noch hinzu, daß es mit den uͤbrigen uͤm⸗ 
ſtaͤnden des Nachahmenden, mit ſeinen Faͤhigkei— 
ten und Neigungen, und. mit ſeiner ganzen pers 
fönlichen . Berfaflung mehr Aehnliches und Zuſam⸗ 
mentreffendes hat, als ein audres: fo erhoͤht ſich 
nothwendig der Werth oder Unwerth deſſelben. 
Daher; find z. B. Menfchen von einem gewiſſen 
Temperamente die beiten Beyſpiele für Menfchen 
von derfelben Gemuͤthsartz Gelehrte im Ganzen 
genommen :die beten: Benfpiele für Gelehrte, Frau: 
en. für Seauen, Juͤnglinge für Juͤnglinge u. f. w. 
Daß der fubjestive Werth der Benfpiele bey der 
Wahl derfelben in Betrachtung fommen muß, pers 
fiche ſih vonfelbfh Rn 


Vergleicht. man nun die bisher erflärte Natur 
und Wirkſamkeit der Benfpiele mit den Grundſaͤ— 
. gen, nad) weldyen die Brauchbarkeit der Tugend: 

mittel überhanps beurtheilt werben muß: fo erbel: 

J J— u let, 
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gefegten Fehler, ' wo man bey ſitiltchen Augelrgen⸗ 
heiten auf einigkeiten gar keinen, oder einen all⸗ 
zu großen Werth legt, kann mai ſich nicht beſſer 
verwahren, als durch das forgfältige Studium allen: 
Srten won Beyſpielen. Wesſohr endlich Beyfpie⸗ 
ke anf; die Afferten wirken, und. fie entflammen: 
Lmnen, iſt bekannt: Wird alſo verhuͤtet, ba 
kein ſchadlicher vder wilder Affert burch fie aufge⸗ 
vegt, fondern bloß jene Rauͤhrung und Wiens her⸗ 
vergebracht werde ‚welche die Yrakbangides Cm! 
son fo.fehe: exieichtert: ſo koͤrnen fie andy in diofer 
Hinficht für die ſictliche Beſſerung aͤußerſt heilſam 
Erde... Zu... 2 wish nr 
a a Be a er erit 
3: Mber-frenlich.anf-denEebransch der: Bey⸗ 
ſpiele kommt alles an; bie ganıe Nutzbarkeit bite: 
fes Tagendmittels hängt. van der Are und Weiſe 
ab, wie es angewendet wird · Nothwendig maß 
aiſo hier noch cine’ Anweiſung beygefuͤgt werdun,: 
wie man ſich der Beyfpiele: zu bedienen habe, 
Fran. find. fie aber, wie oben bemerkt worden iſt, 
entweder einzelne Handlungen oder ganze Per⸗ 
fonen; entweder ſittlich gut oder. fietlich böfe;: 
ehtweber. zufällige Entdeckungen oder ſelbſtge⸗ 
wahlte Muſter. Wir werden alſo die wichtige, 
ſten Regeln fuͤr den Gebrauch der Beyſpiele zuſam⸗ 
wienfaflen: koͤnnen, wenn wir unterſuchen, wie 
man I böfer Beyſpiele bedienen fol; . wos. 
man zufällig aufſtoßende Beyſpiele anwenden 

möffe; wie fich einzelne su Beyſpielen die⸗ 
nende Handlungen benunen laſſen; was ende 
lich bey der Wahl. und Nachahmung gamzer 
Muiuſter zu beobachten iſt.— 


$r as, k — In.“ 
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Die böfen Beyſpiele, von welchen znerfl 
die Rede ſeyn fol), find entweder verführerifch. .. 
und-anlockend, oder warnend und zuruͤckſchre⸗ 
ckend; das.Exfte, wenn das in benfelben liegende 
Unrechtmaͤßige mie Umfländen verknüpfte iſt, wel⸗ 
Se dafür einnehmen und zur Nachahmung reizen; 

Das Andre, wenn das Pflichrwidrige bey denfelben 
auf eine Are dargeſtellt ift, welche Abfchen erregt, 
and von der Nachahmung zurück haͤt. Den der 
verführerifchen Beyſpielen hat das Gefährlichreir |. 
zende feinen Grund, eritmeben in dem Bdfen 
ſelbſt, welches Tercht heftige Begierben erregtz fo 
iſt es bey allen Ausſchweifungen der Wolluſt und 
ber Unmaͤßigkeit, auch bey dei meiſten Fällen, wo 

ein großer Gewinn ohne Mühe und Gefahr zu mar 
hen ift — ober in der Altsübung; und dann . 
bald in den Annehmlichkeiten der handelnden _ 
Perſon, auch das Boͤſe wird gefallend, wer dei,‘ 
welcher es ausübt, viel Cinnehinendes und er 
benswuͤrdiges hat; Bald in dem Benehmen felbft, 
Das Böfe laͤßt fich haufig mir einer guten Are vers 
richten , und kann dann als etwas Unſchuldiges 
and Achtungswerthes erfcheinen %). Die Urſa⸗ 
hen, warum ein böfes Beyſpiel Abfchen erregt, 
find gleichfalls entweder in Der eignen Schaͤnd⸗ 
u e lichkeit 


£) Vergl. Arnolds Erinnerung vom Gebrauch und 

. .. Mißbrauch böfer Exempel. Man findet biefe 
Abhandlung bey Arnolos Licberfezung des Miar 

n karius. | une ers ne x 
b) ©, die Predigt: von dem Schler, das Boͤſe mit 
einem gewiſſen Wohlſtande zu thun; in den su 
RL, berausgefommenen Predigten, Th.I. 


| ‚245 ff. | 
Ehriſtl. Moral. IV. Ss 
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lichkeit der Handlung, ober. in der Unver⸗ 
ſchaͤmtbeit und hohheit, mit der fie ausgeübt 
“ worden ift, zu fuchen, wozu noch häufig. in die 
Augen fallende Wirkungen und Strafen kom⸗ 
men, welche ſich damit verfnüpfen. In Abſicht 
auf die verfuͤhreriſchen Beyſpiele, fie mögen im 
einzelnen Handlungen, oder in ganzen Charaftee 
ten befteben, hat man folgende Regeln zu beob⸗ 
achten. 1) Man weiche ihnen aus, fo viel 
. man kann; denn vorfäglich und- ohne Noth fol. 
man fidy nie firclichen Gefahren ausfesen. — 2) 
ft es nicht möglidy, den Anblick verführerifcher 
enfpiele zu vermeiden; fö verweile man fich fo 
wenig als ınöglich. bey ihrer Serrachtung 3 
denn fonft Fönnten leichte unordentliche Begierden 
gereizt, und die Luft. zue Nachahmung gewede 
werden. — 3) Iſt aud) .das nicht möglich, ——— 
muß man ſich genauer mit ihnen bekannt machen; 
fo faſſe man fie recht vorſaͤtzlich und wohlbedaͤchtig 
von: ihrer fchändlichen und fchädlichen Seile 
te,. und mache ſich diefelbe fo Elar, als möglich; 
denn nur fo wird man den damit verbundnen ſchaͤd⸗ 
— Reizen gluͤcklich widerſtehen konnen. — 4) 
n ſuche endlich aus Dem beygemiſchten Gu⸗ 
ten zu lernen, und Verhaltungsregeln dar⸗ 
aus abzuziehen. Die Klugheit, weiche in ſol⸗ 
chen Benfpielen fichtbar ift, die feine Benugung 
aller Umftände, das Einnehmende im Betragen, 
das Erfinderifche bey den gebrauchten Mitteln, die 
Beharrlichfeit. in Verfolgung eines Zwecks, dieſe 
und andre Vorzuͤge koͤnnen bey verfuͤhreriſchen 
Beyſpielen muſterhaft ſeyn, und verdienen daher 
nicht bloß wahrgenommen, ſondern auch für beß⸗ 
ve Zwecke nachgeahmt zu werden; Luc. XVI. 
— 1 —9⸗ 
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A —99). Um aus den abſchreckenden Beyſpie⸗ 
den Vortheil für feine. Beſſerung zu ziehen, hat 
man ſie 1) nicht zu vermeiden, wenn man ſie 
wahrzunehmen Gelegendeit finder; es kann ſogar 
rathſam fern, ſie aufzuſuchen, und ſich recht ge⸗ 
nau von ihnen zu unterrichten, um ſich durch ihren 
Aublick deſto mehr gegen aͤhnliche Ausſchweifungen 
zu verwahren — 2) Man faſſe recht klare 
und lebendige Bilder von denfelben auf, und 
gpraͤge fie dem Gedaͤchtniß ein, . damic fie fih mie 
ihrer ganzen Hößlichfeit Darftellen, meun mun 
ſelbſt zum Boͤſen verfacht wird. — 3) Dieß be — 
obachte man infonderheit bey den Beyſpielen fol« 
cher Fehler, zu welchen man felbft einen ſtar⸗ 
Zen Yang bet, um dieſem Hange recht viel Zu 
ruͤckſchreckendez entgegenfegen zu Finnen. — 4) 
Man ſuche fich endlich, wenn man Gelegendeit.da- - 
zu hat, Die Acc. und Weife Elar zu machen, 
wie der, welcher ein Abſcheu erregendes Benfpiel 
:aufgeftelle bat, fo tief bat fallen Eönnen; und 
‚wende dieß alles zur Warnung ver ähnlichen Feh⸗ 
dern, und zw einem vorfichtigen Betragen. an. - 


Eine Menge von guten Benfpielen führe 
uns der Zufall entgegen, und es laͤßt fih un. . 
muoͤglich läugnen, daß unter benfelben oft gerade 
die lehrreichſten und merkwuͤrdigſten gefunden wer⸗ 
den; eine zweckmaͤßige Benugung derſelben iſt alfo 
für die wahre Befferung von großer. Wichtigkeit. 
5 Fol⸗ 


" 3) Vergl. die Predigt: welchen Gebrauch fol man | 
von böfen Deyfpielen machen; in den Predigten 
vom Jahr 1801. Th. I, ©, = ff. — 
82 








wir es halten, dennoch in Abfidye auf uns bie gan⸗ 
je Kraft eines untadelhaften Muſters. — 3) Dr 
viele von den Beyſpielen, welche uns zufaͤlliger 
Weiſe aufftoßen, fie mögen einzelne Handlungen 
oder Perfonen ſeyn, nur einmal von uns ges 
feben werden können: fo ſuche man fie nicht bio 
richtig en, fondern präge fie auch 


dem Gedächeniß ein, um fie in der Folge und 
‚vermittelt der Erinnerung zur Nachachtung und 
Ermunterung brauchen zu Fönnen. — 4) Wird 
ein gutes Beyſpiel, welches man zufällig kennen 

| gelernt 
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grietnt hat, durch das, was man von dem Urhe⸗ 
ber deſſelben in der Folge: erfaͤhrt, verdaͤchtig, 
und um ſeinen ſittlichen Werth gebracht: ſo laſſe 
man ſich dadurch nicht "hindern, wenigſtens Das 
materielle Gute, Das es enthält, alte Miſſter 
zu betrachten, und es bey der Nachahmung mie. 
beſſern Gefintungen in Verbindung zu bringen, 

= 5), Man gemöhne ſich, von den. guten Bey⸗ 
fielen, welche man felbft gefeben und, beobe 
achtet hat, eine eigue Sammlung, eine Act 
von morslifchen Bilderſaal in feiner Sele ans 
zulegen, und fich vermittelft der Einbildungskraft 
and Erinnerung von Zeit zu Zeit recht gefließent⸗ 
lich in demſelben umzuſehen. Auf dieſe Art wird 
die Wirkſamkeit derjenigen Beyſpiele, welheman ._ 
nr einmal geſehen hat, verlängert und dauerhaft ge 
macht; und nie wird man von einer ſolchen Beſchau⸗ 


numg ohne manichfaltige. Belehrung. md Ermunte⸗ 


rung zuruͤckkommen. —6) Skoͤßt man endlich 
gufälliger Weiſe auf Beyſpiele, welche bleibende 
Muſter werden koͤnnen, ſo erkenne man in 
einem ſolchen Fall eine beſondre Sührung 
Gottes zur Befoͤrderung unſrer moraliſchen 
—— und beſtrobe ſich daher, nicht nur mit 
‚einem felhen Muſter in naͤhere Verbindung su 
Formen, fondern es auch nach den. Regeln zur 
Brauchen, die weiter unten atigegeben "werden 


: + Das Beyfpielbeftcht haͤnſig In einer einzele · 
nen Handlung oder That, die man übrigens 
aus der Geſchichte und der Heiligen Schrift, oder 
Aus.der Erfahrung kennt, Nun Bat aber jede gu⸗ 
86 That etwas Kigenchünlichen „ ‚des theils Bor 
er 
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der Perfon des Handelnden, theils von den Um⸗ 
ſtaͤnden unter welchen gehandelt worden it, ab⸗ 
hängt; Feine kann folgfih unbedingt, und gera« 
de fo, wie fie vollbracht worden iſt, nachgeahmt 
werden, wenn nicht eine thörichte, oder wohl gar 
ſchaͤdliche und flrafbare Nachäffung eutſtehen fol %s 
Der rechte Gebrauch) folcher Beyſpiele muß ſich al⸗ 
fo nach folgenden Regeln richten. 1) IR eine que 
te Handlung von. fo allgemeiner Verbindtlich⸗ 
. Zeit und Nutzbarkeit, daß:anf die befonkern 
Uumſtaͤnde, unter welchen fle verrichtet inird, wendig 
oder nichts: ankommt, ſo ahme man fie ohne 
Dedenten nach., fo gut man kann; bieß iſt 
der Fall bey den meiften Handlungen ber rn 
tigkeit, der Maͤßigkeit, der Arbeitſamkeit, der 
Ordnungstiebe u. ſ. w. 2) Hat dagegen die gute 
That, welche man. zum Mufter nehmen will, ers 
was Befondres und Merkwuͤrdrges: fo mache | 
man. fih, bevor man fie nachzuahmen verſucht; 
mie dem Charakter, dem Beruf’ und den Umſtan⸗ 
den en der fie — hat, ee — nud 
— 


Bol von trefflichen — — Winken | 
and Bemerkungen if un fit ge redigt, von Det 
Schranken und Mißlichkeiten bey Nachahmung 
guch guter Keyfpiele und Vorbilder; in den Mer 
Een zur Religion und Theologie, <h. IL G.48 
ff. Auch vergl. man die Predigt: daß cs wc 
bedenklich fi ſich in Sachen des Gewiſſens auf 
das Beyſpiel ſolcher Menſchen zu berufen, wels 
de den Rubm der Tugend und Froͤmmigkeit N 
2 eh a) Pr ben Predigten vom Jahr 1802; 
ft. Im Nordiſchen Auffeber, er 
ni. E FCXÄX ©. 196 ff. — fich gleich» 
falls — nuͤtzliche hieher —— ſungen. 


\ 
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unterlaſſe die pünctliche Nachabmung ganz, 
‘wenn man fich in einer durchaus verfchieds 
nen Lage befindet. So darf alfo Feiner feinen 
Sohn opfern wollen, wie Abraham; feinen König 
wegen einer Ausfchweifung zu Rebe fegen, mie 
Nathan den König David, und der Taufer os 
hannes den Bierfürften Herodes; Feiner die hef- 
tige Schreibart zum Mufter nehmen, der fich Lu⸗ 
ther bediente u. ſ. w. Ye begeilternder bergleichen 
kuͤhne, edle und große Thaten find: deſto mehr 
hat man auf feiner Hut zu ſeyn, daß man nicht zu 
einer unvorlichtigen Nachäffung hingeriffen wer⸗ 
de ?). — 3) Man nehme ſich vielmehr bey ders 
‚gleichen ausgezeichneten und in ihrer Art einziges 
Handlungen bloß das Allgemeingültige,. wele 
ches in denfelben liegt, von allem Fndividtie 
ellen abgefondert, zum Muſter; nehmlich die 
WMaxime, nady welcher gehandelt, Den veften ' 
"Willen, wie welchem alles ausgeführt wurde, und 
die Standhaftigkeit, mit welcher die Folgen ei- 
ner ſolchen That erduldet worden find. So fey 
"man mie Abrabam bereit, dem Willen Gottes 
“init Hintanfegung aller eigennügigen Nückjichten 
de gehoden, fo fage man mit Llarban und dem. 
aͤufer Die Wahrheit freymuͤthig, fobald man Ge: 
; Iegenheit und Beruf dazu bat; fo gluͤhe man mit 
Luthern für die Ehre des Evangelii, und beweiſe 
diefen Eifer mit kluger Hinſicht auf die vorhandes 
nen Unflände, — 4) Nie beftehe man dein 


— 1) S. den Aufſatz: von den Muſiern einer ſtrengen 
Tugend Be Predigtaussägen vom Jahr 1797. 


Fans ) 
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dig darauf, eine gewiſſe That nachsumachen, 
es Eofte was es wolle; bey einer folchen Mach» 
ahmungs ſucht ift man in Gefahr, mas andre zur 
vechten Zeit und am rechten Orte getban baben, 
zur Unzeit und am.unrechten Orte zu thun, und 
die größten Sebler zu begeben. Gelegenheit. md 
Beruf allein Fönnen ung berechtigen, dag, was 
Andre unter ähnlichen Umftänden Ruͤhmliches voll« 
bracht haben, in unfern Verhältniffen nachzubik- 
den, — 5) Kben fo wenig jey ınan ein ſcla⸗ 
viſcher Nachahmer. Dieß ift man, mens man 
auch dag, was ben einer guten That perfönlich und 
zufällig iſt, mit ängftlicher Genauigkeit nachjuma⸗ 
chen ſtrebt, und feine eigne PerfönlichFeit dabey 
‚verläugnet, Nicht zu gedenken, daß biefeg peinli- 
he Nachaͤffen felten gelingt, und allezeit etwas 
Laͤcherliches an ſich hat: fo ift es auch der Beweis, 
daß man für die eigentliche fittliche. Guͤte der copir« 
ten Handlung Fein Gefühl hatte, fondern an Kleie 
sigfeiten und zufälligen Formen hing. — 6) 
Man nehme endlich nicht partbeyifch nur 
die guten Handlungen gewiſſer Menſchen 
und gewiſſer Partheyen zum Muſter; on⸗ 
dern ſchaͤtze das Gute und ahme es nach, 
wo man es finder, Mer ſich mie feiner Auf⸗ 
nerffankeie und Nachfolge nur auf gewiſſe Men— 
ſchen befchränft: der laͤßt fich nicht bloß. eine Mens 
ge vortrefflicher Mufter und Foäftiger Exinunteruns 
gen entgehen; ex gewöhnt ſich auch zu einer. gewiſ⸗ 
fen der moralifchen Bildung wicht vortheilbaftere 
Finfeitigfeit, und wird 'gegen die größten Tugen« 
den, wenn fie nicht gerade in der ihm gelaͤußgen 

"Tor erſchetnen, "UABINRg und ungeredite 
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Nach iſt der Bell zuruͤck; wo man ſich eine 
gewiſſe Perſon zum Muſter nimmt, welcher 
man der Hauptſache nach aͤhnlich zu werden 
ſtrebt ). Da man ſich hiebey keineswegs dem 
Zufall überlaflen kann, ſondern mit Vorſicht waͤh⸗ 
ken, und mit Ueberlegung nachahmen muß: fo 
hat man, was zuerfl-die Wahl eines Muſters an⸗ 
langt, Folgendes zu. beobachten. . 1) Man febe 
fich nach) einens moͤglichſt vollenderem Mu⸗ 
ſter um; denn nur ein folchen verdient nachgeahmt 
zu werden, und sur unter diefer Bedingung kann 
man es · ſelbſt zu einem. hohen Grade Der Vollkom⸗ 
menheit bringen. — 2) Man prüfe ſich daher, 
‚wenn man eine gewiſſe Dorliebe iu einem Mus 
ſter bey ſich wahrnimmt, worin fleibren Grund. 
babe, und ſey auf feiner Hut; daß men: durch 
Kein Vorurtheit, Durch Fein Gpief verſteckter Mein . 
gungen, durch feinen Hang zum — — 
ea ES — eu⸗ 


Fo j Ba: . t —* En : 
77) Daß dieß rathſam und der moralifchen. Bildung 
..., juträglicd fey, haben vorzüglich die Stoiker zu 
zeigen geſucht; eine hieher gehörige Hauptſtelle 
ndet man in ben Briefen des Sencca an ben 
:Zucikius Ep. XL gegen dag Ende); Bey Chriſteun 
mißbilligt jedoch Petrarca dieſes Mittel, weil fie 
das vollendetefte Mufter und einen allwiffenden 
„Zeugen ihrer Gefinnungen und Handlungen at 
Chriſto haben; de vita lolitar. 11, [ect. IV. & 8, 
ee Allein ſo wahr auch dieſe Bemerkung if, fo bewel⸗ 
‚fee fie boch keineswegs, daß es ohne Ruben, oder 
- ; Wohl gar unerlaubt ſey, fich bey dem Beſtreben, 
| dem höchften Muſter menfchlicher Größe dhulih 
. zu werden, jtigleich an cin näheres und mebr er⸗ 
reichbares anzuſchließen; will doch Paulus ſelbſt, 
3. daß die Korinthier ihn machahınen ſollen, wie ge 


4 


650 Dritter Theil. Vlertes Kapitel, 
Abentheuerlichen, durch Feine Ruͤckſicht auf au 
ßerweſentliche und zufällige Umftände daben be⸗ 
ſtimmt werde; ‘Die Elare Uebereinftummung eis 
neo folchen Muſters mir Den Porfchriften 
des Sirrengefenes und Des -Kvangelii muß 
allein Den Auofchlag geben. — 3) Man len⸗ 
Te ſich jedoch allegeit auf ein folches Mufter, Das 
in Abſicht auf narärliche Anlagen. und aͤu⸗ 
ßern Beruf nicht allzu (ihr von ung verfchie 
Den iſt. Der Landmann muß nicht einen tugend⸗ 
Haften König, der Gefchäftsmann und Soldat 
nicht einen Mönchsheiligen, Der von Natur Froͤh⸗ 
liche und Weichherzige nicht den finftern und ſtren⸗ 
. gen Johannes, der. Mann nicht eine weibliche. Tu 
yend, und das Weib nicht eine männliche zum Haupt. 
müufter nehmen; vielmehr fische ſich Jeder ein Mu⸗ 
ſſter aus, das ihm in gewiſſer Hinſicht verwandt, 
und deſſen Nachbildung ihm durch ſeine Umflände 
Yleihfam aufgegeben if. — 4) Nach Seit und 
Ort Eann übrigens ein Muſter gegenwaͤrtig 
oder entfernt feyn. Im letzten Falle har man 
fi) jedoch Ba ein folcyes auszufuchen, von 

weldyem fo viele Nachrichten. vorhanden find, ad 
zu einer Flaren und lebendigen Borftellung von den 
Dorzügen und Tugenden deffelben erforbere wer: 
den. Solche Mufter Fönnen vor gegenwärtigen 
ſogar einen geroiffen Vorzug haben. I teine Män 
gel und Schwachheiten, welche an einens leßeuden 
Mufter nicht überfehen werden -fönnen, pflege die 
Gefchichte bey entfernren faft gar nicht anzume · 
fen; fie zeichnet bloß das auf. was ihnen zur Eh⸗ 
ve gereicht und Nachahmung verdient... Soldye 
Muſter erfcheinen alfo in einem durch nichts ges 
 trübten Glanz ihrer Tugend; dieſer allein je .- 
| Beob⸗ 


⸗ 
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Bevobachtenden in die Augen, "und ſtellt, da ihn 
Die Phantafie gewoͤhnlich noch durch Zuſaͤtze em. 
hoͤht, ein gleichſam fehlerfreyes und: vollendetes 
Beyſpiel auf, welches daher mehr begeiſtern und 
ſichrer leiten Fann, als ein lebendes, mit ſichtba⸗ 
sen Mängeln behaftetes. — 5) Man kann fi 
endlic auch einen. erdichteren Charter, ein 
‚von Dichtern und Moraliften entworfenes Ideal 
zum Minfter wählen; nur hat man, da dergleis 
“chen Ideale gewöhnlich durch eine Reihe von Ber 
gebenbeiten Dargeftellt: werden muͤſſen, welche viel. 
Ungewoͤhnliches hat, und von ber: Ordnung des ges 
meinen’ Lebens abweicht, auf alle Weife zu vnerhitt 
‚ten, daß ſich in das Beftreben; ſolchen Idealen 
nachzueifern, nicht etwa der Hang zum Roman⸗ 
aften miſche G-155. und’ zu abentheuerlichen 
Schritten verleite. — Iſt man über das Mu⸗ 
ſter, nach welchem man ſich vornehmlich bilden 
will, mit ſich einig geworden : ſo kommt alles dar— 
auf an, daß man mit Vorſicht, Ueberlegung 
und lebendigem EKifer nachahme. Es iſt alfo 
a) ſorgfaͤltiges Studium des gewaͤhlten Mu⸗ 
ſters das Erſte, was man dabey zu thun bar. 
Man muß ſich nehmlich mit den Grundſaͤßen, mit 
den Geſinnungen, mie der Handelsweiſe, mit den 
Kigenthümlichfeiten deffet, den man zum Mufter .. 
nehmer will, fo genau, als möglich, befanne ma: 
. chen „ und dadurch, daß man ihn in allen Verhaͤlt 
giſſen und Lagen deu Lebens beobachtet, und ihm 
immer wider aus neuen und veränderten Gefichte: 
puncten betrachtet,. den Geift aufsufaflen für 
chen, der ſein gonzes Thum belebt, und es zu ei- 
nem fchönen mie fich felbft einftimmigen Ganzen 
macht. Bey iebenden Muflern muß. dieß burch 

F unab⸗ 
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auablaſſiges Beobachten, und, mo möglich, durch 
eignen Umgang "); bey Muftern aus der Geſchich⸗ 
se hingegen durch Sammeln, Vergleichen und 
Verknuͤpfen aller der Machrichten. geſchehen, mel: 
he man von ihnen erlaugen kann. ..b) Da fein 
Muſter, das Benfpiel Jeſu ausgenommen ,. fehlers 
frey und untadeſhaft tft: fo vergleiche man fein . 
Muſter genau und unpartheyiſch mit. dem 
Sordsrungen der Sittenlehre, und verbele 
fich die Mängel und. UnvollEommendeiteh 
nicht, die fich an Densfelben finden. Nur fe 
wird may fidy vor. der Thorheit verwahren, au ei 
ner bewunderten Perſon auch Fehler für. etwas 
Ruͤhmliches zu halten, und da ſich dieſe am leich⸗ 
teſten nachahmen laſſen, vor allen Dinger fie nach 
zuaffen. — c) Von dem, was die Voſlltom 
zmenheit bes erwählten Muſters ausmacht, ſuche 
man ſich ein moͤglichſt klares und vollſtaͤndi⸗ 

Bean Bild einzudruͤcken, damit es beym Daubele 
vegeiſtern und zur Regel dienen. koͤnne — : d) 
Vornehmilich forge man dafür, voll von: feinen 
Muſter zu feyn, und es ben jeder Gelegenheit 
‚gegenwärtig zu haben. Iſt es nehmlich nus.der 
Geſchichte entlehnt; ſo muß man Has: Bild nike 
feiben unter die Vorſtellungen defuchmen;,. weiche 
‚Der Sele am gelaͤufigſten ſind, und immer vor⸗ 
ſchweben, um ſich ben jeder Gelegenheit mit dene 
ſelben vergleichen, ſich nach demſelben richten und 
fi durch daſſelbe ermuntern ud — u. Man 

| En Re Marge) Burn. 
— — — vridblich 5 bitvens und baher’auf 
ale Weiſe zu ſuchen und zu beuuhen Rp sig 
| in hen Briefen ad bucilium: ‚op. nn 
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füch einen Lebrnden zum Muster genonmen: ſo muß 
man fich infonderbeit Durch den Ahngang mit demfei⸗ 
hen zu bilden fuchen, wenn man deſſelben theilhaftig 
werden kann. Uebrigens ift das. Vorſchweben ein 
nes ſolchen Mufterbildes infonberheie in den Stun⸗ 


den fisclicher Gefahren und Berfachungen von grea 


‚ger Wichtigfete, und häuſeg das wirkſamſte Rers _ 
tungsmittel. — e) Bey der Nadyahmung ſelbſt 
vermeide man alle Aengſtlichken und alles 
kleinliche Copiren. Da es, wie vorher bemierfä 
“ worden ift, vornehmlich darauf ankommt, daß mian 
ben Achten Geiſt des Mufters.auffafle: fo gehöre 

. alles Zufaͤllige, Perfönliche, Zeit und Orrgemäße 
garnicht hieher; auch wuͤrde es hoͤchſt fehlerhafe ' 


fenn, wenn man durch die Nachahmung eines Mir 


fters feine Selbftftändigfeit verlieren, und ein geifke 
amd willenloſes Nachbild werden weil —. f} 
Daher gemöhne man fi), ‚auch andre Muſter 

nicht aus den Augen zu verlieren; und da es 

gewiß einzelne Tugenden und Borzüge giebt, die 
an andern nody fichtbaver find, als an unferm 
Hauptmuſter: fo halte man fich in Abfiche auf fols 
‚che befondre Vollkommenheiten an biefe, mo man 
. fie findee, und verwahre ſich dadurch gegen alle 
Einfeitigfeit, — Endlich vergefle man g) nie, 

daß ein Mufter nur ein Hilfomittel der firelie 


pen Beſſerung, aber keineswegs Die alles ente 


feheidende Regel derfelben feyn ſoll. Man hüte 
ſich affo forgfältig, nicht etwa bloß das Gute, mel 
ches man an feinem Mufter wahrnimmt, und erwa 
bioß Darum, weil es von dieſem geübt worden ift, (ich 
‚eigen zu machen; Die Sittlichkeit wuͤrde auf Diefe Art 
in ihrer Quelle verumreinigt werden, man würde 
nicht mehr aus Pfliche, niche mehr aus wahrer Liebe 

ne - gegen 
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engen Gott und Menfchen, fondern ans Vorliebe ge- 
* fein Muſter handeln. Der Eutſchluß, Gehorſam 
gegen das Sittengeſetz zu beweiſen, ſoll und muß 
das e in der Sele bleiben; dadurch, daß 
man feinen Blick zugleich auf ein Muſter richtet, 
weiches von dieſem Gehorſam ein Beyſpiel gegeben 
bat, ſoll man ſich zu demſelben bloß ermuntern 
md ſtaͤrken, auch demſelben Mauches ablernen, 
was die Ausuͤbung des Guten erleichtern und be⸗ 
fördern kann. = 


Die Frage: ob jeder fich Beſſernde ver- 
pflichtet fey, ein befondres Muſter zu waͤh⸗ 
Ien, und demſelben zu folgen, läßt ſich nun 
‚leicht beantworten. An fein Tugendmittel ift man 
nueach der oben $.416..gegebenen Erklärung ſchlech⸗ 
terdings gebunden; vielmehr hat Jeder die Frey⸗ 
heit, unter allen vorhandnen Befoͤrderungsmitteln 
des Guten ſich diejenigen zu waͤhlen, die ſeinen 
Bedürfuiffen die angemeſſenſten find. Wer es 
folglich nicht nüslich finder, immer ein und daſſelbe 
Minfter des Wohlverhaltens vor Augen zu haben; 
‚wer ohne einen folchen immermwährenden Vorgoͤn⸗ 
ger und Führer auf der Bahn des Guten Fortſchrit⸗ 
te machen kann: der würde etwas Unnoͤthiges vor⸗ 
nehmen, oder fich mohl gar Zwang anthun, wenn - 
er ſich gleichwohl an ein Vorbild halten wollte. 
Er wird ſeinen Vortheil beſſer verſtehen, wenn er 
ſich bald durch dieſes, bald durch jenes Beyſpirl 
ermuntert, und bey der ‘Wahl der Tugendmittel 
e lediglich nad) ſeinen jedesmaligen Beduͤrfniſſen 
fi ei Dr x = 
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S. 461. 
Bilder als Tugendmittel betrachtet, 


Bilder, Werke der Maleren und Bild hauer ⸗ 
kunſt, Darſtellungen einzelner Perſonen und gan⸗ 


zer Begebenheiten in Materien ven. mancherley 


Art, ſind in und außer der chriſtlichen Kirche als 


eſoͤrderungsmittel der Moralitaͤt betrach⸗ 
tet worden. Nicht bloß zum Andenken merk⸗ 
wuͤrdiger Perſonen und Erfolge, ſchmuͤckte man in 
Griechenland oͤffentliche Gebäude: und Pldutze 


‘eben fo wohl, als Privatwohznungen mit Gemaͤl⸗ 


‚den und Statuen; auch zur Vlachabmung wollte 


man dadurch reizen, und zu großen Thaten begei« 
ftern®). Eine ähnlicye Beftimmung hatten Die Abs 
nenbilder bey den Römern; fie waren nicht ale 
fein das Merkmal und der Vorzug. Der. edel⸗ 


ſten Geſchlechter; die, welche fie vorftellten, ‚fol 


ten von ihren Enfeln. und Urenfeln ale Muſter 
betrachtet werden, und. fie zur Macheiferung, zu 
shnlichen Tugenden und Sroßthaten werfen — 

| ER ' riſt⸗ 


a) ©. den XTepos. in Miltiad. c. VI. Das bier ers 


mwähnte Gemälde war unftreitig das Siegeszei⸗ 


chen des Miltiades, welches in ber Solge den 


Themütokles, wie er fagte, niche ſchlafen lief, 
‚und ihn zu großen Thaten fpornte; S. den Plus 
taxch in Thewil. .c. 3. Ä 


b) Ein Paar Hauptftellen hierüber fehe man beym 
Polybins in Excerpt. 1 VI. c. 55: und beyin Sals 
luſtius in Iugurth. 4. Nanı laepe audivi, ſagt 

- ber legtre, Q.-Maximum, P. Scipionein, prae- 

‘ terea civitatis noftrae praeclaros viros, lolitos ita 

: , dicere, cum maiorum imagines intuerentur, vebe- 


..mensilfune fibi animum ad. yirsusem accendi.  Schlicet 
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chriſtliche Kirche wußte in den erſten drey Jaht⸗ 
hunderten, von Bildern gar nichts; die Sorg- 


falt, fi) von dem heydniſchen Bilder» und Go- 
Kendienft zu entfernen, war viel zu groß, als daß 


man durch Anfftellung irgend einer Arc von Bildnif 


fen auch nur den Schein einer Annäherung zu den 
Graͤueln der Abgörteren hätte follen State finden 
laffen °). Erſt in der legten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts fing man an, die Gebäude, welde 
über den Gräbern und zum Andenfen der Maͤrty⸗ 


‚wer errichtet waren, bier und da mit Gemälden zu 


verſehen, welche die Gefchichten und Martern der⸗ 
felben vorftellten, Dieß führte bald weiter; man 
that Bilder Chrifti, der Maria, der Apoftel 
und anderer Heiligen hinzu, und es währte nicht 


‚fange, fo wurden dieſe Bilder aus Gegenftänden 
der Belehrung und Erinnerung, was fie anfangs 


hatten ſeyn follen, Gegenftände der Verehrung 
und Anbetung; zumal da der. Wahn, von wunder: 
vol entſtandnen und wunderthätig wirfenden Bil 


4 


non ceram'illam, neque figuram tantam vim 
in [e habere; [ed memoria .rerum geſtarum 
.. eam Hammam egregiis viris in pectore erelcere, 
. » zeque prius fedari, quam virtus eorum famam 
atque gloriam adaequaverit. _ Weber die Ahnen, 
.“. Bilder felbft vergleiche man Eichſtaͤdts de Imagi- 


. nibus Romanortunı Dillertationes duas.. Peters 
burg 1806, 4r Be, w © 

c) Dalläus hat dieß in feinem Werfe: de Imagini- 
bus libri IV. und zwar in den erſten beyden Buͤ⸗ 
chern unwiderfprechlich bargethan. Feßlers Bars 
- fpiegelungen für das Gegentheil in den Anfichten 
von Religion und Kirchentbhum, Th. II. ©. 191 

ff. brauchen alfo nicht erſt widerlegt zu werden. 
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dein hinzu Fam“). Dieſer fchändliche Aberglaube, 
nebft den darüber: entfiandnen Streitigkeiten gehe 
ing jedoch hier nichts an“) ; wirhaben bloß die Stage 
zu beantworten, ob es rathſam Fey, fich Der Bil⸗ 
der als eines Sefferungemittele zu bedienen ? 

Bilder, welche fidy auf die Religion bejiehen,. 
non welcher Arc der Darftellung fie auch feyn md» 
gen, können auf die Moralitaͤt einen vierfachen 
Einfluß haben, als Mittel der Erinnerung an 
merkwürdige Perfonen und Begebenheiten; als 
Mittel, den. Gefchmad zu verfeinern; als. 
"Mittel, die Andacht und Ruͤhrung zu verftärs 
ten; und als Mittel, gute Regungen und 
Vorfäge zu wecken und. zu näbren. Soll der 
erfte Zweck erreiche werden: fo müflen fie eben ſo 

tücklich erfundne, als glüdlich ausgeführte 
Darftellun en feyn, weil fie fonft den Gebilderen 
zum Anftoße gereicheri „ ſtatt ſie zu einer zweckmaͤ⸗ 
ßigen Erinnerung zu veranlaſſen; die Ungebildeten 
hingegen zu tauſend unrichtigen und kindiſchen 
Vorſtellungen verleiten, von denen fuͤr wahre Beſ⸗ 
ſerung kein Vortheil zu erwarten iſt. Noch weit 
noͤthiger iſt der artiſtiſche Werth der Bilber, wenn 
fie dee zweyten Abſicht dienen ſollen. Um Gegen« 
| | na. fände. 


4) Dalläus In bem erſt angeführten Werfe 1. IIT. c. 
4. p. 287 ſqq. und Gretſers Syntagma de imagi+ 
. zibns manu non factis, welches dem Codinur de 


ofhciis curiae et eccleliae Conitantinopolitanae p; 


249 [gg. angehängt ift, | 
‚ e) Auch darüber ift Dallius im ganzen vierten Bu⸗ 
che feines Werks über die Bilder, vornehmlich 
‚aber Walch zu vergleichen im Entwurf einer volle 
... Mändigen Siftorie der Retzereyen, Th.X, S,66 ff, 
Chriſtl. Moral. IV, — 
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fände der Verehrung zu ſeyn, bedürfen bie Wil, 
. der Feiner Schönheit, Feiner Reize von Seiten der 
Ausführung and Vollendung; im allen abergläubiz 
ſchen Religionen find die Objecte ber feurigſten An« 
betung oft Producte der roheſten Kunſt, und maps 
re Zerrbilder gewefen. .Dieß dürfen fie aber 
ſchlechterdings nicht ſeyn, wenn fie etwas beytra⸗ 
gen folten, Das Gefuͤhl für Ordnung, Ueber, 
- einftimmung und Schönheit zu naͤhten und zu 
beleben. Bey Erreichung des dritten Zwecks 
hat man den rohen Haufen von gebitdetern Men- 
Hi zu unterfcheiden. Jener kann feine Samımz - 
fung — auch durch ſchlecht ausgeführte 
Bilder erhoͤht fuͤhlen, denn er bedarf nur eines 
ſinnlichen Gegenſtandes, der feine Aufmerkſamkeit 
feßle, feine Einbildungskraft entflamme, und da: 
durch Empfindungen wecke. Bey gebildeten 
Menſchen hingegen werden ſchlechte Bilder die An- 
dacht ſtoͤren, werden Empfindungen des Unwillenz, 
- oder der Spottluſt werfen, und folglich mehr ſcha⸗ 
den, als nuͤtzen; hier ift alfo der-äftherifche Werth 
der Bilder gleichfalls unetläßlih. Den legten 
Zweck befärdern'die Bilder vornehmlich als finnti- 
che Darftellung großer begeifternder Beyfpiele, 
Bey der Bildfäule, oder der Abfchilderung einer 
verehrten Petfon, eines großen Mannes, eines 
beruͤhmten Tugendhaften. und Heiligen, einer au« 
ßerordentlichen That u. f. w. fühle man fich gerührt 
und erhoben, weil fich bier die ganze: Kraft des 
Beyſpiels äußert, und die Sele um fo mächtiger 
ergreift, da auch die Sinnlichfeit dabey befehäftige 
wird. Die aftherifche Vollkommenheit der Bilder 
iſt jedoch bier zwar wuͤnſchenswerth, aber nicht 
unumgänglich nörbig, , Do es die. Machr des 








r 
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Beyſpiels ift, was hier die meifte Wirkung ehut: 
fo kann auch ein fchlechtes Bild ftarfe Gefühle und. 


edle Vorſaͤtze beleben; man überfiehe die Fehler 


‚deffelben, weil man voll von dem Gegenſtand ift, 
:den es begeihne /ß. ne En 
r Vorausgefetzt nun, daß von Seiten der Kunſt 
alles geleiſtet iſt, was von Bildern, welche der 
Sittlichkeit befoͤrderlich werden ſollen, verlangt 


werben kann: fo laͤßt ſich doch dieſem Beſſerungs⸗ 


mittel nach den oben angegebenen Grundſaͤtzen nur 


ein ſehr geringer Werth beylegen. Das Ge 


biete ber. Freyheit kann durch den Gebrauch diefes - -- 


Mittels eigentlich gar nicht erweitert werden $. 


418. es befördert vielmehr die Abhängigkeit des 
Geiſtes von Der Außenwelt, und unterbäle dies - 
ſelbe; höchftens kann es In einzelnen Fällen ermas. 
beytragen, die Macht der Freyheit zu unterflügen, 
. wenn duch den Anbli eines Bildes gewifle Se» 
‚weggründe zum Guten mehr Klarheit, und da⸗ 
durch mehr Wirkſamkeit erhalten. Etwas wichtie 
. ger ift der Gebrauch der Bilder, ale ein Mittel, 


-  Gedankeneihen, welche der Befferung vors 


| 


theilhaft find, zu gründen und su beleben $. 
419. Es bar allerdings feinen Mugen, wenn der  _ 

Arnblick eines Bildes an alles das Gute und Große, 

a 0 ——— a das 


1 


—9— Bieunvolfouimen inzwiſchen ˖ alle Darfiellungen | 
bieſer Art find und- bleiben, und wie fehr man Bas 


‚ber Urfache hat, fein Urtheil über den Werth der 


Bilder zu mäßigen, zeigt mit vieler Einficht Carl 


der Große in dem befannten Merfe: de impio 
imaginum cultu LI c. 17. p. 99 ſqq. der. Beu⸗ 
mann. Auss. ee: 

ee | Tt 2 


—* 


m 
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das dem Urhild eigen war, nachdruͤcklich erinnert; 
oder Empfindungen weckt, welche die Liebe zum 
Guten erhöhen. Sic) gerade mit folhen Bildern 
zu umgeben, welche auf die Vorftellung deffen fuͤh⸗ 
ren, woran man am häufigften dbenfen, wozu man 
am fräffigften ermuntere werden, was man am 
fleißigften üben will, , kann daher allerdings von 
heilſamen Folgen feyn 5). Wer fih ein Haupt⸗ 
mufter gewählt bat, nach welchem er ſich richten 
will $.450b. wird daher wohl thun, wenn er das 
Bild deffelben, wofern er ein wuͤrdiges und er⸗ 
munterndes erhalten Fans, auch äußerlicy immer 
vor fich Hat. Daß Bilder auf diefe Art auch eis 
nen ftdtigen Einfluß dußern, und dee Sittlich⸗ 
Eeie dadurch nüglich werden Fönnen $. 420. iſt une 
ſtreitig. Das firtliche Gefühl zu fchärfen, und 
die Aufmerkſamkeit auf unfern innern Zuſtand ze 
erhöhen 9,421. find Dagegen Bilder eigentlich gar 
‚nicht im Stande; diefen fo wichtigen Endzwecken 
koͤnnen fie eher nachtheilig, als beförderlich wer 
den. Die Kraft, Das Gemuͤth in eine Iebhafte 
fromme Ruͤhrung zu verfegen, 5 422. laßt fi 
Bildern nicht abiprechen;; fie äußern diefelbe in« 
fonderheit bey folchen Gemüthern, welche durch _ 
Worftellungen allein ‚nicht genug. bewege werben. 
Finnen, ſondern auch eines Anſtoßes von außen 
bedürfen. Auf diefe Art koͤnnen religiöfe Bilder 


allerdings die Andacht erhöhen, und infonderheit 


— Geber eine groͤßre Ruͤhrung hervorbrin⸗ 
9 & michaelis Moral, Th. J. 9.29, Sur ff. 


6) Daher wollte auch Kuther bie Bilber nicht uns 
| — | . dor 


' r 
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e Erwaͤgt man jedoch auf der.andern Seite den 
Schaden, weldyen der Gebrauch der Bilder, fon- 
derfich der auf die Religion fich beziehenden, für 


5 x 


die wahre Sittlichfeie nicht bloß haben kann, fon» 


"dern. nad dem Zeugniß der Erfahrung gewoͤhn⸗ 


lich bar: fo verſchwindet der Werth diefes Tugend« 
mittels faft ganz. Man überlege. Folgendes. 1) 


Die wenigften Bilder, der man fich bedient, zus 
mal wenn fie religiöfe Gegenftände darftellen, bar 
ben von Seiten der Kunft die Borzüge, welche fie. ' 
‚haben ſollten; Häufig find fie fchleche, häufig ſogar 


widerfinnige, abgefchmadie, böchit unwuͤrdige und 


Findifhe Darftellungen. Ihr Gebrauch würde 


alfo das Gefühl für Schönheit, Ordnung und 
Würde nicht beleben und erhoͤhen, fondern 


verderben, und ihm eine falfche Richtung ges 
ben. Daß fich zu gleicher Zeit eine Menge niche 


bloß anthropomorphitiſcher, ſondern auch hoͤchſt 
unrichtiger und laͤppiſcher Vorſtellungen von 


goͤttlichen Dingen in der Sele veſtſetzen, und Ide⸗ 
enreihen bilden, welche die richtige Religionser⸗ 


kenutniß, ſonderlich bey dem großen Haufen, der 
das Bild fuͤr Wahrheit nimmt, auf das ſchaͤndlich⸗ 
ſte verunreinigen, laͤßt ſich auf keine Weiſe laͤug⸗ 


ven ). —2) Es iſt und bleibe eine große 


Schwach 


vorſtchtig und mit Gewalt weggenommen und zer⸗ 


ſtoͤrt · viſſen. Die hieher gehoͤrigen Stellen aus 
ſeinen Werken hat Muͤller geſammelt in den Res 
liquien alter Seiten, Sitten und Meynungen, Th. 
LUI. G. 108ff. 


| ;) Auch darüber hat fich der Kayſer Cart bereite mit 


großem Nachdrucke geäußert, de imp. imag. cult. 
1 IV. c 27. P. 557 [qg. r 


— 
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‚Schwachbeit, die nur Anfängern in der Belle 
rung zu verzeihen ift, wenn man, um feiner Exin- 
. nerung nachzuhelſen, feine Andacht gegen Zer» 
fireuungen. zu verwahren, und lebhafte fromme 


Gefühle in ſich aufzuregen, ‚Bilder vor ſich ba» 
ben muß, melde bie Sinne betätigen und bie 


5 — aller * hat 2a bey dem 


„» iv 


reinen Sittiche, ganz entgegen AH iſt 3 — 
Einer ganz befondern Erwaͤgung iſt es werth, 
daß die Bilder, ſelbſt wenn, fie. die. ehrwuͤrdigſten 
und heiligſten Gegenftände und: Perfonen, darſtel⸗ 
len, ſehr leitht die groͤbſte Sinnlichkeit reizen, 
und inſonderheit den Geſchlechtstrieb anf eine 
Art —— koͤnnen, = weige alle — des 

— er⸗ 


1 ). Vergl. ben, — von ——— Strom. l. 
V. 'pag. 662 der. Potterſch. Ausg. uud Carls des. 
— erſt angeführte Berk, L H.. c. 22. Pi 
195 [q 

y ea Prefervatif: contre. 14 Keunfon, avec la 
"Siege de. Rome, tom. Il. 1etkr. "XIV: p. 91% 
wo zugleich gezeigt iſt, daß derſelbe Mißbrauch 

auch bey den — Statt, in Haben pi at, | 


Bu 





I 
\ 
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- 


DB. 3: Mittehn u. Auſtalt, d. Yusüb.ıc. 665 


Herzens, und oft genug auch die Reinheit der Sit⸗ 
ten verlohren geht. Daß dieß keine leere Beſorg⸗ 
niß fen, laͤßt ſich Durch, unzählige. Beyſpiele aus 
der Geſchichte ſolcher Religionspartheyen, welche 

den Gebrauch der Bilder ſehr beguͤnſtigen, unwi⸗ 
derſprechlich darthun; auch, ſetzen es die Geſtaͤnd⸗ 

miſſe frommer Männer, welche zugleich Kenner des 
menſchlichen Herzens waren, - außer allen Zwei⸗ 
fe 7). u - . ER 4 N | b) = 


= A ‚ i j 5 3 = | | E 
..m) Hier fen es genug den. Eanjler Gevſon zu nen⸗ 


quuliter [ein fuis exercitiis difcrete et caute ha- 


—R— 


porante, deveniat a devotis et piis cogitationibus 
ad cogitatus turpes et impios, a puris affectioni- 
bus ad immundas, a fpirisualibus. ad carnales, et 
nonnumquam a-fanctis cogitationibus ad exfe- 
crandae blalphemiae cogitationes; ' prout non« 
aullis devotis perlonis, in his incautis, compor- 
tum quandoque etinipfa etiam veneranda ima- 
gine Crucifixi ex nimia fixa confideratione circa” 
torporis dominici nudirarem, eiusque femoralium;. 
qui cafus ficut mulerculis oſt valde polübilis, fic 
vice verla poterit calus iſte et viris elle non im- 
pofübilis, fi nimis figantür eorum cogitatus ergs 
fanctaram virginum imagines- corporeas, prout esians \ 
experientia nonnullos docwis. Gefammelt fee man 
- folche Erfahrungen in dem hefannten Am Endi⸗ 
&:. chen Wert Polygamia triumphatrix pag. 155 [q. 
auch vergleiche man Jber den Bleinigkeitageift in 
n ee 


‚ 


— 
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Der Werth, welchen man den fogenannten 
Memorien, den hier und da auf freyem Felde 
und den öffentlichen Eandftraßen errichteten Ka⸗ 
pellen, auch aufgeftelleen Bildern, für.die Mo | 
zalität beyzulegen hat, läßt fich aus dem bisher Ge⸗ | 
fagten leicht beurtheifen. An ſich betrachte ift. es 
keineswegs zu tadeln, wenn man durch zweckmaͤßig 
gewählte Gebäude, oder. durch Denkmaͤler und 
Bildfänlen , welche fid) nicht gerade auf die Reli⸗ 
ligion allein zu beziehen brauchen, die Gegenden 
und Wege nicht bloß verſchoͤnert, fondern denen, 
welche fie bereifen, auch dadurch Gelegenheit zu 
nuͤtzlichen Gedanken und Erinnerungen, und 
zu beilfamen Regungen und. Gefühlen giebe; 
vielmehr wäre zu wünfchen, daB man von diefem 
nad, feinem wahren Werthe nicht genug gefann- 
ten Mittel, auf die Sittlichkeit zu wirfen, mehr 
Gebrauch machte, als infonderheie in proteftantie 
ſchen Ländern zu gefchehen pflegt. . Dagegen geht 
ber moralifche Mugen biefer Eigeichtung ganz ver⸗ 
lohren, wenn die aufgeftellten Bilder und Denk: 
mäler Gegenflände einer abergläubifchen Vereh⸗ 
rung werden, und mechanifche Andachtsuͤbungen 
währen und befürdech, — 


s x 


Wie fern die Einſamkeit ein Mittel. der Beſſeruns 
BEE Ze > ſeyn 1.7.) ee 


Zen den felbfigewählten ſinnlichen Tug 

; mitteln, welche man. am allgemeinften und hät 
der Sittenlebre, S. 67 ff. und Simmermans von. 
der Einſamkeit, z h. IV. G. 450 fi. F u , 





- 
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figſten ebraucht ‚bat §. 445. iſt noch Eins zuruͤch 
nehmlich die Rinſamkeit ). 


Einſamkeit in der weiteſten Bedeutung des 
Wortes iſt der Zuſtand, wo kein Umgang, kein 


Verkehr mit. Menſchen Statt findet; und zwar 
‘entweder weil Niemand zugegen iſt, mit wel⸗ 
chem man verkehren konnte; dieß iſt die Einſam⸗ 
keit deſſen, der allein iſt, um welcher Urſache wil⸗ 


len er es übrigens auch ſeyn mag;. oder weil mar 


mit den Menfchen, weiche zugegen find,. nichte 


zu thun baben will ; dieß ift die. Ginfamkeit des 


in fich Gekehrten, des. Verſchloßnen, des ſtillen Be⸗ 


obachters, und man kann ſich derſelben in der groͤß⸗ 
ken n Gefelſcheſt und mitten um Tumule einer laͤr⸗ 
menden | 


w Als Henptfiheifgiite. über biefen Gegenftanb 
find zu Fe vergleichen Petrarca in feiner Schrift de 
° vita lolitaria; zimmermann wegen feines weit⸗ 
laͤuftigen Werkes über die Einfamkeir; unb Gars 
x »e wegen ber- Schrift über Gefellfchaft und Kins. 
ſamkeut. Petrarca macht bey vieler Declamation 
und Vebertreibung doch manche fehr treffende Bes 
merfung, und verdient noch immer gelefen zu 
‘. werden. Bimmermann behandelt dieſen Gegen⸗ 
fiand am umfaffendften, und mit ftäter Hinſicht 
anf die Geſchichte. Es iſt jedoch zu bedauern, 
daß er feine Quellen nicht immer nachgemiefen, 
und fie nicht immer veblid) gemug gebraucht at; 
auch ift das Werk mit Abfchweifungen überlas 
ben, welche, fo. intereffant fie auch fenn mögen, 
'doch nicht zur Sache gehören. Die Garvifhe 
Abhandlung endlich zeichnet ſich durch firengere 
Methode aus, und iſt mit dem praktiſchen Geiſte 
geſchrieben, mit welchem dieſer Philoſoph auch 
andre Kin Weisheit des Lebens u. ran | 
fände ehandelt * 


\ 
S 
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enden Menge-überlaffen. Die erfte Art ber 
. Einfamfeit, wo man wirflicy allein und Niemand 
zugegen ift, ift entweder. freywillig, wenn man 
Fi) ebfichtlich. von andern Menfäpen rennt; oder 
unfreywillig, wenn man, zu: biefer Trennung 
nichts beugetragen hat. Dieſe unfreywilligge 
Einfamkeie nun kann das Werk der Umftände 
und. Des Sufalle ſeyn; man befindet fich gerade 
nicht unter Menfchen, weil fie Dutch mancherley 
Urſachen entfernt worden fmd, ein Zuftand, ber 
im täglichen Leben hänfig eintrie — ober fie Fann 
von Beiwalt und Zwang berrähren; bieß iſt 
die Einſamkeit des Gefangenen, des Berhaßten, 
den Jedermann flieht, des Kranken, den man Fels 
“nes anflerfenden ſchrecklichen Uebels wegen fliehen 
- muß Die frepwillige Einfamteit endlich kaun 
nur von Zeie zu Zeit gefuche.werden, oder Das 
‚.Bewöbnliche fevn. Jene ift der Zuftand derer, 
welche fich zuweilen abſichtlich zurückziehen, . um 
fich felbft überlaffen zu fenn; fie befolgen dabey ent⸗ 
toeder eine Regel, wenn -fie z. B. täglich eine 
oder. mehrere Stunden zu diefem Umgange mic fich 
felbft beftimmen; oder fie richten fi nach ihrem 
zufällig einererenden Beduͤrfniß. fi Hingegen 
die freywillige Einfamfeit das Bewöhnliche: ſo 
iſt fie es, entweder als Sitte, oder: ale Lebens» 
art, Jener Fall fomme häufig bey finftern, men⸗ 
: fchenfcheuen,. oder ihrer Abfichten und Gefchäfte 
twegen fich zurücziehenden Menſchen vor; fie find, 
wen fie ihrem Hange folgen dürfen, lieber allein, 
als unter Menfchen. Im zweyten Sal hingegen . 
‚befinden fich alle, bie ſichs zur Regel gemacht ha⸗ 
ben, feinen Umgang mit andern zu: unterhalten. 
Haben diefe den Verkehr mie Menfchen aller Art 
—— — auf⸗ 


⸗ 
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aufgehoben, ſo ſind ſie Eremiten oder Einſted⸗ 
ler, dergleichen die Moͤnchsgeſchichte aller Zeiten: 
in Menge aufftelle, die auch daher gewoͤhnlich ih⸗ 
ven Aufenthalt in Waͤſten und menſchenleeren Ger 
genden nehmen; haben ſie hingegen einen an ge⸗ 
wiſſe Regeln gefnüpften, jedoch (parfamen Verkehr 
mit Andern, vornehmlich ihres Gleichen, ſo ſind 
fie. Coͤnobiten, oder Moͤnche in gewoͤhnlichem 
Sinne; ſie leben zwar im Ganzen beyſammen, 


aber doch ſo, daß ſie weit meht allein , ei mit an⸗ 
dern im Umgange find, PL 


Die uUebereinſtimmung, mit — die Einfam« 
keit als ein wichtiges Tugendmittel von allen Sitten«. 
fehrern angepriefen, und von Allen, denen um ih⸗ 
re Befferung zu thun war, gebraucht worden, ift, 
feheint ihren Hauptgrund in, dem allgemein, gefuͤhl⸗ 
ten Beduͤrfniß zu haben, daß vernuͤnftige Gei⸗ 
ſtesſammiung, daß ſorgfaͤltige Richtung der Auf⸗ 
merkſamkeit auf unſer Innres, daß abſichtliche 
Einkehr in daſſelbe, unentbehrlich zu einer. wahren, 
| Beſſerung ſey. Da nun dieſe Geiſtesſammlung 

in einem Zuſtande, wo man von außen durch 
nichts geſtoͤrt wird, am leichteſten und, gluͤcklich— 
ſten bewirkt werden kann: ſo darf man ſich nicht 
wundern, daß die Einſamkeit von allen beſſern Se⸗ 
len gefucht und gefchäßt worden ift. In der That 
hat fie un: nn an fi, was ein Tugendmittel 


 empfeße 


» Man bat — Verſache gemacht, beyd Uchenen: . 

arten mit einander zu verbinden; ein Bepfpiel iſt 
ber Orden der. Caraldulenſer; ©, die Pragmae 
sifche Befchichte der — m⸗ —* 
Tr. all. © 118 ff. 
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. empfehlen kann. Sie erweitert, vecht. gebrauche, 
das Gebiete Der Freyheit, weil fie den ſtoͤrenden 
Einfluß aͤußrer Urfachen unterbricht, und alle Be⸗ 
weggründe zum Guten zu einem Flaren Bewußt⸗ 
feyn bringe 1.418. Sie befördert Die Zerſtoͤ⸗ 
vung fchädlicher, und die Anordnung nuͤtzli⸗ 
cher Gedankenreihen, weil fie der Sele Zeit und 
Kraft giebt, ſich auf alles zu Ienfen, was für die 
wahre Beflerung wichtig feyn fann $.Aı9. Daß 
die Einfamfeit feinen gewaltfamen, fondern einen 
ruhigen und flillen Einfluß ber, daß fie eine 
zwar lebhafte, aber befonnene innre Thaͤtig⸗ 
Eeic befördert, und: nad) dem. Gefege der Stä- 
eigfeit wirft, 9. 420. iſt gleichfalls Far. Wie 
febr und wie glücli durch einen zweckmaͤßigen 
Gebrauch der Einfamfeit, die in fittlichen Angeles 
genheiten fo wichtige Aufmerkſamkeit auf ZAlei- 
nigkeiten gefchärft, das Gewiffen angeregt, das 
moralifche Urtheil verfeinert, und ein ruhiges bes 
fonnenes Handeln erleichtert wird, lehrt die Nas 
tur der Sache 9,421. Da die Einfamfeit end» 
lich jedes gute Gefühliwecen, und jede heilfa- 
me llebung, infonderheit die mahre Andacht beför« 
dern kann G. 422.: fo verdient fie aud) in diefer 
Hinſicht den wirffamften Tugendmitteln beygezähle 
zu werden. Dabey ift aber nicht zu läugnen, aus 
Ber. diefem gewoͤhnlich nur dunkel gefühlten großen 
Werthe der Einfamfeit hat eine Menge weniger 
wichtiger, oder gar verwerflicher Urfachen viel Dazu 
beygerragen, dag man fie mit fo großer Allgemein- 
beit angepriefen und empfohlen bat. Wer durch 





‚fein Temperament zur Ruhe, Stille und zum . 


Truͤbſinns geneigt warz wer durch unangemehme 
Erfahrungen einen gewiſſen Widerwillen gegen 
| ; Öse 





* 


UM Mituuin u Anſtalt, d Aubabe. Ep 


die Menſchen gefaßt hatte; wer die wahre Frdim⸗ 
migkeit vornehmlich in immerwaͤhrenden An⸗ 


dachtsuͤbungen feste; wer einen Hang zit 


Myſtik und zum Quietismus hatte; wer wohl 


‚gar der Meynung war, um vollkommen zu were . 


_ den, müffe man alle Verbindung mit der Welke, 


und allen Umgang mic Menſchen aufheben: 
der. war freylich geneigt, die Einfamkeit zu fuchen, 
und fie wohl gar als bie Hauprbedingung einek 
wahren-Befferung anzufehen ). Da nun die Cie _ 

efchriebenen allgemeiner 


ſamkeit, ihres vorhin 
Merthes ungeachter, auch ihre Gefahren ha 
‚and durch eine unvorfichtige Anwendung ber fie 


chen Befferung hoͤchſt nachtheilig werben kann: ſo z 
müflen wir nothwendig beftimmmtere Erkläcun- - 
gen beyfügen; und diefe werden am nuͤtzlichſten 


eingerichtet werden Fönnen, wenn wir jede Arc 
Der Einſamkeit nach ihrem befondern (Vers 
‚the, und nach. dem Gebrauche, welchen man 


Davon zu machen hat, befchreiben und bene 


theilen. 


Daß man mitten unter den Menſchen ein⸗ 


ſam ſeyn kann, fo bald man an dem, was fie freie 


ben, feinen folchen Ancheil nimmt, ducch welchen 


man von fich felbft, und. dem Gefühle feines ne - 


nern abgelenfe würde, ift gewiß ©. Iſt diefe Arc 


der Einſamkeit Mangel an Achtung gegen Andre; 


. voder 


— 


, vinmermann aͤber die Einſamreit⸗ Th. 1, Cap. 


9 Beste (ei Aber Dee U der Einfahnfeie 


Ansoninus ad fe ipL. L IM gu 


“ ‚ober. Serfirenuugg, bey ber nian, anf etwas ganz 
‚Undres gerichtet, _ nicht gewahr wird, tvas vor» 
gebt; oder Trübfinn und Melancholie: fo ift fie 
fein Beſſerungsmittel, fondern ein fehlerhafter Zu⸗ 


fand, der felbft einer Verbeſſerung bedarf. Da⸗ 


gegen ift das Beſtreben, ſich durch kein Geraͤuſch 
der Geſellſchaft ſo zerſtreuen und betäuben zu laſ⸗ 
ſen, daß man feine Beſonnenheit, das klare Be⸗ 
wußtſeyn feiner ganzen Innern und aͤußern Verfaf⸗ 
fung, verloͤhre, ein. böchft wichtiges Beſſe⸗ 
gungemittel. Auf diefe Arc ift und bleibe man 
ft in der guößten Gefellfchaft, felbft beym leb⸗ 
‚baftefien Verkehr mit derſelben, durch das unun⸗ 
Aerbrochene Gefühl. feiner Perfönlichfeit, immer 
äſolirt und einfam. . Gewinn für die ſittliche Bit: 
Aung ift aber. eine ſolche Einſamkeit darum, weil 
man, je öfter man ſich in fie verſezt, feiner ims 
mer ‚mächtiger: wird, und immer freyer über 
* Sich gebieten lernt; weil man bey einer. ſolchen Faſ⸗ 
fung. allen (Befabren: Der. Geſellſchaft auswei 
chen, und alle Vortheile derfelben fich zueig⸗ 
nen kann; weil man endlich auf diefe Art fähig 
wird, auch ale Pflichten, weiche man im Um— 
gange mit Andern gu beobachten hat, mit Der er: 
forderlichen Genauigkeit wahrzunehmen und 
3 erfüllen‘). Das äußee Merkmal, daß ſich 
. 6). Si qua me neceflitas in’ urbem cogit, fagt Pe; 
trarca, folitudinem in populo, atque in medio 
_ tempeltatis portum. mihi conflare didici,. aztificio 
9° nom ommibus noto, fenfbds Ampericandi, ut, quod 
ſentiunt, non [entiant. Er erläufert dieß mit 
rg, einer paffenben tele aus dem Quimilian, und 
ninnuut ſich vor, ‚fird:biefes ſolitudins imaginarin - 
— z3zu 


— 
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DB. Miteln.Unfalt;, d eiubabe ec. 675. 
Jemand in. dem Zuftand einer folchen Einſamkeit 
befindet, iſt eine Gleichmuͤthigkeit, welche zwar 


alles, mas geſchieht, beobachtet und auffaßt; aber 
‚ohne durch ivgend etwas in eine unruhige Bewe⸗ 


gung gefeßt und außer. fich gebracht zu werden, 
Auch ift es von felbft klar, daß man ſich fo zu ifo« 


liren fuchen muß, menn man es nicht vermeiden 
kann, Gefellfehaften beyzumohnen, die etwas Ges 


faͤhrliches für. Sittlichkeit und Wohlfahrt Haben, 
Die Einſamkeit iſt Häufig ein Zuftand, wa 


men ohne fein Zuthun allein iſt, und fich des 

gangs mit andern wider feinen Willen.bes 
aubt fieht. Diefe unwillführliche Einfamfeis 
ann Das Werk des Zufalls feyn; und eg giebe 


auf diefe Are im gewöhnlichen Leben einfame Au- 
genblicke, Stunden, Tage, wohl gar Wochen 
und längere Zeiträume. Wird Die Zeit Diefes Al⸗ 


leinfeyns, mern fie Furz ift, nicht mit Unmuttz 
und übler Laune verdorben, nicht Durch Kleinigkeis 
ten und Spielereyen vertändele, ſondern zu eines 

vernünftigen Geiſtesſammlung, zu einer ſchnellen 
Ueberfiche der vorhandnen innern Stimmung, zu 
einer Richtung des Gemüths auf Gott, zu froms 
men Erhebungen der Sele, zu einer Befchäftigung 
mit müglihen Borftellungen andrer Are, zur 
pflichtmäßigen Berrichtung folcher Arbeiten, . die 


ſich kurz abthun, und in folcyen Augenblicken mig 


einfchaß : 


u bedienen, fo oft ihm bie wahre und natürliche 
fehle: De'vita lolitaria 1. 1.. fect. V. c. 3: pP. 58 
Sg. Eigentlich muß man es dahin u.bringen 
ſuchen, auf.diefe Art allein feyn — fü 

oft und fo bald man will. 75 F — 


* 


‘ 
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einfchaften laffen, angewendet: fo Fann fie unges 
. mein ftuchtbar für die Befferung werden; man ge= 
winnt anf, diefe Arc oft wider Vermuthen die be« 
traͤchtlichſten Vortheile. Befindet man ſich in ei⸗ 
ner ſolchen unwillkuͤhrlichen Einſamkeit, nicht bloß 
Stunden, fondern Tage und Wochen lang: 
fo wird man fie in ein fehr wirffames Beflerungs« 
mittel verwandeln, wenn man fie zu Uebungen und 
Pflichterfällungen anwendet, die ſich bey einem 
fortwährenden Derfehre mit Andern gar nicht, 
öder Nicht vollfommen genug verrichten laſſen. 
Man beftimme alfo folche Zeiten zu einer ſtrengen 
und umfaſſenden Prüfung feines ganzen Verhal⸗ 
tens und fittfichen Zuftandes; man vermehrte, ba 
man weniger geſtoͤrt ift, alle die Uebungen, welche 
in einer unmittelbaren Beziehung auf die Belle 
ziing des Herzens ftehen, michin die Stunden ber 
Andacht und des Gebers, des Nachdenkens über 
bie Religion, des. Lefens der Bibel und andrer 
nuͤtzlichen Schriften; man bringe Angelegenheiten 
in Nichtigkeit, zu welchen man im’ gefelligen Ums 
gang, alles Srinnerns bes Gewiflens ungeachtet; 
feine Zeit finden Fonnte, weil fie einen geroiffen 
Grad der Muße fordern, und entiedige fich das 
durch einer unläugbaren Pflicht; man führe, wenn 
man nichts Dringenberes zu thun hat, manchen 
andern guten Vorſatz aus, den. man zwar lange ge» 
nährt hatte, aber aus Mangel an: Zeit und Ruhe) 
nicht zur Wirflichfeie bringen Fonnte; man benus 
Ge endlich die Muße, die man. in folchen Zeitraͤu⸗ 
men genießt, zu einer Erholung fuͤr Geiſt und 
Körper, um mit neuen Kräften in das Gerkufch 
Bes Lebens zuruͤckkehren zur koͤnnen. er hnt 
ift, in allem, was ihm begegnet, eine abſichtsvolle 
| Ä goͤttliche 
a 





V. d. Matein a) Anflalt., dAusüb. x. 673 


goͤrtliche Sähruntg zu erblicken: der wird auch 
die Zeitpuncte einer ſolchen Einſamkeit für Anlaͤſſe 
hatten, die Gotrt ihm giebt, gewiſſe für ſeinen 
Geiſt wichtige Augelegenheiten zu beſorgen, and 
ra al gewiſſenhaft bedienen. 


—** "on die urnsikfürfiche Einfamfeit fogar — 
Werk der Gewalt: und Des Zwangs, wie bey 
Verhufteten 30: Denen nur zuweiben Jemand, 
oder in der Regel gar Niemand gelaſſen wird: fo- 
find dabey nur zwey Fälle möglich; der, welcher: 
zu einer ſolchen Einſamkeit verurtheilt iſt, iſt ent: 
weder noch gm; ungebeffert, oder er bar bereits’ 
einen Anfang im: Öwien gemacht, Im erſten 
Fall fatın die Einſamkeit bie Veranlaſſung zu einer! 
gründlichen "Sinnesänderung merden, wenn Der 
Ze welcher fih dazu verurtheilt ſieht, 
ſtatt fidy der Wuch wilder Leidenfchaften zu über-: 
laſſen, oder bloß auf Mittel der Befreyung zu den⸗ 
Ben, in fich gebe, ſich zu ernſthaften Betrachtun⸗ 
gen uͤber ſein bisheriges Verhalten und Leben, und 
uͤber feinen ganzen moralifchen Zuſtand entſchließt, 
und den Wirkungen der goͤttlichen Gnade, die ſich 
ihm durch fein Gewiſſen ankuͤndigen werden, Fol⸗ 
ge leiſtet. Es wird jedoch, wenn ein ſolcher Un- 
gtuͤcklicher ſeine Einſamkeit ſo ſoll benutzen koͤnnen, 
ein gewiſſer Grad von geiſtiger Bildung bey 
ibm vorauegeſetzt; der gemeine, ganz unwiſſen⸗ 
de und völlig rohe. Verbrecher. vermag dieß niche; 
es wäre daher er zu wünfchen, daß folchen Men 
ſchen von Seiten des Staats und der Kirche eine 
Apedmößige moralifche Hilfe geleiftee würde, - Les 
ens bat es bie Erfahtung hiläng'ich bewieſen, 
ei Lafterhafte entweder. wirklich gebeffere, oder 
Cbriſtl. Moral, IV. Un. doch 
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hoch zu ihrer Beffetung erweckt md. vorberritet⸗ 
aus der Einſamkeit des Kerbers hervorgegangen 
‚find I); amd dieſe Art der Einfamfeit würde noch 
weit öfter-diefe Folge haben, weun die Verhafte⸗ 
ten zur Benubung ihres Zuſtandes gehörig angelgi« 
cet würden — Ein wirffames Mittel, dem, 
welcher bereits einen Anfang im Guten ges 
macht bat, in demſelben weiter zu fuͤhren, leñu 
die erzwungene Einfamfeit anf mehr als eine Art 
"erden. Sie giebe nehmlich elsgenheit zu einen: 
eben fo wolfftändigen ale unparchenifchen Selbſt⸗ 
pruͤfung; man kann ſich da, wenn man es ernſt⸗ 
fich meynt, weit tiefer erforſchen, und ſich felbſt 
weit gruͤndlicher ſtudiren, als im Geraͤuſche des 
Lebens. Da die aͤußre Thaͤtigkeit in einem ſolchen 
Zuſtand ungemein beſchraͤnkt, oder wohl gaͤr un⸗ 
ich gemacht iſt: jo hat man ihn dazu anzu⸗ 
wenden, fich deſto mehr in guten Gefinhimgen 
und Grundſaͤtzen zu beveftigen. . Dieß wird ges: 
fchehen, wenn man fich die Wahrheit und Ver—⸗ 
nunftmaͤßigkeit guter Marimen durch fleißiges viel- 
- feitiges Nachdenken immer anſchaulicher macht; 
gute Geſinnungen abet dadurch ſtaͤrkt, Daß man 
fi wie Beweggruͤnde zum Guten unaufhörlic) 
vorhaͤlt, und ihre Wichtigfeit immer mehr "fühlen 
lernt. Vorzuͤglich hat man ſich in allen den Tu⸗ 
genden zu üben, zu welchen dieſer Zuſtand eine 
narürliche. Veranlaſſung giebt, in den. Tugenden 
der Geduld, der Standhaftigfeie, dee Gelaſſen⸗ 
f) Vergl, Schubarts Leben und Befinnungen, von 
— ee im Zerker aufgefez Stuttgart 179%. 


a 
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OH Mistchnn. Aſtalt:, thai. 65 


‚heit, der Gelbfiheßerefchung;, <her Unterwerfach 


unter den: Willen. Gottes, Ddes Vertraueus. anf 


Sort, dee Verſoͤhnlichkeit und: Frindesliebe. Dubch 


‚die treue Benutzung einer ſolchen zunral kangreieri- 


‚gen Einſamkeit mird man, im dieſen Hohen Tugen- 
den eine. Staͤrke exrlaugen Finnen ‚ zu.der. man ds 


unter. gänfligern Amſtaͤndenn wohl kaum gebracht 


haben. würde, : Darf man. fichenhlich in einem fol 


chen Zuſtande mit etwas befchäftigen; fo fuͤlle man 
feine Stunden nis gemeinnügigeni;Afbeiten aus-€), 
und übe fich Dadurch; DAR man ſie iſo gut: als moͤg⸗ 
lich) verrichtet , in der Pflichterene „die man itzt in 


einem -freyern Wirkungskreiſe nicht :beiveifen kann. 


Daß man, wenn eine folche erzwungene Einfan- 
ſamkeit lebenswierig feyn, ober ſich mit einem 


‚gewaltfamen Tod endigen follte, ſe auch zu ei⸗ 


‚mer zweckmaͤßigen Vorbereitung auf ben Tod anzu⸗ 


wenden babe, bedarf keiner beſondern Erinnerung 


Beny manchen guten Mienſchen hat.ben Zuſtanß a. 


ner ſolchen Einſamkeit unter die Fuͤhrungen Got⸗ 


tes gehört, welche wir oben leitende S. 385. und 


-vollendende 6. 384. genannt haben; bag große 


— — 


Werk der ſittlichen Beſſerung iſt dadurch maͤchtig 


‚befördert und zur Reife gebracht worden. 


Wir wenden uns sur freywilligen Linſam⸗ 


keit, und zwar zuerſt zu derjenigen, in die man 
ch.von Zeit 34 Zeit zuruͤckzieht. Daß es die 

Gewohnheit aller beſſern Menfchen geweſen 

— Br n : = | fi 


2) Ein vorzägliches Benfpiel dieſer Are hat befannte 


.:  #ich ber Ritter Welcher Raleigh — , der in— 


u ‚feiner langwierigen Gefangenſchaft feine vortreff⸗ 
liche Hiſtory of the World ausgearbeitet hat, 
i Una, 0 
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ch zuwrilenn von fe Umgane mit Menſchen 
jab aſondern; Nund ſich ganz witt ſich ſelbſt zu be⸗ 
ccheftigen, Aiſtrkoeinem Zweiſßel unterworfen *). 
Dieß kaun vuch wicht anders ſeyn. Wer unauf⸗ 
hoͤrlich mit: Andern ebr;,: und imie: ſich ſelbſt über- 
"tmflen:ift, Tann. ſich weder fo ſammeln, noch ſo be⸗ 
aunt mit ſich werben; noch ſtinennnre Verfaſſung 
«fo anordnen, noch ſich durch Betrachtung” und 
KGebrt ſo — ige ge © einer 
‚grändlichen Beſſerung, und zu einem gluͤcklichen 
—— in: Guten noͤthig tft, Allein Hier ent⸗ 
ſteht die: Frage, ob man ſich bey dieſem Zuruͤckwei⸗ 
chen in die Einſamkeit eine Ordnung und Regel 
vorſchreiben, oder fich, ohne im Voraus ’et. 
was Darüber veſtzuſetzen, nach ſeinem jedes⸗ 
maligen Beduͤrfniß richten foll? Undemein ‚oje 
kommt bey Beantwortung dieſer Frage darauf! an, 
.ob man friner: Zeit maͤchtig iſt, oder nicht? 
Wer über feine Stunden frey gebieten kunn, tchut 
SER Be a urnſtrei⸗ 
3) Ein Verzeichniß ſolcher ausgezeichnete | 
i — welches ach Keine nicht ne j FE are 
i u wahl gemacht ift, giebt Petxrarca de ae 
07 U. fett Il. P. iag Iqq. Weit vollſtaͤnbiger u 
treffender ſind die Erlaͤnterungen, welche Zim⸗ 
mermann oͤber Die Einſamkeit aus der Geſchichte 
hieruͤher beybringt; z. B. Th. Il. Cop. II. -S,, 
ff. Ueber die Gewohnheit unſers Zerrn bie 
Einſamkeit zu ſuchen, vergk. man die 
EGeiſt Fee, pie ſich derſtide anf Ebden gefhebt 
bat, S. 156 ff. Beß Lehre, Thaten und Schick 
ſale unſers Seren, Th. I. S. 63 ff, und die Pre⸗ 
digt: watz unide einſameñ Stunden unsrfeyn mäf: 
Dee innen 
I «I ‚Tung, DEE: ; % 
. fubls, —— Er em. ee 


“ [8 * 


. 
» 


- 
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unſtreitig wohl,, wenn er gewiſſe derſelben zum 
einſamen Umgange mit ſich ſelbſt ausdruͤcklich be⸗ 
ſtimmt, und ohne die dringendſten Urſachen mie. 
von dieſer Regel abweicht. Es wird ihn dieß 
nicht bloß gegen den Fehler der Zerſtreuung ſchuͤ— 

Ben, in welchen der, der Feine ſolche Vorſchrift bes 





folge, leicht unvermerft gerathen fan; er wird 
auch feine Befchäftigung in dieſen Stunden der 
Einfamfeit zweckmaͤßiger anordnen, und feinen. 


Uebungen einen Zuſammenhang geben Fönnen, wo. - 
fie ſich einander, unterflügen. Will man fic), ob» 
ne jich eine. Vorſchrift zu machen, in die Finfam- . 
keit bloß Dann, zurücjieben ,, wenn Man eın Des. 
duͤrfniß füble, allein zu ſeyn: fo ift ſehr zu be 
forgen, daß man diefes Bedürfnif nicht oft genug 
haben,. und es, je mehr, man an Zerfireuungen, 
Geſchmack findet, immer weniger empfinden wird. 
Aber freylich muß es der Beurtheilung umd dem . 


Gefuͤhl eines. Jeden überlaffen bleiben, wie viele, ' 


Stunden er, der Einſamkeit widmen will;: eine 


| allgemein gültige Kegel läßt ſich darüber. nicht veſt⸗ 


fagen;.. obgleich. zu mwünfchen iſt, daß Menfehen, 

je ihre Zeit nur einigermaßen nach Gefallen vers 
ebeilen Kinn, feinen Tag vorben laflen mögen,, 
an welchen. fie ſich nicht in ſtiller, wenn auch Eure 
zer, Abgeſchiedenheit mit fich ſelbſt beſchaͤftigten. 
Kann man jedoch feines Berufs.und Standes we 
gen fait ger nicht, über feine Zeit gebieten: fo 
bat man eben darum, weil man fich in eimer faſt 
immerwährenden Zerſtreuung befindet „ deito mehr 


Urſache, jeden Zeitpunct, wo. man zu fich felber 


fommen, und allein feyn kann, aufder Stelle zu 


‚ergreifen, und ihn zweckmaͤßig zu benußen, wenn 


man duch getabe Fein’ beſondres Verlangen m 
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- Einfamfeie fühten ſollte. Daß es felbft bey Br 


unruhigſten und geraͤuſchvollſten Lebensart an frey⸗ 


en, einer eignen Anwendung uͤberlaßnen Zeitpuaͤn⸗ 
cten und Stunden nicht fehlen wird, wenn man 
nur geneigt iſt, fie nicht ungenügt entfliehen zu 
laſſen, wird die Erfahrung lehren. Ä 


Soll jedoch die freywillig geſuchte Einſamkeit 
die Stunden derſelben mögen nach einer veſtgeſetz 
ten Regel eintreten, oder nad) den jedesmaligeh . 


. Umſtaͤnden und Bedürfhiffen gewählt werden, ſich 


. 


ols ein wahres Befferungsmittel bewähren: fo 
muͤſſen Sammlung, Prüfung, Unterricht, Er⸗ 
munterung und Erhebung die Hauptzwecke ſeyn, 
welche man unter ihrem Einfluffe zu erreichen fi 
beftreben fol. Sammlung; man muß die. du 


‚das Geraͤuſch des Lebens eimpörten Sinne zu be 


ruhigen, die mit taufend fremden Bildern anges 
füllte Phanrafte.von denfelben zu reinigen, vie 
auf aͤußre Angelegenheiten des Lebens gerichtete 
Aufmerkſamkeit von denfelben abzulenken, die durch 
jene Angelegenheiten gereißten Meigungen und 
Begierden zu unterdrücken, und ſich moͤglichſt auf 
ſich felbft und auf fein Innres zu befchränfen fir 
chen, Wirklich alfein iſt man nicht eher, ale bie 
man fich fo geſammelt hat und befißtz wem feine 
gewoͤhnlichen Vorftellungen, Winfche und Som . 
gen in die Einfäinfeit folgen, für den ift die tieffte 
Abgefhiedenbeit Feine Einſamkelt; er iſt nicht bey - 


. fi, fonden da, wo ex varber wat, hehmlich as 
Ber fih und unter fremden Dirigen ’). Dieſe 


‘ 2 


BE ae ei ba area ad Fin 





V. 5, Mitteln u. Anſtalt,, d. Xusüb.ic. 679 
Sammluug, dirfe Einkohr in das Inure, iſt aber 


zu Benugung ber Einſamkeit darum fo unentbehr⸗ 


lich, weil ohne fie Die übrigen Zwecke unſers Al. 


leinſeyns nicht erreicht werden Fönnen, und biefeg 
än fidy feinen wahren Vortheil bringe 9. Der 
erfte jener Zwecke nehmlich iſt Prüfung; man fol 
ſich feiner ganzen Verfaſſung deutlich bemuße zu 
- ‘werden füchen, und die Stunden der Einſamkeit 
Dazu anwenden, fich bey der zu einer wahren Voll⸗ 
kommenheit unentbehrlichen Selbſterkenntniß 
‚ nicht: nur zu, behaupten, ſondern fie auch immer 
- "tichliger und umfaflender zu machen, 6. 209. Die 


jedesmaligen Umſtaͤnde und Bedürfniffe muͤſſen 


“aber weiter beſtimmen, ob diefe Prüfung allges 
mein ſeyn, oder fich nur auf gewifie Puñncte bes 
fehränten fol: Oas Erſte iſt nicht immer mög« 
lich, auch nicht immer nöchig, Kommt man das 


gegen aus einer großen Zerſtreuung, oder von der - 


Verxrichtung wichtiger. Gefchäfte, bat man einen 
‚längeren oder. kuͤrzern merkwuͤrdigen Zeitraum voll» 
eridet; bat.man. gerade einen Fehler begangen, oder 
:ein. beſondres Schiclfaf erfahren; befindet man ſich 
in einer großen Berkegenheit, umd foll man wich« 
tige Entſchließungen faſſen: fo ift es natuͤrlich, 
Daß man fich mic feiner Prüfung auf das einzulaf 
‚fen. has, was jene Umſtaͤnde nöthig machen; Daß 


‚man unterfuchen muß, mas durch fie in unſrer file 


Aichen Derfaffung verändert worden ifk, oder if 


rentwegen verändert werden fol, Leiftet man 
& . J 221 die € 


. 


ı ;„Ebri es Denken anzuordnen heben; 


fe 


4. 
auf 


bpiflen ibe 1 
"in den Predigten vom Jahr 1790. Th. 1. ©: 129 


—* 


©" 3) ©, Sie Hopbigt; sender Won, wir wel 
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dieſe Art dem jedegmal vorhanduen Bedürfniß So⸗ 
‚nüge: fo mird man nicht nur immer genau wiſſen, 
‚worauf man ſeinen. prüfenden Blick zu richten hat, 
ſondern ſich auch nach und nach von allen Seiten 
kennen lernen, und immer vertrauter mie ſich wer⸗ 
den). — Ein Hauptzweck, der in der Einſam⸗ 
keit beruͤckſichtigt werden ſoll, iſt Unterricht; maun 
ſoll die Ruhe und Stille, welche fie gewährt, dazu 
anwenden, ‚feine Erkenntniß von allem, was auf 
moralifche Bildung ſich bezieht, zı erweitern und 
zu berichtigen *). Bedaͤchtiges Leſen nüßlicher 
"Schriften, infonderheic der Bibel felbft; und eig- 
nes Nachdenken über die wichtigften Wahrheiten, 
muͤſſen alſo eine Hauptbeſchaͤftigung in ber Einſam⸗ 
keit ſeyn; jedoch ſo, daß mon mit Vorbeylaſſung 
jeder andern Abſicht, alles bloß zu feiner. Erbay- 
ung und Beſſerung einrichte.").— Denn. wird ſich 
Ä —— gleich⸗ 

I) Vergl. die Predigt: Das Beduͤrfniß, allein 
ſeyn, als cin Mittel der Selbſterkenntniſt; a 

ben Predigter vom Jahr 1798. Ih. 3. ©. 138 ff. 

t 3») .Solebat dicere, fagt Petrarca von dem heiligen 
Bernhard, ones fe,:quae'Iciret, Jittarge, r 
in ſilvis et in agris didicifle, nan hominum di». 
Sciplinis, fed’ineditando et drando, nec’ fe -ul- 
los unquam magifiros habuiffe, praeter juirtds 
eo fagoss quod ideo übentär refero, ‚qulay'fi 
" ————— ee an — 
. sere v 3,8, u ſ ‚polem. ı er .zöp. 
fh) . fee, — —— 334 
merhin riwas Uebertreibimgn diefem Ads 
ſpruch: daß fie ihre beſten Cinſichten ſtillen eins 
ſamen Ueberlegungen zu danken haben, werden 

. „alle anterrichtete Menichen ingeſtehen. 
. 9 Sache bes Veſetſchat auid Fine 20. 


’ 
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gleichſam von ſelbſt Ermunterung damit verknü⸗ 


pᷣfen; man wird ſich in einſamen „Stunden alles 
vorhalten, was zu einer wahren Beſſerung antrei— 
ben und ſtaͤrken kann. Man wird alſo in ſolchen 
' Stunden vor allen Dingen, auf die Derubigung 
"Ber Sele denken, wenn fie mißmuͤthig ift; man 
‚wird ‚folglid, Bedenflichfeiten und Zweifel, ſchaͤd⸗ 
liche Muthlofigfeit ,. üble Laune, welche dem freu— 
: Digen, Rechtthun fo nachtbeilig zu feyn pflegt, und 
infonderheit alles Mißtrauen gegen Gott zu beben 
und zu entfernen fuchen; dagegen wird man fich 
are sehlepenic,an alles erinnern, was den Ei— 
fer im Guten unterhalten und. entflammen kann, 


- 


dadurch aber neue Kräfte zum Guten fammeln, 


and fich in guten Berfäßen beveiligen; man wird 


ſich dabey nach: feinem. jedesmaligen Beduͤrfniß 


«ichten , und ſich gerade die Art der Srärfung ver- 


ſchaffen, welche man ist am nöthigften bat; ‚nam . 


. Bird, wenn man fihon Fortfchritte, im, Öuten .ges 
macht hat, und etwas Beyfallswuͤrdiges in fich. ger 
wahr wird, fich in der Einfamfeit durch einen ver- 
. aünftigen: Selbfigenuß erquicken —)3 :man. wird 
‚auch, finnliche Ermecfungsmictel zu Hilfe nehmen, 


‚nehmlicy den Anblick der Natur 9.432 — 45 


‚die fehönen Kuͤnſte, fonderlich die Mufif, erheben- 
be und. begeifternde Gedichte, lehrreiche Werke 
darſtellender Künfte. u. ſ. m. man muß, um ‚alle 
urz zu ſagen, jede Scunde der Einſamkeit ſo Der 
Bvuhen, daß man mit were Muthe, und wit very 
szene BP ton Tan men 197 sr 
ul engehaut nen. ia nn 3 
3.8) S m af: vom vetntlafeigen Selbfigenuf, 
tr in. ve 7 


re Menrsih:- HELLER 3 7 He A BEE 
. * (ai * 


n ʒur Schaͤnfußg Des ſutliches 2 
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NR er 
aͤrktem Eifer, feine. Yflicht zu chun, aus derſel⸗ 
en hervortrete. — Dieß wird ganz gewiß der 
Fall ſeyn, wenn man endlich auch Erhebung zu 
kinem Geſchaͤft ſolcher Stunden macht, wenn man 
ſie zu Uebungen der Andacht anwendet. Zu from⸗ 
men Betrachtungen uͤber Gott, ſeine Werke und 
Führungen; zur Anbetung Gottes nach allen ib» 
. ren Arten , zu freudigen Lobgefängen und Herzens 
ergießungen ladet die Einſamkeit gkeichfam von 
felbft ein, und wird fie gehörig dazu angewendet, 
fo find die Vortheile, welche für die firtliche Bib- 
dung dadurch gewonnen merden, nicht zu berech⸗ 
- nen, 2 


Um aber die itzt befchriebenen Zwecke in der 
Einſamkeit gluͤcklich zu erreichen, fo muß man febe 
auf feiner Hut feyn, daß Dıe ansesogenbeit und 
Stille derfelben nicht einfchläfte und träge 
mache; man bat daher folche Stunden: zum Um⸗ 
gange mit fich ſelbſt zu beftinmer, wo der. Körper 


My 7575. 


ge Meig | ba 
der Traurige feinem Schmetz, da’ nähre 
ber Verliebte feine Leidenfchäft, da a 


⸗ 





— — — — — — — — er —⸗ i— — — 
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Ehrgeigige in feine Pläne, da brürst der Erbikteiie 


. über Anſchlaͤgen der Bosheit und Rache; da eis 
wickeln ſich oft wider Vermuthen eben ſo ſchaͤndliche 


als gefährliche Bprfäge, und werden die Vorbe. 


reitung zu, wilden Ausjchweifungen und zu groben, 


Verbrechen ?). Je verſteckter nun der Einfluß 
unordentlicher Neigungen zu feyn. pflege, und je 
ſcheinbarer die. Borwände find, hinter die fie ſich 
anfangs zu verbergen wiſſen: deſto aufmerffamer. 
muß: man feyn, daß man beym Genuffe der Ein» 
ſamkeit nicht von ihnen bethöre werde, Uebrigens 
ift es ein Segen, der ſich aus dem zweckmaͤßigen 
Gebrauche der freywilligen Einſamkeit von felbft 
entrwidelt, daß man nie in berrfihenden Leicht- 
finn , oder in gänzliche Sicherheit. verfallen Eann; 
daß man. die. Fertigfeit erhält, ſich leicht fammeln, - 


- amd eine ernfthafte Stimmung annehmen zu koͤn⸗ 


nen; Daß das Herz immer empfänglicher für gute 
Eindrüce wird, und das Gemwiffen in reger Wirf- 
famfeie bleibt; daß man fich endlich bey einer. ge⸗ 
wien Gleichmuͤthigkeit und Ruhe behaupten lernt, 
welche der. wahren Befferung ungemein vortheil— 
Baft zu werden pflegt. ** 


Die freywillige Einſamkeit Tank, wie oben 
a ee 


"p) Tune mala conſilia agitant imprudentes, nehm⸗ 
‚, ‚fid), wenn fie allein find, tung aliis aut iplis Fu, 


tura pericula Shruunt. , Tung cupidikates impro- 
r I 


a: bas ordinant, tung, quicgrid alıt metu, autpu- . 
© dore celabat aniınns, expromit; tunt audaciana 


'. acuit, libidinem irritar, iracundiam inſtigat. Se 


.  naca ep-X- Auch verdient Gerfon de monte con- 
‚ „ ‚semplationis Oper, ‚Tom, UI. p. 559- 560. hier 
bderglichen zu werden, — . 
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bemerkt wo.den ift, nicht auf. einzelne Stunben 
und Zeltabſchnitte befchränfe feyn, ſondern das 
©: wöbnliche werden, und zwar. entweder als 
Sıtre, oder als abfichtlich. gewäblte Lebens- 
art, Ob und wie fern fie. in dieſen Fällen ein Bef- 
ferungsmiccel ſeyn Eau, if au — 
SH 


Sitte wird dag freywillige Alliiſeca, oder 
die abſichtliche möglichit weit getriebene Eingezo— 
genheit und Abſonderung von allem geſelligen Um— 
gange ſelten darum, weil man dieſes Benehmen 
für unentbehrlich zu ſtiner motaliſchen Defe, 
ſerung haͤlt; gewoͤhnlich wird die herrſchende Lie 
be zur Einſamkeit mit dieſem Vorwande nur bes 
ſchoͤnigt, bat aber ihren. Grund in ganz ander 
Dingen. Bald ift es nehmlich natürliche Sudolenz’ 
und Trägbeit: bald ein ftarfer Hang, ungezwun— 
gen und nad) feinem Belieben handeln zu können 
bald Melancholie und Schwermuth; bald Füicchte 
famfeit und blödes Weſen; bald irgend. eine heftige - 
Neigung, die durch Eingezogenheit am beſten bes 
PB werden fann, bald mwirfliche Berachtung 

x Menfchen S. 141. was aus manchen Menfchen 
5 adgrlinge macht, und fie den Umgang ‚mit Anu⸗ 
am gift fichen laͤßt. Nun iſt es zwar nicht 
zu laͤugnen, daß ein ſolches ſtilles eingezognes Le⸗ 
ben der · Sittlichkeit dadurch vortheilhaft wird, weil 
es gegen tauſend Gefahren ſchuͤßt, denen man in 
der Geſellſchaft ausgefege iſt; weil es zu tauſend 
Fehlern, welche bey einem lebhaften Verkehre mit 
Andern: begangen werden. koͤnnen, nicht einmal die 
Gelegenheit uͤbrig et ; weil es die Gleichmuthig⸗ 
keit und Ruhe des fe befördert, T welche 117 die 
. Aus: 
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V. d. Miliehihi: Kirch, E. Mair. MW 
"Husübung der Tugend fo wichtig iſt; weil es zu 
frommen Betrachtungen und Uebungen fo viele Zelt 
gewaͤhrt, als man nur wuͤnſchen kann; weil 
dDem Charakter eine gewiſſe Selbftftänbigfett und 
Anabhaͤngigkeit von den anfern Umftänden giebt; 
"weil es endlich zu einer prunflofen und verborgnen 
aber eben darum nur deſto achfungswerthern ud 
edlern fitrlichen Größe führen kann 7), Allem zu 
"gleicher Zeit hat dieſer herrſchende Hang) zur Ein 
ſamkeit fo viel Bcdenfliches und Sweydtiiti 
‘ges, daß denen, welche ihn fühlen, weit mehr zu 
rathen iſt, ihn zu beſchraͤnken, als große Vortheiſe 
für ihre Tugend von ibm zu erwarten. Deun . 
daß er mir der raftlofen gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkelt, 
welche die chriſtliche Gottes und Menſchenſiebe 
fordert, und welche das Weſen der chriſtlichen Tu⸗ 
‚gend ausmacht $. 184. nicht beſtehen kann/ iſt am 
"Tage; die Einſamkeit ift in dieſer Hinficht Fein 
Mittel der Verbefferung, fondern der Berfchlin. 
merung. Daß eine Unſchuld und Ehtbarfeir, die 
vornehmlich daher rührt, weil man fid) Feiner Ge: 
legenbeit und Verſuchung zum Böfen ausfegt, Fek- 
nen großen moralifchen Werth hat. fällt gleichfalls 
an die Augen. Hoͤchſt unvollfonmen muß die Tır- 
gend berer, welche fich den gefelligen Berbältniffen 
'allzu fehr entziehen, ohnehin bfeiben, weil ihr 
nothwendig alles dasjenige fehlt, was fich nur in 
diefen: Derhältniffen erlangen und üben laͤßt. 
Nimme man noch hinzu, daß ſich die Gilerchinik 


thigkeit und Gemuͤthsruhe, Die Selbſtſtaͤndigkeit 


des Charakters, und die anſpruchsloſe moralifche 
er 


Lea N ur . — — 
9) Petrarva de vit. [öl 1-1; ſeet. IV. c. °. 





s Dein eh, Binteb Rupie 
Guͤte, welche man bey folchen Eingezogenen fiün« 
des, durch andre Mittel eben ſo leicht erlangen laſ⸗ 
fen, .zu.frommen Bektachtüngen und Uebungen 
aber auch im einem noch fo gefelligen und geſchaͤfti⸗ 
gen Leben Zeit genug gewonnen werben kann: fo 
bleibe nichts übrig, was einer ſolchen zus Siete ge- 
Yoordenen Eingezogeuheit und Menſchenſtucht zur 
Einpfehlung gereichen koͤnnte. Sie hört fogar 
auf, zulaͤſſig zu fen, und wird.der Beſſerung 
ſchaͤdlich, wenn fie ihren Grund in einem fehler 
baften Temperament hat, denn diefes muß ſelbſt 
- verändert werden; wenn fie. unlaͤugbare Fehler 
noͤhrt und beguͤnſtigt, dergleichen z. B. Traͤgheit, 
ſcheues Weſen, Argwohn, Schwaͤrmerey und 
Aberglaube ſind; wenn fie wohl gar wirklichen Lei⸗ 
‚denfchaften zum Deckmantel dienen muß, z. B. 
einer unordentlichen Studirfücht, einem Hang 
zum unnuͤtzen Grübeln, einem verſteckten Geitz, 
einer unbefriedigten Ehrſucht, einem ſinſtern Men⸗ 
ſchenhaß, einer unmaͤßigen Begierde nach ſinnli⸗ 
chen Genuͤſſen, die man fh am Tiebiten ohne Zeu« 
gen verichafft m. hm. ..wenn fie endlich eine Ver⸗ 
nachlaͤſſigung unläugbarer Pflichten zur. Folge hat, 
wie dieß der Fall ben Allen ift, die ihren Beruf, 
. oder das, mas fie jr Familien, und der bürger- 
lichen Geſellſchaft ſchuldig find, zu einem freyern 
und oͤftern Umgange mit Menſchen verbindet 7). 
Es haben folglich Alle, welche in einer zur Sitte 
gewordenen Eingezogenheit ein wichtiges Beſſe⸗ 
| en, ae, rungs⸗ 
7) Noch manche andre hieher gehörige Betrachtung 
findet man in dem Zimmermanniſchen Werk über 

die Einſamkeit, Ih. II. Cap. V. S.1 ff 


8 
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dims vuttrtel zur finden. nennen, wohl zu prüfen, | 
wie fie zu dieſer Ueberzeugung gefommen find, = Ä 
= ihnen mit derfelben ein wahrer. Ernſt iſt, 

b fie ſich bey diefer Vorliebe zur Einfamfeir 33 

len, allen. ihrem erweislichen Obliegenheiten 
Genuͤge leiſten? Je redlicher und gewiſſenhafter 
fie ſich diefe- Fragen brantworten werden: ..defto 
verdächtiger ird ihnen dieſes Tugendmittel werdenz 


deſto deutlicher werden ſie einſehen kauen; „iwiefehe 


fie: Urſache haben, ihren Hang. zür Einſamkeit zu 


‚mäßigen, und fich der —28 —* un — 
— U DEREN “ 


Noch iſt der Gil zurack, wo man die Eine 


famfeit zu feiner befondern Lebensart machr; 
und dadurch einen hoͤhern Grad von firtlicher Wolle 


Fommenbeit zu erſtreben glaubt; und es ift fchen 
angemerft worden, baß dieſe Lebensart entweder - 
eremitiſch,  einfiedlerifch ift, wenn ‚man alfen 


Umgang mie Menfchen aufhebt, und in der Re 


gel ſtaͤts affeimiftz ‚oder. coͤnobitiſch, moͤnchiſch, 
wenn man fid) & ar mit mehrer Gleichge⸗ 
ſinnten an einem Orte aufhaͤlt, "aber mic dieſen 
nur einen ſparſamen, an ſtrenge Regeln geknuͤpf⸗ 
ten, mit andern Menſchen aber gar keinen Um⸗ 


„gang unterhält”), Daß Berfuche, auf diefe Art 
einen ungewöhnlichen Grad von Zugend und Hei⸗ 


ligfeit. zu erlangen, ſchon vor Einführung des 
Chriſtenthums da gewefen find, und daß es in 
der Folge en außer ber un P- Eremiten’und 
ex ONE 

” Ueber den Endzweck beyder Lebensarten, wie 


man ſich denſelben im chriſtlichen Alterthum dach⸗ 
vergl. man den Ä ‚ Collat, XIX, c. 7-9. 


Pu 
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Mönche ‚gegeben bar; iſt vbekonnt ). Ee muß 
alſo gewiſſe mir einer großen Allgemeinheit em⸗ 
Sfundene Gruͤnde geben, warum man dieſe Le⸗ 
beitsure fo vortheiltzaft für bie fittliche Beſſerung 
gefunden, und ſo haͤufig gewaͤhhlt har. Die chriſt 
ſichen Eremiten und Moͤnche nun hatten, wie 
man aus der Geſchichte ſieht, Dtey Haupteiruͤn⸗ 
de, ſich abzuſondern; nehmlich, das große Ver⸗ 


J dirben der menfchlichen Befellfchaft, dem’ fid 


mirfltehen; dennähern und immerwaͤhrenden 
Umgang mit Bott , den fie ſich verfchaffen ; und 
die Genugthuung für ebemalige :Sebler und 
Sünden, welche fie leiften wollten *). Daß diefe 
drey Hauptutſachen, mit geringen Modificationen 
uͤberall wirkſam geweſen ſind, wo man der einſa⸗ 
men Lebensart einen Hohen ſittlichen Werth beyge⸗ 
kegt bat, würde ſich leicht beweiſen laſſen, wenn 
bier der Ort dazu wäre. Wir beſchraͤnken uns 
bier bloß auf eine kurze Beurtheilung jener Lebens⸗ 
art nach den Grundſaͤtzen der Erfahrung und des 
Ehriſtenthums/ da ſie in der proteſtantiſchen 
Kirche gar nicht Statt findet, in der Roͤmiſch⸗ 
Bee und Briechiihen‘ Dr dem m ganp 
J lichen en — iſt. we | 


Mas alfo zuerſt das eremitifche Leben. an⸗ 

langt, fo gewaͤhrt es der Tugend allerdings: ders 

——— daß es ‚gegen alle — und Ber. 
wi — 

Pr inmeemenn über die  infembei 1 5h. 1. cur. 

‚ IV. ©. 139 ff.. und &.359 ff. j 
* Sarve über — and: > Einfante, — v 
S. 209 ff. 
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derbniſſe der Geſellſchaft ſchuͤtzt; daß es zu Bee 


trachtungen über Gore und goͤttliche Dinge, und 


zu Uebungen der Andacht mehr Zeit und Gelegenheit 
giee:, als irgend eine andre Lebensart; daß es die 
Sirnnlichkeit ſchwaͤcht, und zu den Tugenden der. 
Mäßigfeit, der Genägfanifeit, der Geduld, der 
Standhaftigkeit und ber Selbſtbeherrſchung gleich 
ſam noͤthigt; Daß es endlich einen hohen Sinn, der. 
alles Irdiſche verachtee, und fich ganz auf Gore: 
und die überfinnliche Welt richtet, hervorzubrin⸗ 
gen vermag. Allein‘ wie berebt audy.biefe ſchoͤne 
Seite des Einfiedlerlebens von den Vercheidigern 
deſſelben dargeſtellt und gepriefen worden iſt =: 
ſo laͤßt ſich doch der Beweis leicht führen, daß es 
nichts weiter iſt, als eine hoͤchſt ſchaͤdliche Ber⸗ 
irrung, und nad) den Grundſaͤtzen ber cheiftfichen‘ 
Lehre fchlechterdinge nicht als Tugendmittel 
ewaͤhlt werden darf”). Iſt nehmlich thaͤtige 
Gottes“ und Menfchenliebe das Hauptgefeß der 
chriſtlichen Moral: fo ift es, wie dieß auch die 
Vernunft ſchon lehrt, die Beftimmung bes Nen⸗ 
fen, in der Gefellfchafe zu leben, weil ſich 
| _ nur 
Nu) Dieß iſt von allen Vertheidigern der aſcetiſchen 
und moͤnchiſchen Lebensart geſchehen; mit dem 
groͤßten Nachdruck und der meiſten Beredtſamkeit 
aber vom Chryſoſtomus. Einen fruchtbaren, mit 
Berichtigenden Bemerkungen verſehenen Ausz. aus 
den hieher gehörigen Werke Chryſoſtomi giebt 
Cramer in der Ueberſetzung er ae diefes 
Kirchenvaters Band X. S. 449 ff. | 
x) Sehr richtig hat dieß Petrarca ſchon empfune. 
bet, und daher barauf gedrungen, wenigſtens 
die ZFreundſchaft muͤſſe man mit ben .einfamen 
Leben verbinden; de vit. fol. LI Tect, Vic A. 
Chriſti. Moral. i. Frx 


— 
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nur ba alle die Pflichten erfuͤllen laſſen welche die 
wahre Liebe gegen Gott und Menſchen vorſchreibt. 
Iſt nun, eine vollitändige Entwickelung und Aus⸗ 


bildung ‚der merfchlihen Natur nach -allen ihren 


Fähigkeiten und Kräften chen fo.nöthig, wenn. dem 
Geſetz vpn ber Liebe nach der Einrichtung Genäge 
gefchehen foll, welche Gott unſerm Wefen gegeben 
hat; und ann diefe Ausbildung nur in- der. Befell« 
fehaft, - und bey dein treuen Gebrauch Aller Der. 
Bildungsmittel zu Stande. fonimen, welche fie 
barbietes: ſo ift; auch daraus klar, daß daB eremi⸗ 
tifche Leben in einem MWiderfpruche mit. unfree Be⸗ 
fiimmung ſteht, und folglich ganz unerlaubt, und. 
dem Willen Gottes zuwider iſt. Den Verderb⸗ 
niffen der. menfchlichen G©efellfchaft ‚fol man nicht 
durch ein feiges Fliehen ausmeichen, fordern ihnen: 
widerftehen lernen, und durch pflichtmäßiges Wire 
fen im Schoße der. Gefellfchaft. zu. ihrer Verbeſſe⸗ 
rung beytragen. Was die Tugenden: anlangt, 
welche das einfieblerifche Leben befördert, ſo iſt rs⸗ 
nicht bloß möglich, diefelben: auch: in. der Geſell⸗ 
ſchaft zu erlangen und zu üben; es. ift fogar vieh 
verdienftlicher, fie im Umgange mit Menfchen, und 
bey. allen Reizungen zum Gegentheil zu bemeifen, 
weil fie alsbanfi. nicht durch. die Noth erzwungen, 
fündern dag Werk freyer Enefchließungen ſind. 
Dieß gilt auch von der Richtung auf Gott, "von 
der frommen Erhebung und Gemeinſchaft mit Gott, 


welche man als den Hauptvortheil der gänzlichen 


Abgeſchiedenheit rühmme, Der hohe Grab von. Ver⸗ 


. einigung mit Gott, nach. welchem viele Einfiedler 


geftrebr haben, und bey der fie fich, von allem, Ir⸗ 
difchen ganz. losreißen wollten, iſt der menfchlicden 


| Nat anerreichbar, und das Trachten nach dem⸗ 


er 24 wi RS ſelben 
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ſelben nichts weiter als Schwaͤrnierey. Daß man 
dagegen mitten in der Gefellfchaft und bey dein tha- 
tigſten Leben, fromm, auf Gott gerichret, und nach 
Sinn und Wandel auf das innigfte'mie ihm verei- 
nigt fern kann, beiveifer das Beyfpiel Jeſu, feis 
ner Apoftel und der beſten Menfchen alter Zeiten, 
Verbinder man min init der unläugbaren Wahr: 
beit, daß das Einfiedlerleben der wahren Sitrlich- . 
keit auch nicht einen Vortheil "bringe, der in’ der 
Gefellſchaft nicht eben fo gut und noth beffer erhal⸗ 
ten werden Fönnte, die Betrachtung noch, daß es 
im Gegentheil vermöge ſeiner Natur der wahren 
"Tugend höchft nachrheilig werden Kann, und 
ſtaͤts geworden ift: fo iſt es vollends entfchieden, 
baß es für Fein wahres Tugendmittel gehalten wer⸗ 
ben Fan. Das Leben’ in —— erhaͤlt 
bey allem Anſcheine von moralifcher Stärfe in el⸗ 
ner hoͤchſt gefährlichen moraliſchen Schwachheit, 
bey welcher man, weil man ſich nicht geuͤbt hat, 
den Reizungen zum Boͤſen zu widerſtehen, jeder - 
Verſuchung unterliegs Die Neigungen des Here 
zens werden dadurch, daß man ihnen in der Eins. . 
famfeit faſt alle Befriedigung verfagt, nicht une - 
terdruͤckt, ſondern Nur mehr empört; daher die 
‚Klagen aller Einfiedier über unaufhoͤrliche Verſu⸗ 
5, ungen zum Böfen, fonderlich zu den Sünden 
| ber Wolluft?), Diefe Verſuchungen werden durch 
en An re 


„en 
} ! 


9) Das merkwuͤrdige Geſtaͤndniß Bieronymi über 
. dieſen Punct iſt oben 9,447. not.» bereits ange⸗ 
führt worden, Hier vergl, man noch des Pallas 

öil hiftorianh Lauhacain p. 58. und was Zimmer⸗ 
mann in diefer Hinficht geſammelt hat, fonders. 

ih Th. I. S. 355 ff: I 
Era 


\ 


u 


— 
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692 . Dritten Thel. irteb Pape, 


Stille, in welcher Jich der Einſiedler beſindet, durch 


den Mangel an Geſchaͤften, die der Sele eine an⸗ 
dre _— geben fönnten, und durch die Mache 


der Phantafie, welche gerade in diefem Zuſtand 


am ungeftörteiten und gemaltfamften wirkt, gefahr 
licher, als fie in der Geſellſchaft zu ſeyn pflegen, 
ünd man darf fich nicht wundern, daß man fie eben 
desiorgen von einer Einwirkung bes Teufels herlei= 
tete Die natürliche aller menfchlichen Beſtim⸗ 
mung zuwiderlaufende Abgefchiedenpeit des Ein- 
ediere, bey der es ihm an taufend Genüffen und 
quickungen fehlt, ſtuͤrzt ihn noch überdieg in ein 
geheintes Sehnen, in ein unruhiges Stteben, in 
ein mürrifches finftres Wefen, das ihn oft Tage 
fang quält, ihm zu den ftommen Erhebungen, die 
der Hauptzweck feiner Abfonderung find‘, > 
n⸗ 

gung verdroſſen, und zugleich im hoͤchſten Grade 
uͤngluͤcklich macht; über nichts wird von dem Leu⸗ 
ten dieſer Art mehr geklagt, als über dieſe unter 


- dein Namen der Acedie befannte Gemuͤthsſtim⸗ 


mung *). Daß der Einfiedier durch feine Lebensart 


ſelbſt ein in jeder Hinſicht beſchraͤnkter Menſch, 


von unvollkonnnner hoͤchſt einſeitiger Bildung, vom 


rauhen bäsrifchen Sitten, und dabey —— J 
| u | . | ö ne — * ſtei 


2) Um ausfuͤhrlichſten beſchreibt dieſes in der 
Moͤnchsgeſchichte ſo beruͤchtigte Uebel Caſſian de 
coenobiot. inſtitutis, wo das ganze zehnte Buch 

hieher gehoͤrt. Damit vergl. man ben Evagrius 
de octo vitiofis cogitationibus bey des Palladii vi- 

34 S. Chryfoftomi nat) der Ausgabe vom Bigot p- 
352 [qqg. und ben Ylilus de octo vitũs c. VI. p. 


574 1qq- in demfelben Werfe, 


r 
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fleif und ungefellig werden muß, lehet die Natur 


der Sache. Lind doch entwickelt ſich im ihm zu- 
gleich ein Stolz, bey welchem er fich niche bloß 
beffer als andre Menfchen zw ſeyn duͤnkt, fonbern 


auch bey Gott in befondern Gnaden zu fleben, und 


große Verdienfte zu befisen meynt; daͤher eine 


Menge folcher Berirrten, Wunderthäter und Pros 
pheren zu feyn glaubten “>, und ſich ofe genug 


ſelbſt einen ‚enefcheidenden Einfluß auf vie Angele⸗ 
genbeiten der Kirche und des Staates aumaß⸗ 
ten ?). Nichts iſt endlich gewöhnlicher, als daß 


ſereng eremitiſche Lebensart zuletzt entweder in 


de wildeſte Schwaͤrmerey und Geiſterfeherey, oder 
in wirkliche Verruͤcktheit und in thierifche Ver⸗ 
wilderung ausartet; die Geſchichte des Einfiedlem 
lebens ſtellt — En diefen Ark 


"auf. 


Nicht viel gönffiger m enbfich von der Ein ·⸗ 


ſamkeit dev Coͤnobiten oder Mönche zu urtheie 
len; in gewiſſer Hinſicht hat fie.alfe Die ſchaͤdlichen 
Folgen für die Moralität, welche bag eremitifche 
Leben bervorbringe, vur daB manche derfelben 
nicht fo feiche, und niche immer in: dem hohen 
Grad eintreten. Dagegen finden die unordentli⸗ 
chen Triebe des —— ſonderlich der Geſchlechts⸗ 


krieb und der Hang zur az « die Neigung 
zum 


«} Eörläge &reifliche Bindengefbiter, cb. IV. 


©, 208 


db) Qur einige Beyſpiele von vielen ſehe man fe 


Schroͤckhs erſt angeführten Werke, Th. V 
171 ff. and ZH.XVIH. ©, ATf- | 


N 


w 
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zum Herrſchen ‚und Tyranniſiren, die Laſter des 
Neides, der Feindſchaft, der Verlaͤumdung, der 


Heucheley, der Scheinheiligkeit u. ſ. w. noch weit 
—** Nahrung bey dieſer Lebensart, als bey der 


exemitiſchen; . daher denn in Kloͤſtern zu allen Zei⸗ 


ten, ben allem Anfcheine von Ordnung, Pie wilde: 
ſien Ausſchweifungen und die groͤßten Graͤuel 
Statt gefunden haben. Es wird. Niemand laͤug« 
nen, daß ſich auch Menſchen von hoher Vortreff⸗ 
lichkeit, und von ſeltner ſittlichey Größe in den⸗ 
felben gebildet haben. Aber theils waren fie dieſe 
ihre oe ve Bolfommenbeit mehr andern Uxfachen, 
als der bloßen u. fchuldig; theils.hate 
ten fie von diefer einen. Gebrauch gemacht, den die 

Mehrzahl von derfelben zu. machen, weder den 
Willen, noch die Kraft hat; fie würden im gefels 


ligen Geben, und mit den Bildungsmirteln deffel« 


ben umgeben, daffelbe, oder noch weit mehr ges 
worden ſeyn. Es erhellet aus diefem allen, ein 


‚ müßliches „ dem Geifte des Evangelii gemaͤßes Tu⸗ 


gendmittel Fann die, Einfamfeit bloß dann ſeyn, 
wenn ſie mit einem geſelligen und thaͤtigen Leben in 
Verbindung ſteht; in dieſer Verbindung find die 
Nachtheile nicht zu fuͤrchten, welche ſie bringt, wenn 
man ſich ihr allein widmet, wenigſtens kann denſel⸗ 
ben mit leichter Muͤhe vorgebeu: gt werden; dagegen 
‚gewährt fie alle Die Vortheile welche ſich für.dia 


ticket: FRE terung & von ihr erwarten laffen. 


— ka. 


eh als Tugendmittel betrachtet, 
Von den’ ſiqnlichen Tugendmitteln, welche 
mit einer geyiſſen Aigemeinbeit — u 


N 


’ 
. . \ 
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ſind, $. 445. iſt die Eheloſigkeit, ober bie Ent 
haltung nicht: bloß von aller unrechtmäßigen „ ſon⸗ 
sdern auch. von aller rechemäßigen "und erlaubten 
‚Befriedigung des Geſchlechtstriebez noch zurüd. 


Dieſen Zuftand hat man zu allen Zeiten für ein fo _ 
‚wichtiges Tugendmittel angefeben, daß ihn diejeni- 


-, 


gen Gefellfchaften , die fich in und außer der chriſt · 


. lichen Kivche:die Erlangung einer höheren ſittlichen 
Vollkommenheit zum, Zweck machten, ihren Mite 
‚gliedern einſtimmig als Geſetz vorfchrieben ; auch 
‚haben unzählige Menfchen, die in Feiner. ſolchen 
Verbindung ſtanden, für ihre Beſſerung etwas zu 
gewinnen geglaubt, wenn ſie unverheyrathet blie⸗ 
beu. ee — | 
N MWir-fegen ist voraus, was oben.$. 310. be 

reits erwieſen worden ift, daß der Stand einer 
immerwäbrenden Junafraufchaft nicht fchon 
an fich vollkommner und beiliger ift, als der 


Stand der Derebelichten. Hier iſt bloß davon 


die Rede, ob man fich die Erlangung einer 


‚wahren chriftlichen Tugend dadurch erleich ⸗ 
tern Fann, wenn man auf jede efriedigung 


"des Befchlechtstriebes Verzicht leifter, und 
‘mithin in gar Eeine ebeliche Verbindung trit; 
oder, wofern man fich in derfelben befindet, fich 
des damit verfnäpften Rechte der ehelichen 
Seywohnung freywillig begiebt? | 
Daß der Gebrauch diefeg Mittels ſehr dazu 
geeignet iſt, das Gebiet der Freyheit zu erwei⸗ 
tern, und, wenn er gluͤcklich von Statten geht, 
„einen hohen; Brad von Selbſtbeherrſchung und 
, Unebbängigkeie vom Roͤrper  hervorgubringen 
S. 428, iñ unſtreitig. Dieb iſt aber auch die 
Zu = Fe Haupt · 


— 
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Haupefahe. Der Umſtaud, daß man in dieſer 
Verfaſſung darauf denken muß, Gedankenrei⸗ 


‘ben, welche der Sinnlichkeit vortheilhaft find, zu 


zerſtoͤren, und andre an ihre Stelle zu feßen 6. 
419 Eann nicht befonders. angeführt werben‘, weil 
dieß auch in ber Ehe geſchehen muß. Eben fo we⸗ 
uig kann es der Eheloſigkeit ala ein befondrer Vor⸗ 
ang angerechnet werden, daß fie eine ruhige Gei⸗ 
Resfammlung beförvdere $.42:.. Denn eheils 
iſt dieß nicht immer der Fall; fie ſtuͤrzt oft in groͤß⸗ 
re Zerſtreuung, als die eheliche Verbindung; theils 
baͤßt ſich dieſe Geiſtesſammlung in jeder an⸗ 


dern Verfaſſung bemerffteligen, fo bald man nur 


ernſtlich will. Die Möglichkeit, es. durch Unter⸗ 


druͤckung des maͤchtigſten ſinnlichen Triebes, der 


in unſrer Natur vorhanden iſt, des Geſchlechtstrie⸗ 
‚bes, zu einem hoben Grade non Selbſtmacht, und 
Herrfchafe über ben Körper zu bringen, iff und 


blleibt alfo Ras Einzige, was die Ehelofigfeit als 
Tugendmittel empfiehlt. Huch würde Diefer Vor⸗ 


theil unfchägbar ſeyn, wenn ihn Diefes Tugend« 
mittel mit völliger Sicherheit gewäbrse, und 

wenn ee nicht Durch andre mit der Phelofi ⸗ 
keit unzertrennlich verknuͤpfte —“ 
wieder aufgehoben würde. 


Da es nehmlich zur Beffimmung eines jeden 
wohl organiſirten und gefunden Menſchen gehört, 
daß er fein Geſchteche fortpſtanzon fell: ſo if der 
Beſchlechtstrieb gewoͤhnlich fo ſtark, daß bie Höre 
üdje Unterdruͤckung befielben .Den . wen igſten 
Menſchen möglich ift, und nur denen gehngen 
Fann, bey welchen er ſchon von Ratur ſchwach iſt. 
Waͤhlt man alfe bie Ehelofigkeitzuar'Mitzel, ch 

| | >» we en |: 





. % 
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Koͤrper unabhoͤngig zu machen: fo wird dieß eut. 


weder zum Vachtheil Des Koͤrpers gefcbeben, 
amd eine Zerruͤttung deffelben zur gofge haben; un 
Diefen Preis foll aber die Herrſchaft über denſelben 


“ nicht erfauft werden $.418. — oder man wird 
nicht zum Zwecke kommen, fondern fih, ftatt 
des Geſchlechtotriebes mächtig zu erden, in einen 


Höchft traurigen, mit immerwaͤhrender Gewiſſens— 


angft, und faft täglichen Unterliegen verknüpften 


Kampf wider benfelben verwickeln. Dieß iſt durch 
die. Erfahrungen und Geſtaͤndniſſe derer, welche 
dieſes Tugendmittel gewählt hatten, ohne durch die 
natuͤrliche Beſchaffenheit ihres Koͤrpers zu einem 


gluͤcklichen Gebrauche deſſelben vorbereitet zu ſeyn, 


ſo außer allen Zweifel geſetzt, daß man wirklich ſa⸗ 


ge kann, in einer rechtmäßigen Ehe ſey ein weit 


höherer "Grad von Reinheit und Selbfibehercfchung 
möglich, als in einer folchen Eheloſigkeit. Sept 
man num noͤch Hinzu, daß man. unverheirathet, 


einzelne befondre Fälle ausgenommen, der menfch- 
üchen Gefellfehaft fange nicht fo nuͤtzlich werden 


kann, als in der Ehe; daß der Unverheirathete alle 
Die! Tugenden, welche nur in ehelichen Verhaͤltniſ⸗ 


fen! ausgeäbt werden koͤnnen, gar nicht erfangen 


und Aben kann, und mithin nur eine unvollſtaͤndige 
moraliſche Bildung erhält; daß er manche andre 
Tugend nicht fo vollkommen beweifen kann, als es 


in einer ehelichen Verbindung geſchehen feyn wuͤr⸗ 
de; Daß dagegen mit der Ehelofigfeit. Fehler und 


Unarten verbunden zu feyn pflegen, die er mie aller 


Sorgfalt nicht ganz wird vermeiden Finnen: fo ft 

es offenbar, daß diefes Tugendmittel nicht einmal 

‚ denen anzurathen ift, Denen es wegen ihres Matte 
zZ er Ä rells 


2 


— 
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rells noch am meiſten zuſagen wuͤrde; da dagegen 


v⸗ 


Alle, welchen um eine wahre Veſſerung und um 
die vollſtaͤndige Leiſtung deſſen, was ihnen —— 
ihrer Beſtimmung als Menſchen obliegt, zu thun 
iſt, den Eheſtand der a ie ae 
baden, 


uebrigens haben die, weiche immer, ober 
doch eine Zeit lang geswungen find, ebelos zu 
leben, mit verboppeltem Eifer dafür zu forgen, die⸗ 


ſem Zuftande noch ſo viele moraliſche Vortheile ab⸗ 


zugewinnen, als in ihren Umſtaͤnden moͤglich ſind; 
gegen die moraliſchen Verderbniſſe aber, die er 
herbey fuͤhrt, mit der groͤßten Vorſicht auf ihrer 


Hut zu ſeyn. 


t - 


Ä Te 

Sinnliche Tugendmittel, bie nur einzelnen Gefells 
ſchaften oder Menſchen eigen waren. — Still⸗ 

ſchweigen. 


Von den ſelbſt gewaͤhlten ſinnlichen Zugenb⸗ | 


mitteln find nach der 9.446. en Eintbeilung 


biejenigen noch übrig, welche nur bey einzelnen 
Mienfchen oder Befellfcheften in Gebrauch 
waren, die aber bayum der Aufmerkſamkeit und 
Prüfung nicht weniger würdig find‘, als die bisher 
erwähnten. Hier fommen denn. diejenigen. Geſell⸗ 


ſchaften und Menfehen in Betrechtung, welche ſich 


aſcetiſche Uebungen ausdruͤcklich zum Zweck 
machten, dergleichen je B. außer der Kirche Der 


Pythagoreiſche Hund, das Inſtitut der Eſſaͤer 


und Therapeuten, bie Srden der Buͤßer und 
Derwiſche unter den Hindu's und Muhamm⸗⸗ 
danern; 











8.5, Mitteln y«NMnflalt, d, Ausuͤb.ec. 699° 


danern; in der. Kirche felbft aber alle Mönche ' 

orden mit ihren verfchiednen Regeln, die Anfte- 
ten der fogenauiiten. Pietiften, - Separatiften, 
auch mehrere fanatifche Partheyen waren, Es 
wuͤrde jedoch weder möglich noch nüglich ſeyn, bier: 
bie, Verfuche vollſtaͤndig aufzuzaͤhlen, welche 
von Menfchen dieſer Art in der. Abfiche gemacht 

« worden find, ſich Die Befferung des Herzens, und. 
die Ausübung des Guten zu erleichtern, . Manche 

dieſer Verſuche find. ſo abentheuerlich, und. ihre 
Verwerflichkeit und Thorheit faͤllt ſo ſtark in die 

Augen, daß es der Mühe. nicht werth waͤre, fie 
beſonders zu, würdigen. Andre ſind fo. befchaffen, 
daß man fie nur brauchen Faun, ‚wenn man, fich, 

> einer afcerifchen und ungewöhnlichen Lebens. 

: ert ausdrücklich widmet, oder bag Mitglied, ei« 
niex ſolchen Gefellfchaft ift. Auf fie. brauchen wie _ 
alfo. hier, wo Feine Regeln für. Anachoreten und 
Mönche gegeben werden. follen,. gleichfalls nicht 
Ruͤckſicht zu nehmen, Noch andere endlich ſtehen 
in einer fo nahen Verbindung mit der Reli⸗ 

—* „daB fie nach, der F. 4514 gemachten Claſſi⸗ 
‚flcation erſt weiter. unten, erwähnt merden koͤnnen. 
Hier bleiben folglich, bloß diejenigen Uebungen und 
Dugendmwittel übrig, Die michg unmittelbar reli⸗ 

ioͤs find, Der men ſich auch außer dem Kreie 
e afcerifcher Geſellſchaften bedienen Tann, 
und, Denen eine. gewifle allgemeine Nutzbar. 
keit eigen zu feyn ſcheint. Ingwiſchen ift doch 
auch won. dieſen Manchex bereise: baurtheilt und 
gewuͤrdigt worden. Es hahen nehmlich hie Ger 
ſelſchaften, von denen bier die Rede iſt, ſich 
Manches zur Vorſchrift und Regel gemacht was 
man zwar auch ſonſt für nuͤtzlich zug. She 


! 
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zung gehalten bat, aber ohne zum Gebrauch eis 
ne befondre Verbindlichkeir anzuerkennen. 
Was diefe Befchaffenbeit I ‚ ‚ft ‚bereits erwähnt 
worden. Faſt alle afcetifche Werbrüderungen fas 
fteren Häufig; der Werth des Faftens als Tugend- 
mittel ifb S. 447. bereits veftgefege worden. Faſt 
alte afcetifihe Berbrüderungen bebandelcen Den 
Aörper mir großer Strenge, und bedienten 
fi) gewiſſer Selbftpeinigungen ; auch hierüber ift 


u $. 448. das Nöthige fchon geſagt. Faſt alle aſce⸗ 


tifche Verbrüderungen drangen auf Abgezogen⸗ 
beit, und legten der Kinſamkeit einen bohen 
Werth bey; tie fern fie recht hatten, oder. nicht, 
ift $, 452. auseinander gefege worden, Saft alle 
afcetifche Verbrüderungen empfablen Die Jung» 
frauichaft und Eheloſigkeit als ein wichtiges 
Mittel der ſittlichen Beſſerung, und bey vielen 
derfelben war fie Geſetz; davon ift fo eben S. 455. 
geſprochen worden. Hier fügen wir alfo bloß noch 
bey, was umter den übrigen Anftelten folcher 
Perbrüderungen von allgemeineret Brauch⸗ 
barkeit feyn dürfte, und machen ben Anfang 
mit der Uebung Des Stillfchweigene. 


Das Stillſchweigen, von welchem hier die 
Mede ift, hat man nicht mie der Verſchwiegen⸗ 
beit, mie dee Macht, welche man über feine Zune, 
ge befißt, zu vermechfeln. Die Verfchwiegenbeie 
ift nehmlich eine wichtige Tugend $. 299. das 

Schweigen hingegen, welches wir hier meynen, 
ſoll ein Mittel der Tugend ſeyn, und die Aus⸗ 
uͤbung des Guten uͤberhaupt er Wir 
verſtehen nehmlich unter dem Stillſchweigen bier 

eine Defchränfung der Freyheit im Sprechen, bey 
Fr u | welcher 
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welcher man ſeine ſittliche Beſſerung zum Zweck 


hat. Dieſe Beſchraͤnkung nun kann 


1) in der Uebung beſtehen ‚ nur das Noth⸗ 


⸗ 


⸗ 


wendigſte, und auch dieſes ſo kurz als möge. 
lich su ſagen. Wer Stillſchweigen in dieſem 


Sinne beobachtet, fpricht bloß dann, mann. Die 


‚ Mmftände ihn nöthigen, ſich zu erflären; fpsiche 


‚nicht mehr, als die Umftände fordern; fpricht end« 
üch auch dieß unumgänglich Noͤthige mie mögliche 
ſter Erſparung der Worte. Auch kann man dieſe 
Art des Schweigens entweder nur von Zveit zu 


Zeit und bey gewiſſen Gelegenheiten beobachten, 


oder ſich dieſelbe beym Umgang mit Andern zur 


immerwaͤhrenden Regel machen *%, Es hat 


auch unftveitig einen großen Nutzen, den Hang, 
zum Sprechen abfichtlich zu befchränfen, und ſich 
auf die ißt befchriebene Art im Schweigen zu üben, 
Man erweitert nehmlich durch ein folches vorfäglis 


ches Sparen ‚der Worte Das Bebier der moras 


lifchen Freyheit, und wird feiner immer maͤchti⸗ 
ger 418 Es träge auch ungemein viel bey, 


jene Sammlung und Befonnenbeit zu befoͤr⸗ 


dern, bey der man ſich auch Aleinigkeiren nicht 
entgehen läßt 421, Es verhindert endlich das 
Hervorbrechen unordenrlicher Affecren, ohne 
der Sele die Wärnie zu rauben, welche der Ausa 
übung des Guten fo vortheilbaft ift 2). J 


J 


- 4) Dieß war ber Fall bey ben Spartanern, welche 


Lycurg durch feine Gefese zu einer finnvollen . 


Kürze im Sprechen gewöhnt hatte; ©, den Plus 

tarch de garruıl. p. 52. Opp; tom, VIII. 
5) &, ben Plutarch in der angeführten, Schrift p. 
15 laq. 


” 
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2) in einer ſolchen Beſechraͤnkung der: Frey 
heit im Sprechen beſtehen, mo man ſich von 
Zeit su Zeit, oder auch gewöhnlich, aller 
Mittbeilung ducch Worte. enthaͤlt. Dieſe 
Art des Stillfchweigens läßt fich im gemeinen fe 
ben, wo ein immerwaͤhrender Verkehr Statt fir 
den muß, gar nicht üben; fie fegr vielmehr Des 
bindungen und Geſellſchaften voraus, wo mm 
über ein ſolches Verhalten gegenfeitig sitverfanden 
ift, und Einrichtungen getroffen hat, bey welchen 
kein. Mißverſtand und Schade aus beanfelben ne 
ſpringen kann °), Die wahre Beſſerung verliert 
aber auch nichre Dabey, Daß die aͤltiſſe 

des täglichen Lebens das gaͤnzliche und ſtrenge Gall 
fihweigen unmöglich machen, Die Vorcheile gi | 


@ 


Vey den religiöfen Verſammlungen det Quaker 
endlich ift ein Schweigen eingeführt, das in ei⸗ 
nein dauſchen auf innere höhere Antegungen De’ 
Keht, und nicht eher gebrochen wird, als bis 
man eine ſolche Anregung zu haben glauhbht. 








— 
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lich, welche ſich für die Ausübung des Guten duch 
- ‚Stillfehweigen erlangen laffen, gewaͤhrt die. erfte 
in einer. bloßen Mäßigung beſtehende Art des 
- . ‚Schweigens eben fo vollfommen, als diefes firenge 
aoſichtliche Verſtummen. Da nun diefes aus der 
gemifchten Gefellfchaft weg, und in Verbruͤderun⸗ 
gen führe, die gemeiniglid) felbft von zweydeutigem 
‚taoraliichen Werthe find; da es ein unnatürlicher, 
einem gefelligen Weſen unanfländiger Zuſtand ift; 
‚da man ſich eben deswegen genoͤthigt gefehen. bat, 
einer Zeichenſprache ſich zu bedienen, . bey twelcher 
‚bie wahre Sittlichfeit nicht das Mindefte 'ger 
winnt ); da eg endlich, lang ceuͤbt, nicht ver: 
‚ ‚hünftige Sammlung und Selbſtbeherrſchung, fon: 
dern Gedanfenlofigfeit und chierifche Werwildes 
tung jur Folge hat: fo ift es in jeder Hinficht vers 
werf lich und der, wahren Befferung nachtheilig. 


ur 8. 485. 
Blinder Gehorfam, als Tugendmittel betrachtet. 
Eine Unterwerfung unter den Willen Andrer, 
fonderlic) der Dorgefegten und Obern, wo man, 
ohne ſich ein eigneg Urtheil zıs erlauben, jeden Be⸗ 

fehl unweigerlich und mie der größten. Pünktlich: 

keit befolgt, ein folcher Willenlofer und blinder Ge; 
horſam ift mehr und weniger von allen den Verbruͤ⸗ 
derungen und Orden gefordert worden, ih welchen 
man eine höhere Tugend erlangen wollte, en 

nl | | ar elten 


4 S. Martene de antiquis monachorum ritihus 
1.V, c. 18. p. 881 ſqq. wo ausführlich von dieſer 


Zeichenfprache gehandelt iſt. 
En 15 


* 


Chrifil. Moral. IV; 
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felten hat man ihn als den ficherftett Weg u 
diefer Tugend, und ale eine der. größten Doll. 
Eommenbeiten gepriefen,, die ein‘ Menſch beſitzen 
koͤnne %). Setbft anfer folchen Verbindungen 
bat es anmafiende Menfchen, ſonderlich Beicht. 
väter und Gemiffensrärhes.gegeben, die einen 
ſolchen Gehorfam forderten; oder guemauͤthige und 
ſchwache Selen, die für ihr Heil nicht beſſer fer- 
gen zu Fönnen glaubten, als wenn fie fid) Min 
nern, zu welchen fie Vertrauen hatten‘, fo hing 
ben *). Nun laͤßt fich zwar nicht laͤugnen, daß 
| Bi 


a) Befanntlich if er eined der drey Hauptgeluͤbde, 
. . welche von Jedem gethan werden müffen, der n 
einen MönchSorden tri. Ben bden tauſend 
willkuͤhrlichen, zum Theil fonderbaren, Eleinle 
. hen und doch beſchwerlichen Satzungen, die ſe⸗ 
der Orden feinen Mitgliedern vorfchreibt, würd 
auch ohne einen foldyen Gehorfam fchlechterbings | 
nicht fortzufommen feyn; die Gefellfchaft müßte 
ſich von felbft auflöfen, | 


. b) Niemand dringt mehr auf diefes file, willig, 
findliche Hingeben an die Kirche, an die ©bern, 
an den Beichtonter, das init Verlaͤugnung alles 
‚eignen Urtheilg geriet werden foll, als Fenelen 
faft in jedem feiner-Bricfe erflärt er es für eine 
Hauptpfiicht wahrer Chriften, und empfiehlt es 
mit allen Wendungen einer rührenden Beredſam⸗ 
keit. In welchem hohen Grade Scnelon dieſe um 
bedingre Unteriverfung unter den Ausſpruch ber 
-  Rieche, biefe Entäußerung von aller eignen Ein⸗ 
—ficht und Uebergeugung, felbft bewieſen hat, teil 
man aus der Gefchichte feines Lebend. IM 
CCXLVII. Brief des zweyten Theils feiner eu 
vres Spirituelles ſucht er anch zu zeigen, ap die | 
— — Seligen, daß die geiſtreichſten Schrift⸗ 
eller über das innre firtliihe Leben, «ben Pi 
Bet \ } 


! 
t 
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man die Entſchloſſenheit, feine Pfliche zu 
thun, G.418. faſt nicht weiter treiben kann, als 
es bey dieſer Art des Gehorſams gefchieht, weil 
man fich bey demſelben alles, auch das Demuͤthi⸗ 


gendſte und Beſchwerlichſte, ohne Widerrede gefal- 


len läßt, - Allein dieſes Vortheils ungeachter ift 
diefes Beflerungsmittel ganz ‚verwerflich , und 


zwar aus folgenden Gründen, 


ı) Ein vernünftiges und freyes Wefen Fan: 


ſich ſchon überhaupt Faum mehr entehren, und 


mithin kaum pflichtwidriger bandeln, ale 
wenn es Gerade den böchften Dorzägen, die . 
es bar, frevwillig entſagt; als wenn es feine 
Vernunft unbedingt einer fremden Vernunft, und: 
feinen Willen dem Willen eines Andern unterwirft. 
Diefe Herabwirdigung wird vollends unverzeiblich, 
went fie gerade bey den wichtigften Angelenen« 
beiten, bey der Religion und firtlichen Bil⸗ 
dung Start finder, wo Jeder felbft urrbeilen und 
nach feinen beften Einſichten handeln fl, Da 

| Er ’ nun 
dacht, und daher nie Unruhen in ber Kirche ge⸗⸗ 
fiiftet haben, wie etwa Luther und Calvin, bie 
einem unrichtigen Weisheitds und Frepheitse. 
duͤnkel folgten, Man ficht, Fenelon fpriche. 
2 ganz im Geifte feiner Kirche, welche frey⸗ 
ich ohne eine foldhe blinde Anterwerfung ih⸗ 
rer Mitglieder nicht befteben Fann; aber auch! 
- Biemit ein Opfer fordert, das Gott felbft nicht: 
verlangt, der ung Vernunft und Freyheit nich 
gegeben haben würde, wenn wir fie nicht braus 
chen folften, wenn er nicht Jeden fogar hätte vers 
pflichten wollen, feines Glaubens zu leben; Roͤm. 
XIV. 23, | 

| Yo 
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nun blinder Gehorſam bey der ſittlichen Beſſerung 
ohne eine ſolche Herabwuͤrdigung nicht denkbar iſt: 
ſo darf er ſchlechterdings nicht geleiſtet werden. 


| 2) Es gehört zum Wefen der Tugend, daß 
fie ſelbſtſtaͤndig, di h. nad) eignen Eihfichten und 
Weberzeuguhgeit, und völlig frey. vor Außrer und 
fremder Zundthigung handelt $. 184. Was aus 
blindem Gehorfam gefchtehe, iſt alfo Feine Tu⸗ 
end, fondern dag verdienftlofe Werf eines geban- 
wor bloß mechaniſch, und nad) aͤußrem Ans 
ſtoß fich bewegenden Geſchoͤpfs. — 
5) Da auch die beſten Menſchen nicht frey 
von Jrrthuͤmern und Schleen find: fo laͤßt ſich 
die Einſicht und der Wille eines Andern, er ſey 
auch, wer er wolle, in ſittlichen Angelegenheiten 
nie unbedinge sur Richtſchnur nehmen; man 
ſetzt ſich fonft der Gefahr aus, zu den größsen 
Fehlern verleitet zu werden. . Diefs Gefahr ift um 
ſo geößer, da gerade die, welche am geneigteſten 
‚find, einen blinden Gehorfam zu fordern, Das. 
wenigſte Vertrauen verdienen, weil fie entwe— 
"der berefchfüchtige Deeporen, oder anmaßende 
Schwaͤrmer, oder fchlane Betruͤger find; Auch 
hat es. die Erfahrung alter Zeiten gelehre, wie 
ſchrecklich die Schwachheit und Gutmuͤthigkeit de⸗ 
ver, die fih-fo Preis gaben, gemißbraucht worden 
iſt; es giebt faſt Feine Thorheit, Feine Schwaͤr⸗ 
merey und fein Verbrechen, wozu ſolche Menfchen 
nicht verführt und hingeriffen worden find. Wer 
fi) gegen diefe Gefahr ſichern will, darf nie fein 
eignes Urtheil verlöugnen, fendern muß immer 
frey und nach eigner Einſicht handeln. 


= 4) Schon 
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H Schon eine unvorſtchtige Nachgiebig⸗ 


keit und Gefaͤlligkeit gegen die Zumurbungen. 
und das Anſehen Andrer kann den Grund zu einer 


Schwachheit legen, wo man am liebſten Andre 


für ſich denken und wählen laͤßt, und zu ſelbſtſtaͤn⸗ 


digem Handeln immer mehr den Muth verliert °), 


Blinder Gehorſam muß dieſe Höchft fehädliche Wir⸗ 


fung noch weit mehr hervorbringen, und den, der 
ihn lange bemeifer, endlidy zu einem völlig wil⸗ 
lenloſen Befchöpf, zu einem, elenden Spielmerf 


derer erniebrigen, Die fich feiner bemächeige haben, 


8. 466. 3 
Vertranliche Eröffnung begangener Sehen, 
Faſt in allen Moͤnchsorden hatte man bie 


Einrichtung gemacht, daß die Mitglieder zu ber. 


flimmten Zeiten, und in befonderg dazu angeftell« 
ten Verfammlungen, ein Bekenntniß ihrer Seh« 


ler ablegen, und fich wegen derfelben Sffent- 


lic) anflagen mußten; diefe Befenntniffe nann⸗ 
teman Lapitelbeichten, und. die deshalb ange 
ſtellien Verſammlumgen Zusßcapitel, Es pi 


©) Wenn ber Avoſtet 1. Cor. VII. 23. ausbruͤcklich 


verlangt: un ziede dire wlgamen; ſo bann ef, 
vermöge des Eontertet, nichts anders mennen, als 
man fole fi, felbft wenn man äußerlich in der 
Sclaverey leben muͤſſe, in Sachen des Glaubens 
. und Gewiſſens :fiblechteräings nis abbäugig 
‚den Dem. Anſehen wnp der Willkuͤhr irgend eines 
Menfhen machen. Der blinde Gehorſam, von 
Lan bie Rede i Bat nie — 
gemißbilligt und unkerſagt werden, alg es der 
Apoſtel hier gethan hat. ve 


\ 





gie Deuer Seil: Wiens Bapitd, 


Ss auch mir dem größten Mechte behaupten, deß 
es ohne diefe Einrichtung nie möglich gerseſen dee 
würde, Ordnung und Zucht in den Klöflern zum 
halten, mid die Mitglieder jedes Ordens mit dem 
‚Geifte zu erfüllen, welchen fie haben follten; die 


Gapitelbeichten waren eins Der wirkiamften Mitte, 
auf den Sinn und das Verhalten aller Ordenson- 


wandten zu wirken *), Man darf fich daher nicht 
wundern, auch in andern enger verknuͤpften mare 


Uſchen Geſellſchaften, namentlich bey Der evange 
lifchen Bruͤdergemeine, ähnliche Auſtalten zu 
finden 2); aud) da glaubt man den großen Augen 
ſolcher vertraulichen Eröffnungen aus langer Er⸗ 
fahrung zu kennen. Bekannt iſt es * daß 
Das Beichtweſen, von welchem jedoch meiter un⸗ 
‚sen noch befanders geredet werben fall, die Beicht 
Kinder au folden Eroͤffnungen gegen den Beicht 


vater in der Römifchen Kirche verpflichtet, MM 


in der unſrigen berechtigt; und daß fie non At 
Sittenlehrern häufig als ein heilſames Tugendunt 
tel empfohlen worden find, | | 


Da ſolche vertraufiche Mittheilungen, OR 
fie nicht ech eines angftvollen Gewiſſens 
find, allezeit eine gewiffe Setbftüberwindung de" 
Ausſetzen: fo koͤnnen (je allerdings für ein Staͤr⸗ 
kungomittel der Sreyheit gelten, $.418. * 


en de; J — aan | ‚ 
a) Mergl. Die Pragmatiſche Befchlcise Der, v 
nehmtien: Möncbsorden; Ch. T. 8. a fl und 
gb: EV. S. ocraff. — — 


2 ©, Grund der Verfaffung der. erangeliſchen 
Bruͤderunitaͤt, S. 235 ff, — — 


* 
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Fe eine Regel ‚. ber man geborchen muß: fo wird 


ih mit —— die Vorſtellung von der De— 


muͤthigung verfnüpfen, die Das Befenntniß deſſel— 
ben nad) ſich zieht, und dadurch wird eine Die Un— 
terlaſſung des Boͤſen erleichternde Gedankenreihe 


ſich bilden, F. 419. Die Aufmerkſamkeit end: 


lich auf den Zuſtand des Herzens, und ſelbſt auf 


die kleinern Unvoikommenheiten deſſelben, kann | 
- durch dieſes Mittet theils geweckt, theiis. gelchärft 


marden; es hat alje mehr als eine Eigenjchaft eines ' 
brauchbaren Tugendmittels an ſich. | 


Zur richtigen Würdigung deffelben gebören 


jedoch norhwendig folgende Bemerfungen. a) Als 


Qugendmittel ansdrücklich vorgejchrieben, kann 
Das beitimmte Bekenntniß begangener Fehler nur 
in geſchloßnen moralifchen Gefellicheften 
werden; denn nur in diefen Gejellfchafien fallt als 
ler Anftoß, und aller Mißbrauch folcher Eroͤffnun— 
gen weg; auch faffen fie ſich nur da auf eine. wirk- 
fame Art benugen und anwenden. — Inzwiſchen 
lehrt b) die Erfahrung, daß diefe Miteheilungen 
mehr den folchen Geyelljchaften eigenthuͤmli⸗ 
ben Geift näbren, als wahre Tugend übers 
haupt befördern, Die Befennenden und die Urs 
theilenden haben nehmlich bey folchen Gelegenhei⸗ 
ten hauptſaͤchlich Die Regel ihrer Verbruͤderung in 
den Gedanfen; was diefer entgegen läuft, muß 
nor allen. Dingen angezeigt werden, da man bey 
der Verlegung allgemeiner Pflichten gewöhnlich viel . 
nachfichtsvoller ift. - Man darf zum Benfpiel nur 
unterſuchen, auf welche Eulpen oder Simden bey 
den Gapitelbeichten der Mönche vornehmlich gefe- 


ben wurde, um ſich davon zu überzeugen. Da 


* 


* nun 
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nün auf diefe Art nicht nur eine einfeitige nnd 
unvollkommne moralifche Bildung befördert wer 
den , fonhern auch Das fitrliche Gefühl felbft ei⸗ 
ne ganz falfche Richrung erhalten Fann: fo 
wird der Werth diefes Tugendmittels fehr zusenden; 
tig, es kann Feiche mehr Schaden als Mugen fiif 
ten, — c) Diefer Schabe ift. unaugbleiblich, wenn 


Das geſchehene Bekenntniß fogleich gewiſſt 
Strafen nach ich sieht. — zu gefchioch 


gen, daß man, um folchen Demuͤthigungen md 
Bußen zu entgeheh , nicht redlich genug feyn, und 


manches verhelen wird: 16 lerne man auch aufl 


Art das Böfe mehr aus Furcht, als wegen fein 
Innern Unrechtmaͤßigkeit vermeiden, und beruhigt 
ſich bey bloßer Legalitaͤt. — Was dh die frey⸗ 


willigen Geſtaͤndniſſe dieſer Are anlangt, fo Fin 
nen fie den ganzen Selenzuftand, mit der ga 


zen Folge feiner Veränderungen, umfaffen; file 


wenn ſich Jemand einem moralifchen Fuͤhrer ar 
vertraut, oder ein Paar Freunde fich gegenfeltig 
zu einer foldjen Leitung verbinden — ober fie Fön 
nen fi) bloß auf einzelne Sälfe beſchraͤnken. 
ene rt der vertraulichen Gröffnung” gewährt 
nicht bloß die oben erwähnten allgemeinen Vortftis 
le; fie hat auch noch den befondern Nutzen, 
die Wachſamkeit über den wmoralifchen Zuftend 
gleichfam verdoppelt wird, und diefer anper un 
noch einen andern Aufſeher erhaͤltz und daß meh 
vor tauſend Fehfern, Abrvegen ünd Unarten ii 
man allein ger nicht, oder au ſpaͤt mahrgenemmen 
haben würde, "bey Seiten gewarnt werden kann. 
Nein die große Brauchharfeie dieſes Tugendmit— 
tels wird dadurch ungemein vermindert, weil MoR 
oͤußerſt ſelten Jemand finden wird, dem 1% 


/ 
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fi) obne Bedenken ſo anvertrauen und auf⸗ 
fchließen Eönntez und meil auch ganz befondre 
aͤußre Verhaͤltniſſe dazu gehören, wenn ein fol 
cher Bund der innigften Mittheilung gefchloffen 
und. unterhalten erden ſoll. Vertrauliche Eroͤff⸗ 
nungen einzelner Fehler ‚endlich, die Lehrern, 
Sreunden und foldhen Perfonen gemacht werden, 
denen man Achtung fchuldig ift, und von denen 
man Belehrung und Ra erwarten Fann,’ find 
als Siege, welche man über feine Eigenliebe. und 
bie damit verknüpfte falfche Scham davon trägt, 
ots Gelegenheiten, bey weichen man hie heilfam- 
fen Erinnerungen erhalten kann, und als Antrieb, 
Fünftig vorfichtiger und beffer zu handeln, aller« 
dings von großem Nußen °), 2 


Sinnliche Mittol der Erinnerung on das Gate, und 

der Ermedung zu demfelben. . oz 
Bon allen Seiten ber an Schuldigkeit und 
Pflicht, an ihre Verhaͤltniß gegen Gore, und an 
die Morhwendigfeit der firtichen Beſſerung erins 
nert, und zum Eifer in derfelben ermuntert zu wer« 
ben, dieß haben Menfchen, denen um das m 
ehum im Guten zu thun war, zu allen Zeiten für 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth und wichtig gehalten. Man 

ift daher ftärs darauf bedacht gewefen, fich mit 
Gegenftänden zu umgeben, welche fromme 
Gedanken und Empfindungen westen, und 
das Beſtreben, immens —— und recht 
31 


«2 Wiffowari Rio istutam, p gi 
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Pflichten eingedenf zu bleiben, einen fchriftlichen 
Aufſatz, durch welchen er fich zn ihrer Erfüllung 
anbeifchig macht, bey fich traͤgt, oder immer ng 
Augen hat. Willkuͤhrlich find hingegen die finns 
lichen Erinnerungs- und Erweckungsmittel, wenn 
Jemand gewiffe Gegenftände durch einen freuen 
Entſchluß zu diefem Zweck beftimmt, wenn er fich 
z. B. durd) den Schall der Glocken ang Geber, 
durdy den Schlag der Uhr an gemiffe fromme Ber 
trachtun gen, durd) ein Stück feines Hausraths an 
gewiſſe Obliegenheiten erinnern läßt, Die er nie 
ganz aus den Augen verlieren will. Da fih nun 
auf diefe Art jeder aͤußre Gegenſtand in ein mo⸗ 
ralifches Erinnerungs - und Erweckungsmittel vers 
wandeln läßt: fo koͤnnen diefe Mittel nicht blo 
äußerft mannichfaltig feyn, fie find es auch ra 
Gefchichte und Erfahrung ſtaͤts geweſen, und 
faſt jeder gute Menjc hat in diefer Hinſicht etwas 
= — Eignes 


* 





% 
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Eignes gehabt. Man koͤnnte daher Die Gedaͤcht⸗ 
nißEunft Der Alten mit ihren Fächern und Bil⸗ 
dern 6.30. in die Sittenlehre übertragen, und 
dem guten Willen Durch eben Die Mittel zu 
Silfe kommen, durch welche men füch das 
Merken und Behalten zu erleichtern geſucht 


“ 


Der Werth finnficher Erinnerungs- und Er⸗ 
wecungsmittel ift unftreitig. Es ift eine fehr-nügs 
fie Uebung der Sreybeir, wenn man fidy ge« 
woͤhnt, fogleich und auf der Stelle zu thun, wozu 
man durd) ein ſolches Mittel veranlaße wird S.4ı8, 
Daß ſich auf diefe Art eben fo vefte ala heilfane 
Gedankenreihen bilden, ift an fich Flar; dag 
Außre Zeichen darf nur erfcheinen und wahrgenom⸗ 
men werden, fo ertwachen alle Gedanken and Ges 
fühle, die entweder natürlich, oder durch willkuͤhr⸗ 
liche Berfnüpfung damit vergefellfchafter find, F. 
419. °) Da fie endlich finnlich find, aber in 
die gewöhnliche Reihe der Dinge gehören, und 
- folglich nichts Auffallendes und Erſchuͤtterndes an 
ſich haben: fo werden fie zwar beilfame Gefühle, 
aber nie heftige Gemürbebewegungen hervor 


- bringen, und der Beflerung auch in diefer Hinfiche 


vorteilhaft werden $.422, Dieß wird fidy In 
eben dem Grade bewähren, in welcyem diefe Exrin- 
nerungs- und Erweckungsmittel zweckmaͤßig, dag 
heißt, ſo gewaͤhlt ſind, daß ſie mit dem, woran ſie 
erinnern, und wozu fie erwecken ſollen, in einem 
leichten naturlichen Zufommenhange firhen, = 


6) ©. Meiſters Finden für I’ Hayamıe, ‚p.. ago. 
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mit eines Jeden eigenthuͤmlichen Are zu denken und 
‚ Im empfinden, glücklich übereinftimmen. 


Alte Mittel der Erinnerung und Erweckung, 
welche man nen jeher in ber äußern Welt gewählt, 
and zu fietlichen Uebungen gebraucht hat, aufzu⸗ 

‚- zählen und zu wärdigen, ift weder möglich noch, 
noͤthig. Wir begnügen ung alfo, bier nur eini- 
ge derfelben zur Erläuterung und als Bey: 
fpiele ansufübren, — . 


A) Aufmerkſamkeit verdient es, daß fchon 
Moſes den Rath gegeben bar, fein Volk moͤchte 
befondre Denkzettel und Quaͤſten an dem Ober« 
kleid als Erinnerungsmittel an das Gefeg brau- 
chen, und ſich zum Gehorſam gegen daffelbe da: 
durd) ermuntern faffen, 4. B. Mof. XV. 36 — 58. 
5. 3. Moſ. VI. 8.9.9). Beyde Erinnerungs- 
mittel werden auch im N. Teft, erwähnt, und Chri⸗ 
ſtus tadelt zwar den Mißbrauch, welchen die Pha- 
rifäifche Eitelkeit damit trieb; über die Sache felbft 
birigegen verliere er Fein mißbilligendes Wort, 
Matth. XXIII 4. vielmehr ſcheint er. ſich der Qua⸗ 
ſten ſelbſt bedient zu haben ©), — 


2) Die meifte Aoehnlichkeit mie Diefer uralten 
Einrichtung hat die Gewohnheit derer, welche ge⸗ 
wiſſe zur Beſſerung ermunternde Stellen der 
Dibel, auf eine in die Autzen fallende Arc ge- 
ee . ae ‘ .febrieben, 
Vergl. Michaelis Moſalſches Recht, Thr1V. 9. 
| s22, ©. 351 ff. den Deuflus de tribus fectis Iu- 
daearum 1. 11. p. 263. und Schleufners Lexicon 
unter dem Worte pvägerngior. | ne 


«) Schenfirerunfer dem Wirte wedemiten 


) 





\ 
D } 
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ſchrieben, da aufſtellten, wo ſie dieſelben faſt 
immer vor ſich hatten ©); über ſolche Sprüche, 
die ihnen erwerflich geworden waren, In Abſchrift 
und zur Erinnerung eine Zeit lang bey ſich 
trugen ®). Dieb legte har den Bortheil eiher grös 
fern, dem jedesmaligen Gemüchszuftande ſich an⸗ 
paſſenden Abtvechfelung, und kann dem Geiſte zus 
gleich beym Gebete ſo wohl Stoff, als Richtung 

geben. — | 
3) Andre haben gewiſſe anptregn wel⸗ 
che fie bey ihrer Beſſerung befolgen wollten, zu 
Papier gebracht, um fie ſtaͤts zur Hand und 
| | | vor 


4) griedtich der Weite, Churfaͤrſt von Sachſen, 
hatte ſein Schlafgemach mit wichtigen Sentenzen 
aus den alten Schriftſtellern ausgeſchmuͤckt, um 
fie ſtaͤs vor Augen zu haben; S. Engelhards 
raͤzliche Denkwuͤrdigkeiten aus der ſachſiſchen 
Geſchichte, Th. J. S. ı2i; Andre haben Stellen 
der heiligen Schrift zu dieſem Gebrauche gewaͤhlt; 
BGa Nachrichten don dem Charakter und der 
Amtsfuͤhrung ae Prediger und Sch 

ſorger; TH V.©8.6 
e) Eine Gewohnheit des frommen Gellerts, ſ. fein 
Eeben von Cramer, ©: 103. Auch vergl, man 
Nachrichten von dem Kcben des Phil. Doddrid⸗ 
Ä gr, ©, 546, Lavaters Leben von Gesner, Th; 
. 1 68.35% Lavaters Tagebuch, Th. J. &;6 ff. 
Denfelben Nutzen können die Sammlungen von 
Sprüchen gewäßren, dergl. der Heit von Bogaz⸗ 
ty unfer dem Titel Schatzkaͤſtlein —— 


— 


bat: S. feinen Lebenslauf von ihm ſelbſt bei 
ſchrieben, S. 60 und 94, die evangeliſche Btüs 
dergemeine aber unter dein Titel Kooſungen und 
Texie jaͤhrlich drucken läßt, SE 
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vor Augen zu haben ), auch ſich das Geſetz 
vorgeſchrieben, dieſe Regeln wo nicht taͤglich, doch 
zu beſtimmten Zeiten, nicht nur anfmerkſam durch⸗ 
zuleſen, föndern auch ihr Verhalten mit denſelben 
su vergleichen. — 

4) Noch Andre haben ſtatt gewiſſer Ver 
haltungsregeln Fragen zur Selbſtpruͤfung aufe 
gezeichnet, und denſelben Gebrauch davon ge⸗ 


8) Nicht minder nuͤtzlich tft es Dielen gewor⸗ 


| den, Aber die Anwendung längerer oder kuͤrze⸗ 


ver Zeiträume, und die während derfelden vorzu⸗ 
nehmenden frommen Uebungen, förmliche Diane 
zu entwerfen und aufzuzeichnen. ie haben 
dadurch nicht Bloß eine zwecknlaͤßige Ordnung und 
Folge in ihr Thum und Wirfen gebracht, fondern 


ſich auch am Schluß eines jeden folchen Zeittaums 


! 


die Prüfung über das Gefchehene, und über die 
babey gemachten Fehler, erleichtert *), 


6) Manche haben ſich zu elinem defto groͤßern 
Eifer in dee Befletimg zu ermuntern und zu — 
| pfli 


f) Reitz Biſtorie der Wiedergebohrnen, Th. V. ©. 
108 ff auch S. 100 ff. Gerbers Anhang zur 
sHifforie dee Wiedergebohrnen in Sacfen, ©. 

"6rff. La vie de Rerity, p. 064 ſq. Kavaters 
Beben von Gesner, Th. 1. S. 348 ff. Lavaters 
Tagebuch, Th,1. S. ff. Nachrichten von dem 
Leben rechtſchaffner Prediger, Th. J. S. 194 
195. a — 

g) Arnolds Leben der Heiligen, S. 722 fv .. 


Reitz Siſtorie der Wiedergebohrnen, Th. V. 


———— 











— 


/ 
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pflichten geglaubt, wenn fie einen feyeflichen 
nnd nır Gore abfeblöffen, und denſelben 
auch durch befondere Derfchreibungen und Ur⸗ 
Eunden beveftigten ). Der Anblick diefer Ur⸗ 


Funde war ihnen ein Mittel der Erinnerung und 


Ernunterung; das von Zeit zu Zeit wiederholte 
Duurchleſen derfelben aber ein Mittel der Prüfung 
und Erforfchung ihres ganzen jedesmaligen &er 


muͤthszuſtandes. | | 


| 7) Daß die bildlichen Darftellungen wichti⸗ 
ger Begebenheiten, und infonderheit die Abbildung 
folher Perſonen, deren Vorzüge und Tugenden 


man nachahmen will, ftäts für wirffame Erinne ⸗ 


kungs» und Ermunterungsmittel gehalten worden 
ſind, iſt oben 8. 451. ſchon bemerkt worden. Es 
kann unmöglich ohne wohlthätige Folgen bleiben, 
wenn man ſich mit Bildern umgiebt, auf welche 
man ſein Auge nicht richten kann, ohne an eine 
wichtige Tugend, ohne an eine wahre ſittliche Groͤ⸗ 
ße erinnert zu werden. Daß das Herz noch mehr 
angezogen, und zu heilſamen Gefuͤhlen erweckt 
wird, wenn ſich die Abbildungen abweſender, oder 
verewigter Lehrer, Freunde und andrer uns theuer 
ai Menſchen darunter finden, iſt an fich 
f ar J. a j 


99 ff. Nachrichten von dem Leben rechtſchaff⸗ 
ner Prediger, Th. J. S. 9. — 

) La vie de $. Franedis de Sales, tom. J. p. 29 
fq. La vie de Renty, p. 319. Doddridge's Le⸗ 
ben, &, 2, = 


hy Vitſch aber Schroͤkhs Studienweife und Ma⸗ 


ximen, ©. 14: 


_ 


85.Sehr 
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8) Sehr nägfich für die moralifche Befferung 
hat man es gehalten, nachdruͤcklich und fleißig an 
die Ruͤrze und Vergaͤnglichkeit Des irdiſchen 
Eebens, und mithin an Den Tod erinnere zu 
werden. Um ein fruchtbares Andenfen an den Tod 
bey fich zu befördern, Hat mian Die Gräber merk⸗ 
würdiger Maͤnner und geliebter Menſchen, 
oder ach Todtenaͤcker uͤberhaupt beſucht ?) man 
bat Bilder, welche die Vorſtellung des Todes werk 
ten und unterhielten, und wirflidye oder durch bie 
Kunſt gebildete Todtenſchaͤdel zu jenem Behuf 
gebraucht ”); man bat ſich feinen Sara im Vor⸗ 
aus verfertigen laffen, und in feiner Nähe. gen 
babe") u. ſ. w. Ueber den Werth der Todesbes 
trachrung überhaupt, der von Manchen feht ges 
ting angefchlagen,, oder ganz geläugner wird, foll 
jedoch erſt weiter anten das Noͤthige gefagt wer: 
j den. ’ : > 
Uebrigens ift über ale finnliche Erinnerungs⸗ 
und Erweckungsmittel die Anmerkung noch) — 
* fügen, 


I) Belltets Heben von Cramer, ©. 105. Auch des 
befannten Dichters Noungs Gewohnheit Samm⸗ 
lung merfwördiger Lebensbeſchreibungen aus 
der Britanniſchen Biographie, CH IX. Sr ı15- 

m) Hieher gehört ber ganze Örden der Väter Des 
Todes) S. Pragmatiſche Befbidste der vors 
hebmfien Miönchsotötn, SH.IV. ©2553 ff. Age 
vaters Tagebuch, SHE Sf 

n) 3,9. Moͤrl ih Nürnberg; :&. Yleues theologi⸗ 
ſches Journal, Th. J. S. 211. und lange vor ihm 

der in der Reformationsgeſchichte beruͤhmte Ams⸗ 
d 


| deg Engelhards taͤgliche Denkwuͤrdigktiten a. 
4 


af Geh, sh1 G. 1414 — 
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‚fügen, daß fie nme unter ber Bedingung nuͤtzlich 
feyn Fönnen, wenn man ihres zwecks ſtaͤts 
einge denk bleibt, und fie nie in Eindifches- Taͤn⸗ 
deln und eine Art von ſittlicher Dedanterey aus⸗ 
arten laͤßt. Wirdiman ihres Anblicks fo gemohnt, 
daß man nichts mehr daben denke umd.fühle, fo 
hört auch ihre Wirkſamkeit. auf, fie finfen zur 
Menge alltaͤglicher, gleichguͤitiger Gegenſtaͤnde 
herab. Und iſt man bey ihrer noxdnung, und. 
bey der Aufmerkſamkeit, die man ihnen widmet, 
zu peinlich; fo iſt man in Gefahr, dieſem Spiel. 
wer einen Werth an ſich beyaufegen, und den wab⸗ 
“ven Zweck daruͤber aus den Augen zu offen. :- 
= 0.7.9 458. | 
Beratung der Zeit zur fitelichen Befferung — aſceti⸗ 
| ſche Tagesordnung — Denktage, 


F Daß man die Zeit uͤberhaupt, inſonderheit 

den Wechſel der Tagesſtunden, und gewiſſe 
durch irgend einen Umſtand merkwuͤrdig gewordene 
Denktage zu frommen Uebungen anwenden, und 
vortheilhaft fuͤr ſeine Beſſerung machen koͤnne, das 

baben die beſſern Sittenlehrer aller Zeiten erinnere, 
nad) mancherlen Dorfchriften darüber ertheilt. 
Was nehmlich | J —— 


1) den Tag mit ſeinen Veraͤnderungen 
anlangt: fo mußte die immermwäbrende und regel» 
mäßige Wiederfehr deſſelben, und die eben fo re- 
gelmäßige Folge der dazu gehörigen Hauptveraͤn⸗ 
derungen denkende, an ihrer ſittlichen Beſſerung 
arbeitende Menſchen faſt nothwendig auf den Ge— 

Chriſtl. Moral, IV. 33 danfen 


⸗ 
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danken teiten, nad) dDiefen von der Natur felbft ge⸗ 
mochten und gleichfem geruͤndeten Zeitabfchnireen 
‚auch eine Reihe von damit uͤbereinſtimmen 
den moraltichen Uebungen einzurichten, und 

‚ fie dadurch wohlthaͤtig für Geift und Herz zu mia 
hen, So entſtand Die afcerifche Tagesords 
nung, über welche von den Sittenfehrern man 
xherley Anmeifingen gegeben worden find, -Diefe 

Anweiſungen enthielten zuweilen fo viel Beftinnme 
Heit und Puͤnctlichkeit, daß fie eine Art von 
Stundenzeiger wurden, und faſt jeden Augen⸗ 

' Sick einer Vorfcheife unterwarfen. Benfpiele die | 
fer Genauigkeit findet man in ber Regel eines jeben 
Moͤnchsordens °); auch bat man für Andre, 
die nicht in folchen Verbindungen leben, ſolche mo⸗ 
raliſche Stundenzeiger entworfen ?, Allen zu ' 
R ? ae | ar “* “ geſchuuci 


a) Hier iſt denn die reichſte Semmlung von Or 
densregeln zu vergleichen, welche der Benedicti⸗ | 
mr Brockie in ſechs Folianten herausgegeben 
hat; und wo man -überall Anordnungen diefer 
Art, zumeilen mit der peinlichſten Genauigkeit 
Be abgefakt, antreffen fann, — — 
" >) Schon Pythagoras hatte den Mitgliedern feine | 
Bundes eine moral, Tagesordnung vorgefchries 
ben, welche-Meiners ausführlich darfteht ir der 
Geſch. der Wiſſenſchaften in Brieckenfand u. Rom 
BL S. 408 ff. Die regelmäßigen Geber, wel⸗ 
2... che von den Juden, Muhqmedanern, . Parfen, 
Bindus u, a, täglich verrichtet zu werben Hflegen, 
gehören gleichfalls hieher. Unter den Chi 
Haben ak alle afcetifche Schriftfießer Rath 
ge darüber ertheilt, wie bee Tag durch Uehungen 
der Andacht zu heiligen ſey. In den Werfen d 
Cardinals Bons findet man p- 615 ſogar ein ho- 
rologium alceticuni, welches vom Augenblicke 
— J ae ee ae Deg 
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eſchweigen, daß ſte gewoͤhnuich nur ven; ſolchen 


gebraucht werden koͤnnen, welche ſieh entweder 
wirklich in einem religioͤſen und meralifchen Orden 
Befinden, . oder dach: ein ruhiges und eingezogenes 


Leben führen, mo fie ganz über ihre Stunden ges 
bitten koͤnnen, und durch feinen. Drang der Ger 
ſchaͤfte geftört werden: fo kommt durch dergleichen 


beftimmte Borfchriften noch überdieß eine Einfoͤr⸗ 


migkeit in Die, moralifchen Mebungen, die dem ſo 


zielen Veruͤnderungen ausgeſetzten Gemuͤthszu⸗ 
fand unmöglich immer zuſagen kann, ‚und nur alle 
zu leicht in etwas Mechanifches ausartet ©). - In⸗ 
zwiſchen werden doch. gewiſſe Uebungen durch 


die verſchiednen Tageszeiten fo natürlich veranlaßtz- 


daß fie.nicht nur unter allen Umfländen, und ſelbſt 
bey dem dringendſten Gefchäften des Lebens, var 
genommen werden koͤnnen, fondern auch eine mo⸗ 


ealifche Tagesordnung ausmachen, . die we⸗ 


derin Einförnsigfeit, noch in geiftlofe Gewohnheit 


‚ausarten kann. Es ift nehmlich a) vernünftig, 


Daß man den Morgen, daß man die erfte Zeif 
ach dem Erwachen, zu einer ftillen Beiftes- 
fammlung anwende, und ſich dadurch auf die 
Geſchaͤfte und Veränderungen des. Tages vorbereis 


te, Gewöhnlich ift nehmlich die erſte Stunde des 
a we 007 Tages 


t 
r EZ 


des Erwachens am Morgen bis zum Einfchlafen 
imn der Nacht eine Ordnung und Folge fromnter 
a. Handlungen vorfhreibt, "rn 


laſſen, und in der. angeführten Stelle p. 619 auß: 


38. draͤcklich vor dem Mifbrand; ſoicher sfhriffen - 


su. gewarnt. Man vergl. noch aber den Zleütige 
keitsgeiſt in der Sittenlehre, G. 166 ff. 
3 BR 


) Dieß hat der Cardinal Bona nicht unbemerkt ge⸗ 


m 
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Tages die ruhigſte und ſtillſte, und einer folchen 
Sammlung am guͤnſtigſten. Fuͤr die pflichtmaͤßi⸗ 
ge Anwendung des Tags iſt es aber von unenbiir 
cher Wichtigkeit, daß man ihm mir vollem Bei 
wußtſeyn, imd in einer ernften frommen Beiftes 
ſtimmung entgegengehe ). Uebrigens kaun die 
Sammlung, ‚von der hier die Rede iſt, durch ſtil⸗ 
fes Denken, durdy Gebet, durch Yectüre, Durch 
den Anblick der Natur, durch Mufif und Gefang 
u. ſ. to. bewirkt werden; man fann nach Beſchaf. 
fenheit der Umſtaͤnde mehrere Mittel. mit einander 
‚yerfnüpfen, auch nach feinen jedesmaligen Bedüuf- 
niſſen damit abwechfeln; ‚nur darüber, wie lange 
- fie dauern, und wie viel Zeit man taͤglich dazu 
anwenden foll, laͤßt fich feine Vorſchrift machen; 
weil ftch jeder hieben nad) feinen Verhäftnifien vich⸗ 
ten muß —Eben ſo noͤthig ift es b) daß man 
Sich über. Die Anwendimg und den Gebrauch 
eines jeden Tages einen Plan entwerfes Die 
fordere nicht bfoß die lugbeir, weil alle Gefchäf- 
te viel leichter und beffer von Statten geben, :merm 


man eine überlegte Ordnung daben befolgt; noch 


weit mehr verlangt es Das. Gewiſſen; man muß 
fich die Pflichten, die man an-jedein Tage zu erfüß 
« fen bat, ausdruͤcklich vorſtellen, und.über die befle 
Art ihrer Ausübung mit fi) eins werden, wenn 
man tugendhaft. leben will. Gleichguͤltig ift es 
übrigens, ob man die Entwerfung diefes Plaus 
mit zu der befchriebenen Öeiftesfammlung am More 
De vor) Ir PERS IE ae: 
e - = a er ET 
4) Daß fich der Bere. felbft diefer Morgenandacht 
"pebietite, fieht man aus Marc. J. 36 Auch fehe 
man den Ausoninus dad leipk Lil cn, : 5 
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. Nachdenken ein, als Dammerang und Nacht ). 


! 


V. d. Mittele.u. Anftalt., d. Musüb. sc. 725 
gen technen‘, oder jeden. Tag damit beſchließen 
will, daß man für den folgenden die noͤthigen 


Vorfaͤtze faßt. — Es iſt e) für Die ſſittliche 


Seſſerung oͤußerſt wichtig, ſich unter den Ge⸗ 


ſchaͤften des Tages felbft von Zeit zu Zeit 34 


fanımeln, und fle durch fromme Erhebun⸗ 
gen zu unterbrechen. Daß man fidy darüber 
eine vefte Regel vorfchreibe,. 3. B. fo. und fo 


viel Gebete um die und die Stunden des Tages 
verrichte, iſt weder nöthig noch nuͤtziich. Man er 
‚greife vielmehr die Gelegenbeiten, meldye der ' 


Gang der Sefchäfte, und die Veränderungen des 


Tages ſelbſt dazu darbieten, fo wird man fich nichf 


bioß gegen alles -mechanifche Wefen am beften fir 


chern, ſondern auch immer eine vernünftige Ber 


R 0} 


anlaffung zur Einfehr in ſein Innres, und einen 
nüßlicdyen Stoff zun Nachdenken und Ueberlegen 


Haben), — Höchft natürlich und nüglich iff es 
endlich d) daß man das Ende Des Tages zu ei⸗ 
‚ner neuen Geiftesfammlung benutze. Das 
Geraͤuſch der Gefchäfte verftumme, wenn der Tag 


verſchwindet, und nichts ladet mehr zu ftillem 


Diefe 


ey) Dieß if aych ber Sinn der Forderung, daß man 


. man ohne Ulnterlaß beten foll; vergl, die Schrift: 


‚de vi, qua res parvae afficiunt animum (.XXVIl. 


. Et Opulculor. tom. II. p- 155 fgq. ’ 


f) Die ‚Sittenlehrer haben dieß häufig bemerkt, 
und die zweckmaͤßige Benugung diefer Zeit au 
das bringendfle einpfohlen; man vergl. ben. Cle⸗ 
mens von Alexandrien  Stroin 1.1V. c.22. p, 627. 


eb628 ber Porterfchesr Ausg. Nocturnum autem 


teuipus, ſagt Gerſon, ad hoc, . (ut homo fe re- 
colligat) 
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Dieſe jeden Tag beſchließende Geiſtesſammlung 
nun kann gleichfalls zu frommen Betrachtungen, 
zu Geber, zur Selbſtpruͤfung, zur Ueberficht des 
ganzen Thuns und Wirkens, zu Entwuͤrfen für 
den folgenden Tag u. f. m. angewendet werben, 
und man bat derfelben fo viele Zeit zu widmen, 
als die Umſtaͤnde und die von den Geſchaͤften bes 
Tages noch übrigen Geiftesfräfte erlauben. Daß 
nun eine folche Tagesordnung immerwährende 
Uebung der moralifchen Sreybeit iſt $.4:8. e® 
nen tätigen ftillwirkenden Einfluß aͤußert % 
420, den inneren Sinn. zur Wahrnehmung al 
les deſſen fchärft, was der Sittlichkeit wichtig iſt 
es fen übrigens noch. fo Elein F. 421. das Mi 
endlich zu guten der Beſſerung vortheilbaften Bes 
füblen erwärmt, iſt unftreitig; fie. kann folglich 
den heilfamften Tugendmitteln beygezähle werden, 


9) In bem Leben eines. jeden Menfchen has 
ben gewiſſe Tage fo viel Merkwuͤrdiges, daß 
man fie mit Recht Denktage, d. 5, folche nennen 
kann, deren man flärs eingedenf bleiben, und 
durch dieman, ſo oft fie erſcheinen, zu erafthaften 
Machdenken ermuntert werden fol. Es ift jedoch 
hier nidye von folchen Tagen die Rede, die eine alls 
gemeine Denkwuͤrdigkeit haben, und daher 
von ganzen Gemeinen,. oder Kirchen, ‚oder Voͤl⸗ 
kern ausgezeichwee werben; tie dieſe benutzt wer⸗ 
a be 


colligat) convenientius ef, quia guietins , et 
magis paciicum, absque tentationibus vanae 
:  gloriae mundi. De monte contemplationis 'Opp. 


tom. III. p. 560. Auch fehe man de Bauſſet Hi- 
ſtoire de Fenelon tom. IL. p. 288... ° 


kommen ift, bey den Ta 
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den ſollen, wird fih weiter unten zeigen. Die: 


Denktage, welche wir Bier mennen, haben blog 


Für einzelne. Menſchen, und dä ſtens für ihre. 
Familien und Sreunde, eine. befondee Wichtig. 
Zeit, weil fie entweder an glückliche Derändes 


. Zungen erinnern; dieß iſt der Fall bey Geburtsta⸗ 


gen?), beym Namenstage, beym Hochzeittage, behm 
Tage, wo man ein. Amt angetreten, eine wichtige: 
Verbeſſerung feines. Schickſals erhalten, eine un⸗ 


‚gewöhnliche Rettung erfahren bat u, (10. oder 
weil fie das Gedaͤchtuiß großer Unglüeksfälle era 


sseuern; fo ift es bey Dem Todegtage derer, die mar 
am meiften geliebt hat*), bey den Tagen, an welchen, 
man um fein Vermögen, ‚um Amt und Ehre ge 
-agen endlich, die eine fir 
unſer ganzes Schickſal nachtheilige. Entſcheidung 
herbeygefuͤhrt haben. Soiche Tage praͤgen ſich 


dem Gedaͤchtniſſe fo tief ein; man wird, wenn fie 


rn jaͤhra 
) Lavaters Tagebuch, Th. T. ©. 178 ff. und 
Nachxichten von dem Charakter rechtſchaffner 
Prediger⸗ VS. 00.00. . | 
5} Dergleichen Tage waren ben alten Chriffen die 
Sterbetage der Maͤrtyrer, welche Daher bon iha 
—nen, mit großem Nugen für ihre Ermunterung 
zur Standhaftigfeit beym Bekenntniß der Wahr⸗ 
heit, durch feyerliche Verſammlungen ausgezeich⸗ 
„net wurden; Sden Gospinian de origine ct rim 
: * tibus feltorum diemm.Chrifiianorum, p. 8 fggq. 
: Wo von den memoriis Märtyrum ausführlic) ge⸗ 
handelt wird; auch den Mosheim de rebus Chri- 
ſtianorum ante es M. pag. 551 ſq. Ein 
neueres Beyſpi dieſer Art fiehe im Spangen⸗ 
— Leben des Grafen won dinʒendorf, Th. I; 
ar to, . ’ — — — 


— 
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jährlich zurückkehren, durch fo mancherley Um⸗ 
flände an das, was fie merfwürdig macht, erin⸗ 
nert: daß man einen. hohen Grad von Leichtſinn 


und Fühligfigfeit befigen muß, wenn man füch 


nicht mit Nachdenken und Rührung bey denſelben 


verweilen foll. - Eben daher koͤnnen fie aber auch 


als Tugendmittel betrachter, und. für Die. ſitt⸗ 
liche Beflerung benugt werden. Dieß wird ges 


* fihehen, ‚wenn man fie a) von gemeinen Tagen 


wirklich untericheider, ‚und ihnen einen höhern 
Grad der Aufmerffamfeit widmet — wenn man 
fie b) su den Betrachtungen anwender, zu 
weichen fie vermiöge ihrer Beftinmung veranlaflen, 


und diefe Betrachtungen mit. Rückfiche auf feine 


iedesmalige Lage, und feine vorhandnen fittlichen 
Beduͤrfniſſe anſtellt — wenn man ſich an folchen 
Tagen c) infonderheit- eine fruchtbare Leber: 
ſicht entweder feines. ganzen bisherigen Lebens, 


-. oder Doch des feit. der legten Feyer deffen, den mar 


ist begeht, beobachteten VDerbaltens ver. 


ſchafft, und die Entfchließungen faßt, die eine 


felche Ueberſicht noͤthig macht — wenn man d) 
mit Diefem Denfen und Forſchen wirkliche An⸗ 
dachtsuͤbungen und Erhebungen zu Gott 
verknuͤpft, und mithin alle Gefuͤhle der Demuth, 
der Reue, des Vertrauens, der Dankbarkeit und 
der Hoffnung in ſich entſtehen laͤßt, welche dem 
Gegenſtande des Tags, und den übrigen Umſtaͤn⸗ 
den gemäß find — wenn man endlidy.e) wofern 


an einem ſolchen Tage Feyerlichkeiten, haͤusliche 


Feſte und geſellſchaftliche Vergnügungen angeſtellt 


‚ werden, auch aus dieſen Vorcheile für feine 
ſittliche Derfaffung giebt, und fie infonberheit 


zur Aufbeiterung, zur Belebung eines herzlichen 
Ä u Ze Wohl⸗ 
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Wohlwollens, und. zur Ausuͤbung gitter Hand⸗ 


lungen anwendet. Da durch die zweckmaͤßigte 
Feyer ſolcher Denktage Gedankenreihen und 
Erinnerungen, welche der wahren Beſſerung 
ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, theils gegruͤndet, theils 


geweckt und zum Bewußtſeyn gebracht werden . . 


419. ‚da fie audy eine Menge frommer, theil⸗ 


nebmender und edler Gefühle weckt, mel 


den koͤnnen und follen. 


’ 


6. 469. 


Verſuche ‚, bee Begierden dadurch maͤchtig su werden, 


daß man fle reizt, und ihnen die erſten Regungen 
| erlaubt. 


de. 
‚nicht ohne. Einfluß auf Verhalten und Leben bleis 

ben werden: fo ift es feinem Zweifel unterworfen, _ -. 
daß diefe Tage als Tugendmittel gebrauche ters : 


Daß auf die Bezähmung der Begierden, ſon⸗ 


derlich der ſinnlichen, bey der wahren Beſſerung 


unendlich viel anfenune, hat man ſtaͤts empfunden. 


Eben ſo ſtark hat man auch die Schwierigkeiten 


gefühlt, welche mit dieſem Geſchaͤft verknuͤpft find, 
and nur allzu oft felbft die größten Anſtrengungen 
vereiteln.. Man darf ſich daher nicht wunder; 


daß man alles, felbit Das .Sonderbarfte und Ge- 


wagteſte, verfucht hat, feiner ſinnlichen Triebe 
mächtig zu werden, ; Die faſt unglaublichen Miß⸗ 
bandlungen des Körpers, melche oben bereits be⸗ 
fchrieben worden find, find; vernehmlich aus dem Ei. 


fox enefprungen, die Lüfte deffelben zu daͤmpfen; ha⸗ 


ben aber aud) häufig gerade die entgegengeſetzte Wer⸗ 


kung hervorgebracht und dieſe Lüfte nur noch mehr 


empört, Man ift alfo anf ben Gedanken gerarhen, 
| | ob 
N 


eb man fi) nicht auf eine freundlichere Ark 
mie ibnen abfinden, und fie dadurch: befiegen 
koͤnnte, Daß man ihnen einige Sreybeiten ge⸗ 
arte, und ihre erften Regungen nicht bloß Aulde, 
fondern fie gelegentlicdy wohl gar ſelbſt verantafle? 
Man glaubte, indem man ben Feind auf.diefe Ars 
alleriey Bewegungen vergönne, nicht nur glorrei⸗ 
cher zu fiegen, fondern es auch endlich dahin zu 
bringen, daB man jene Bewegungen gar nicht weis 
ger zu fürchten brauche, fondern der Gefahr ges 
troft und ohne. allen Schaden entgegen gehen. koͤn⸗ 
ne. Dieß hat denn Befjerungsverfuche hervors 
gebracht, die, fo unerwartet und ſeltſam, fo ge⸗ 
wage und gefahrvoll. fie auch feyn mögen, bier 
Doch niche ganz übergangen werden dürfen,. Die 
meifte Aufmerkfamkeit möchten folgende verdienen: - 


) Sehr achtungswerthe Sittenlehrer haben 
. ben Rath gegeben, die Gewalt der ſinnlichen Lüfte 
dadurch zu ſchwaͤchen, Daß man den Begriff ih⸗ 
zes Gegenſtandes in feine wahren Beſtand⸗ 
tbeile auflöfe; dadurch verliere er feinen Reiz und 
erjcheine als etwas Gleichgültiges, oder wohl gar 
Zurücftoßendes, Wer fihs z. B. Elar gemacht 
babe, die Befriedigung der Gefchlechtsiuft fey im 
Grunde nichts weiter, als das Verfprigen einiger 
. Säfte vermittelt eines Furzen Anfallg von Epile 
pſie? der. muͤſſe nothwendig anfangen, fte mit einer 
Art von Geringſchaͤtzung und Widermwillen zu be« 
achten ). Allein wenn gleich nicht zu en 


u) S. den Kayſer Antoninus ad fe ipfum 1. VL «. 
: 1 1X © ; Kl 2: 5 a ie ‘4 
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J 
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iſt, daß anf biefe Art * der Moralitaͤt vortheil⸗ 
bafte Verbindung von Vorſtellungen entſtehen 
kann G. 419. fo iſt doch wohl zu uͤberlegen, daß ei⸗ 
ne Zergliederung, wie ſie hier gefordert wird, nur 
ſolchen gelingen kann, welche eine gewiſſe Uebung 
im Denfen beſitzen; daß fie einen ruhigen Zuſtand 
Des Gemuͤths vorausfegt;, in der Berficchung aber, - 
und bey fchon gereizten Begierden, entweder nicht 
von Staften gehen, oder nichts helfen kann; daß 
endlich bey unzähligen Menſchen fchon der Verſuch, 
eine folche. Zergliederung vorzunehmen, feine Ge 
fahren haben dürfte; die Phantafie dürfte nehmlich 
- bald mehr Kraft. beweifen, als das. Abftractiong« 
vermögen, und durch die Lebendigfeie ihrer Bilder 
die Begierde, auf deren Dämpfung es abgeſehen 
war, nur mehr entflammen. | 


9 Man hat die von Zeit zu Zeit ernas _ 
erte Erinnerung an ehemalige Dergebungen 
und Ausfdyweifungen als ein Mittel empfohlen, 
Den Abfchen gegen das Böfe überhaupt, und ge⸗ 
gen die dabey wirffam gemwefenen boͤſen Luͤſte insbe⸗ 
fondre zu vermehren ?). Allein einer folchen Er⸗ 
imerung fehlen elle Pigenfcbaften eines 
brauchbaren Tugendmittels. Bloß bey dem 
im Guten ſchon ſtark Gewordenen erweckt das 
Zuruͤckdenken an ehemalige Sünden und die damit 
verfnüpft gewefene Herabmürdigung, einen wirk« 
lichen Widerwillen und eine nuͤtzliche Demuͤthi⸗ 
gung; verweilen wird ſich ein ſolcher ohnehin nicht 
bey Gegenſtaͤnden, die ihm verhaßt find. Bey. 
| | 0. Schwie 
5) Eaffionus Cl. X. ch 1: 


4 
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Schwächern hingegen wird die Erinnerung an 
vormalige Sünden, fonderlid) an wolluͤſtige und 
ebierifche Ausfchweifungen, die fehlafenden Bes 
ierden wecken, die Sele durch niedrige Gefühle 
eſtecken, bie Liebe zum Lafter von neuem beleben, 
und vielleicht gar wirkliche Fehltritte veranlaffen, 
oder doc, vorbereiten und erleichtern. Zumeilen 
werden es fchon bie regen Begierden felbft feyn, 
was die Sele geneigt mache, vormalige fchändfiche 
Auftritte in der Borftellung zu erneuern; fie were 
den ſich hinter den Vorwand verſtecken, es müfle - 
- bieß gefcheben, um den Widerwillen. dagegen zu 
vermehren, und werden fich diefer Gelegenheit be 
dienen ; fid) neue Nahrung zu verfchaffen, und 
ihr ſchaͤndliches Spiel zu treiben . — _ 


- 3) Endlich hat man, um fich eine gänzliche 
Gewalt über feine finnfichen Neigungen zu errin- 
gen, und ſich in denfelben zu beveftigen, fogar ges 
wagt, fie ebfichtlich zu reizen, es zu wirkli⸗ 

chen Regungen derfelben kommen zu laffen, 
“aber ihre Auebrüche zu unterdräden, und 
- ihnen die leute Befriedigung zu verfagen. 
So ſuchte hen Pythagoras feinen Freunden zur 
Herrſchaft über die elf dadurch zu verhelfen, 
Daß er ihren Appetit. durch den Anblick koͤſtlicher 
- Mahlzeiten zwar. mächfig:reizte, fie aber gewoͤhnte, 
‚biefelben, ohne das. Mindefle davon zu genießen, 
ihren Sclaven zu überlaffen, und ſich mit ma | 


ec) Mit guten Gründen widerraͤth daher auch ber 
Abt Pinufins dieſes Befferungsmittel beym Caſ⸗ 
“fire Collat,. XX. c.9 und 11. 
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Koft zu begnügen. Noch weit öfter" Bar man den 
Befchlechtstrieb dadurch zur bändigen geſucht, 
daß man ſich Umftänden ausfegte, die ihn empören 
Eonuten und mußten; Daß man es fogar zu Borbes 
reitiihgen feines: Herworbrechens, und zu unzüchtie 


gen Handlungen Fommen ließ, ohne ihm jedoch die 


eigentliche und gänzliche Befriedigung zu verſtat⸗ 
ten; und die Geſchichte enthaͤlt über diefe abens 
theuerlichen Verſuche, fich in der Enthaltfamfeit 
zu üben,. mannigfaltige und! böchft auffallende 


- Nachrichten *). Aber wenn es auch fcheint, diefe 


SBerfuche feyen.dazu geignet, Die Freyheit des 


Willens und die Selbftmachte der Sele zu 


ftärken $. 419. fo bat man doch nicht bedacht, . 


"daß man ſich zu. denfelben gar nicht würde haben 


entfchließen fönnen, wenn man niche ſchon unter 
dem’ geheimen Einfluß eben der Neigung geftanden 
hätte, welcher man troßen wollte; man hat nicht 
bedacht; daß man die derſelben günftigen Gedans 
er -: fenreihed 


d) Wir wollen fie hier in ber Kürze und auf einmal 
nachweifen. ' Weber die dltern Verſuche diefer Art 
fehe man den Cyprian Epilt. LXII. den Cafiian 
Collat. XIX. c. ı5. 16. und den Epagrius Hiſt. 
ecclef. 1 IV. c. 34. Ueber die fpätern vergl. man 
den XWosheim de Beghardis et Beguinäbus pag. 
224. 225. und im Verfuch einer unparthexiſchen 
Berzergefhichte, S. 524. ff. Inſonderheit aber 
ben Boyle im Dictionaire unter ben Artifeln Fom 
tevraud, wo von den Thorheiten des Roberts 
von Arbrifiel; und unter dem Artifel Frangois 
d' Aſſiſe, wo von. ähnlichen Ausfchweifungen Ale 

helms gehandelt, und alles gefanımelt iſt, wag 


die Geſchichte davon enthaͤlt. Boſſuet Hiltoire 


des Variations 1. XI. 59. 69. hat dieſen Umnſtan 
gleichfalls beruͤhrt. -+ ——— — 
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kenreihen niche mehr bevefligen und. beleben Fann, 
als durd) ein folches Benehmen; mar ak: endlich 
sicht bedacht, daß fehon die innern Regungen eine 
Nahrung derfelben und eine Befriedigung für fd 
- find, daß dieſe Negungen die Sele verunreinigen, 
und fchon felbft für Sünde gehalten. werden müß 
fen, daß folglid) die Verhinderung Des Ausbruchs 
und. ber legten “Befriedigung niche nur Fein Der 
Dienft weiter hatte, fondern auch in faufend Fällen 
fogar mißlingen mußte. Es ift ja befanne genug, 
Daß unter dem Vorwande, fich fo zu befämpfen, 
die wildeften . Außfchweifungen getrieben worden 
$. 460. — 
Tagebuͤcher als Tugendmittel betrachtt. 
Von den ſelbſt gewählten ſinnlichen Tugend: 
mitteln, find Die Tagebücher. noch zuruͤck, die 
bier um: fo mehr erwähnt und gewürdige werben 
möüffen, je häufiger fie von den froͤmmſten und ebr- 
würdigften Männern als ein fehr wirkſames Mit: 
sel der Beſſerung gebraucht und angepriefen wor⸗ 

ben find, j ——— 


Beſy Abfaſſung von Tagebuͤchern kann man ent⸗ 
weder einen hiſtoriſchen, oder einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen, oder einen moraliſchen Zweck haben. Ver⸗ 
zeichnet man nichts weiter, als wasentweder uns 
allein, ober auch Andern täglich begegnet: ſo wird 
das Tagebuch eine Sammlung von meher oder weni⸗ 
er wichtigen Nathrichten, und. gehoͤtt unter bie 
Berung Gifioifägee Schriften, die man Chront 
n, Denfwürdigkeiten, oder eigne Cehens⸗ 
| | | beſchrei⸗ 
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Befchreibungen nenne), ’ Enehält ein Tagebuch 
Unterſuchungen, welche man über wichtige Gegen« 
fände der menſchlichen Erkenntniß angeftellt har, 
neue Gedanfen und Erfindungen, auf welche mart 
gekommen ift, Auszüge und Merkwuͤrdigkeiten au 
den Schriften, welche gelefen worden find: fo iſt 
ber Zweck derfelben wiflenfchaftlich; eim folches 
Tagebuch iſt im Grund einerley mit dem, was mar 
ſonſt Collectaneen, Inventarien, Magazine 
nennt, Hat man endlich bey der Abfaſſung eines 
Tagebuchs einen moraliſchen Zweck: ſo muß ſich 
alles in demſelben auf die Beſſerung des Herzens 
und den Fortſchritt in derſelben beziehen. Da ſich 
num dieſe Beſſerung auf eine dreyfache Art befoör— 
dern laͤßt, entweder durch fromme Betrach— 
tungen, oder durch ſtrenge Selbſtbeurthei⸗ 
lung, ober Durch eine zweckmaͤßitge Derbins 
dung von beyden Verfahrungsarten: fo Fün- 
nen die moralifchen Tagebücher entweder bloß af 
cetifch, oder bloß kritiſch, oder beydes zugleich 
feyn. Es bedarf Feiner Erinnerung, daß bier les. 
diglich von moralifchen Tagebüchern die Rede 
feyn kann; wir wollen von einer Beurtheilung ih⸗ 
res Werches im Allgemeinen ausgeben. s 
Iſt es rathſam, und der eignen Beſſe⸗ 
ccung 
a) Bon diefer Art waren die Memoranda, oder daß 
. Zagebuc) Jakobs II. Königs von England; S 
..  Dalcymple's Gefchichte Don Großbritanien mid 
+ Seeland in, ber Vorrede zum.erfien Band S. XIV, 
ff und Band II. S. 219 f. Ein folches Tages 
buch hielt auch der bekannte Sippel; man vergl, : 
ſein Leben im Nekrolog S,278 
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rung vortbeilbafe, von dem: innern und. Yes 
beimen moralifchen Wirken der Sele etwas 


zu Papier zu bringen, und das, was eigentlich 


bloß zwifchen Gott und uns verhandelt werden foll, 
gleichfam laut werden zu laffen?-- Daß ein ſolches 
Verfahren überhaupt und an ſich betrachtet nichts 


Unſchickliches und Pflichrwidriges enthalte, 


iſt am Tage. Mißbilligung koͤnnte es alſo ‚bloß 
von Seiten der Klugheit verdienen; man koͤnn⸗ 
ge Dagegen erinnern, die Abfaflung eines zweckmaͤ⸗ 
ßigen Tagebuchs koſte zu vicle Seit; und da man 
auch bey der größten Sorgfalt, mit der man es ber 
wahre, nie ganz ficher feyn fünne, daß nicht ef 
was davon in fremdg Sande Fommen werde: 
fo fey man, wenn man es mit ganz aufrichtigen 
Geſtaͤndniſſen und Urtheilen anfülle, in Gefahr, 
fi) unnoͤthiger Weife zu Compromittiven ;. oder, 
wenn man dieß nicht thue, ſo werde man nicht Ofs 
fengenug feyn, werde Vieles verfchweigen, Mans 
ches bemänteln, auf diefe Art aber nicht bloß ſei⸗ 
nen Hauptzweck verfehfen, fondern ſich auch wohl 
gar. an moralifche Sopbifterenen gewöhnen, und 


der wahren Beſſerung dadurch einen großen Scha- 


den zufügen. Erwaͤgt man jedoch, daß. ein zweck⸗ 
maͤßiges Tagebuch Feine mweitläuftigen Abhandlun⸗ 
gen zu enthalten braucht, und, Da;es. bloß zu eig- 
nem. Gebrauc entworfen wird, mit einer Kürze, 


die jedem andern unverſtaͤndlich iſt, fehr viel fagen 


Faun :.fo erfcheine. die Einwendung, als 0b auf dies - 
fe Art zu viel Zeit verdorben wuͤrde, alg un. 
ſtatthaft. Ohnehin iſt Feine Zeit beffer angewen- _ 
det, als die, welche man feiner moralifchen Bil- 
dung widmet; und dab die Abfallung eines Tager- 
Buchs felbft ben dem gefchäftvollften Leben möglich, 

iſt, 


V. d. Mittels Anftaltu ds Yabühsrc. 737 


&) Hier barf flatt aller nur der Herr von Yaller ges 
nannt werden, ber, bey feiner unernieflichen 
. Thätigfeit Für tiffenfchaftliche und politifche: 
Zwecke, dennoch vom Jaͤhr 1754 bis zum —* 
1777 ein Tagebuch über feinen ſittlichen Zuſtand 
.. gehalten bat; S. das nach feinem Tod heraugges 
kommene Tagebuch feiner Beobachtungen über 
Schriftſteller und über fich felbft; in der Vors 
- vede sum erften Theil S.XVIL , 
Ebrifil, Moral, IV. Aaa 


ın 
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ken und Urtheifelt,' da vs —— wirb, 
einen zwar ruhigen und ſtaͤtigen, "aber darum 
nicht unwirkſamen Einfluß 'anf ünfre moralifche 
Berfaffung 6. 420.ſchaͤrft die lebhafte Erinnerung 

an das, was manden Tag Über gethan bat, "und 
die unpartheyiſche Beurtheilung deffefben,, das 
ſittliche Gefühl, und lenkt die Aufmerkſamkeit 
auch anf Kleinigkeiten 9.431. müſſen endlich | 
ben einer fo lebhaften Beichäftigung mie unferm 
Gemärhszuftande, als bey einer fehriftlichen Eroͤr⸗ 
serung deſſelben nörhig ift, auch gute Gefühle 
und Rührungen aller Arc erwachen, ohne dag 

ein heftiger, der Sittlichkeit ſchaͤdlicher Aufruhr 

der Affecren zu befprgen wäre °): fo fälle es in die 
Augen, alle Merkmale und Vorzüge eines brauch⸗ 
baren Tugendmirtels finden ſich an zweckmaͤßig abs 
gefaßten Tagebächern, und es ift ſehr begreiffich, 
warum fie mit fo großer Uebereinftimmung von gu⸗ 

ten Menfchen gebrariche. und empfohlen worden - 





“ 


Es wird jeboch nuͤtzlich ſeyn, über.die obere 
erwaͤhnten drey Arten moraliſcher Tagebücher 
noch einige. beſondre Bemerkungen beyzufuͤgen. 
er as = ‚Die 
e) Der befannte Herr von Bogatzky fing auf des 
frommen Zranke Rath an, ſich ein Diarium über 
ſeinen Gemuͤthszuſtand iv halten, welche ex 
. aud) dreißig Jahre lang fortgefeßt hat. Es vers 
bient Aufmerffamfeit, was er ber ben Nuben 
fagt, welchen er von biefer Uebung verfpürte; 
©. feinen Lebenslauf von ihm ſelbſt beſchrieben 
©.65 f. Damit vergleiche man Neutons wahre 
Erzaͤhlung nen merkwuͤrdiger Umſtaͤnde in 
feinem Suben, ©. 141, zn 


f 
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Die bloß afcetifchen Tagebücher beftehen aus ei- 
ner Reihe von frommen — —— welche bald 
durch einen Spruch der Schrift, er ſey der Tages⸗ 


ſpruch, oder ein willkuͤhrlich gewaͤhlter, bald durch 


ein Ereigniß des Tags, bald durch ein augenblick- 
licyes Bedürfniß der Sele, und durch eine befon« 
dre Stimmung berfelben veranfaße werden 7), 
Eie haben alfo viel Achnliches mie der. Uebung des 
ver, welche fich fremder, auf jeden Tag des Jahres 
abgefaßter Betrachtungen zu ihrer Erbauung bee 
dienen; "behaupten aber dadurch, daß fie eine weit 


größre Selbftchätigfeit vorausfegen, und weit 


zwedmäßiger für die jedesmaligen Bedürfniffe des 
Seiftes und Herzens eingerichtet werden Fünnen, 
vor jener Hebung einen fehr großen Borzug. Ei— 
nen hoben Werth für die fietliche Beſſerung Pe 
ten fie durch die Richtung auf die wichtigften 

gelegenheiten, welche fie der Sele täglidy geben; 
durch. die Fertigkeit, welche fie derfelben verfchafr 
fen, über diefe Angelegenheiten nachzudenfen und 
fid) auszudrüden; durch die Erhebung und Mühe 
rung, ‚welche mit dem Aufzeichnen frommer Bes 
trachtungen verfnüpft zu ſeyn pflege; durch den 
hoͤhern Geift und Sinn, der auf diefe Arc in die 


Angelegenheiten und Ereigniffe des. täglichen Les . 
bens gebracht wird ; und durdy die Ruͤckſichten auf 
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den eignen moralifchen Zuſtand, welche bey diefer - 


Gelegenheit nicht unterbleiben Fönnen, und ſich 
N | Se auch 


d) Bon biefer Art war z. B. das Tagebuch bes 
Grafen Henkel, von welchem man einen Auszug 
in def RKloſterbergiſchen Sammlung nuͤtzlicher 
Miaterien zur Erbauung im wahren Chriſten⸗ 
thum findet; vergl. Stuͤ ” S. 499 ffı 
' I a2 


— 
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2 EEE N , 
auch gemeiniglich in ſolchen Betrachtungen beut- 
lich genug ausdrüden. . Um biefe Zwecke und Vor⸗ 
theile defto fichrer zu erreichen, mache man ſichs 
ur firengften Pflicht, die für jeden Tag gehörige 
etrachtung auch an demfelben wirklich nieder: 
sufchreiben, und fie nicht etwa von Zeit zu Zeit. 
für mehrere Tage auf einmal zu entwerfen; denn 
ouf diefe Art würden fie fich aus einer Sache des 
Herzens und der fo eben regen Empfindung in eine 
Are von Schriftftellereg verwandeln, bie der Beſ⸗ 
ferung wenig wahren Vortheil bringen würde. 
Man vermeide ben der Entwerfung feiner Betrach- 
tungen, fo viel man kann, eine allzu große Zins 
foͤrmigkeit. Dieß wird aud) leicht gefcheben 
Fönnen, wenn man fleißige Ruͤckſicht auf die Ber _ 
sebenhelten des Tags *), und auf bie jedesmal vor 
 andten DBedürfniffe feines Herzens nimme. Da 
endlich dieſe Art von Tagebuͤchern weniger geheim 
gehalten zu werben pflege, als die der Eritifcehen: 
ſo ſey man. auf feiner Hut, daß man durch eine 
gewiſſe Ainfiche auf Leſer Die man erwa finden ' 
.  Dürfte, ‚nicht verleitet werde, aus kunſtloſen Er⸗ 
gießungen eines voflen gerührten Herzens gefün« 
Pelte, auf Benfall berechnete Aufſaͤtze zu machen; 
denn ſonſt wuͤrde der Zweck der eignen Erbauung 
groͤßtentheils vereitelt werden. ey — 


e) Sonderlich auf die Wohlthaten Gottes, bie man 

empfangen hat. er pflegte fich ein eiges 

es Verzeichniß über die Seweiſe der, göttlichen ' 
F 33 ‚gun halten, welche ihm von Zeit zu 
Zeit zu Theil wurden, und demſelben eine für ſei⸗ 
ne Ermunterung und Bef eeung zweckmaͤßich Eins 
richtung zu geben; ©. Die Nachrichten von feinem 

Cbaͤrakter, Keben und Schriften, & 541 ff. 


t 
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"Die bloß kritiſchen oder beurtheilenden 


Tagebuͤcher find nichts anderg, als eine zu: Pa⸗ 
pier gebrachte tägliche Selbſtpruͤfung⸗). Iſt 
nun genaue Erinnerung an das, was den Tag 
uͤber geſchehen iſt; iſt ſcharfe Unterſuchung des 
Arntheils, welchen die Sele durch ihre Geſinnun⸗ 


gen, Abfichten. und Thätigkeiten daran genommen 


Bat; iſt unpartheyifcdje Beurcheilung diefer Befins 


nungen, Abfichten und Ihärigfeiten nach den Vor⸗ 
fchriften des Sittengefeßes; ift forgfältige Bemer⸗ 
fung und demüthiges Anerfennen aller ſich biebey 


zeigenden Mängel und Gebrechen; iſt redlicher 
Vorſatz, dieſen Maͤngeln und Gebrechen kuͤnftig 


moͤglichſt abzuhelfen; iſt beſonders Nachdenken 


über die Umſtaͤnde, durch welche man zu Fehlern: 
verleitet worden ift, und die Abziehung brauchba- 
rer Klugbeitsregeln aus dergleichen Fällen; iſt end⸗ 


fi) gerechte, mit Dankbarkeit gegen Gott ver 


knuͤpfte Wahrnehmung des vorhandnen und auge 
geuͤbten Guten, zu einer wahren täglichen Selbft« 


prüfung wörhig: fo find hiemit auch Die Punete be⸗ 
ſtimmt, auf welche man bey der Abfaffung eines 


3 Feitifchen Tagebuchs zu fehen hat *), Daß des 


Nuztzen eines ſolchen Tagebuchs fire die Befferung 


bes Herzens nicht zu berechnen ift, fällt in die Au⸗ 
‚den; es verbreitet fi) uͤber alles, was der Beſſee 
sung beförberlich werden kann. Um jedad) = 


a REN, / —— 

: f> Daß ſchon erwaͤhnte Sakerfche Tagebuch gehoͤrt 

— man ſehe in dem angeführten Werie Th. 

U. S. 222 ff. | | | i 

£) Vachrichten von dem Charakter und der Amis 

P führung rechtſchaffner Prediger 4 Ch. 1. G. aba. 
acch Th. S. J. 
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Vortheil ganz zus erhalten, melchen diefes Tugend» 
mittel gewähren kann: fo beftrebe man. fic) bey 
Abfaſſung eines folchen Tagebuchs der nıda« 
lichften Redlichkeit. Man fen alfo gegen alle 
Blendwerke der Eigenliebe auf feiner Hut, beur- 


theile ſich lieber zu fireng als zu nachſichtsvoll, 


und bediene fi, damit man von ‚der Meugierde 


unberufener Lefer nichts zu fürchten babe, und | 


durch diefe Furcht zu Feiner Unredlichkeit verleitet 
werde, der eben angegebenen Verheimlichungsmit⸗ 
tel. Man lafle ſich ferner nicht darauf ein, aus⸗ 
führliche Rritiken feines Verhaltens an jedem, 
‚Tage aufzufchreiben: fondern bemerfe in einer 
feuchtbaren Kürze nur die Hauptrefultate ber über 
Diefes Verhalten angeftellten flillen Betrachtungen. 
Man fey aufmerkſam auf Die Einfluͤſſe des 
Körpers, um durch einen kraͤnklichen Zuftand deſ⸗ 


Er niche zu einer übeln, alles in ein- falfches 


cht ftellenden Laune geftimut, und burd) das 
Woblbehagen deſſelben nicht leichtfinnig gemacht 
ya werden. Man verweile ſich endlich nicht fa 
wohl bey den flüchtigen Ruͤhrungen und Bes 


fühlen, welcho man den Tag über gehabt hat, fo 


fonderbar fie auch gewechfelt haben mögen. Denn 
ba diefe oft wirklich niches weiter find, als Wir⸗ 
kungen des fo oder fo affieirten Körpers, und wies 


der verfchwiuden, ohne merfliche Folgen zurück zu 


laſſes: fo kann eg für die fircliche Bildung wenig 
Vortheil bringen, - ein Negifter darüber zu hale 
en 9.  Deito forgfältiger merfe man an, wie ie 


5) Hierher vergl. man Verders zwar etwas harte, 
aber in der Hauptſache wahre —————— 
e 


⸗ * 
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Ablegung gewiſſer Fehler, die Erfüllung gewiſſer 
Obliegenheiten, die Ausuͤbung gewiſſer Tugenden 
von Statten geht, und ob man es in der wahren 
pflichtmaͤßigen Geſinnung weiter bringt ). 
Dieß iſt dee Endzweck aller Selbfiprüfung,, und 
muß es folglich auch eines beurcheilmden Tages “ 
buche ſeyn. 0 ae 


Was endlich diejenige Art von Tagebüchern , 
anlangt, weiche afcetifch und Pritifch zugleich 
find %: fo find fie unter allen Die, nüslichften, 
weil ſich dutch fie jeder Zweck, der durch Diefes Tu⸗ 
gendmittel erreicht werden foll, am ſicherſten errei⸗ 
chen läßt. Da felbft zahlreiche hiſtoriſche Moti⸗ 
zen in ein folches Tagebuc, aufgenommen’ werden 
Finnen, wenn fie eine Beziehung auf bie Beſſe⸗ 
zung deffen haben, der das Tagebuch führt, iſt an 
fi klar. Ein folches Tagebuch verwandelt fich 
dann in ein vollitändiges Neperrorium für 
die fireliche Geſchichte feines Verfaſſero, — 

| lles 


der Vorrede zu Muͤllers Bekenntniſſen merkwuͤr⸗ 
diger Maͤnner von ſich ſelbſt, S. XVII.Ff. 

;) Spaldings Werth der Gefühle im Chriſten⸗ 
tbum, ©. 291 ff, i 


k) Zu diefer Gattung gehört das Tagebuch,‘ wel⸗ 
ches der berühmte reformirte Theologe Forbe⸗ 
fins hinterlaffen bat, das man unter dem Tis 
tel; vitae interioris five exercitiorum Ipiritua-. . 
lium commentaria im erſten Theil feiner Werke 

.82— 65 findet, und welches Schroͤckh Furz 
befchreiße in der Rischengefchichte ſeit der Refor⸗ 
mation Th. V. S. 214 ff, So war auch Gellerts 
—— beſchaffen, ſ. ſein Leben von Cramer 

195. J—— 


m 
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alles in demſelben niederlegt, was fuͤr ſeine Beſſe⸗ 
rung wichtig geweſen iſt, was ſie befördert oder 
gehindert hat. Zr E 


2 Lebrigens haben Tagebücher, welche gleich 

anfangs für das Publicum gefchrieben were 
den, faft gar feinen Nutzen; fie find mehr Dichr 
tung als Wahrheit, und haben bey ihrer Langwei⸗ 
ligkeit nicht einmal den Reiz und Das Unterhalten- 
de einer lehrreichen Dichtung, Die geheimen und 
bloß zu’ eignem Gebrauch abgefaßten Tagebücher 
guter Menfchen aber follee man, . wenn man fie 
audy nad) ihrem Tode findet, vollftändig nie, 
und felbft in Auszügen nicht obne die größte 
Vorſicht bekannte machen. Denn zu geſchwei⸗ 
gen, daß man biemit den Willen der Verfaſſer 
ganz unläugbar entgegen handelt: fo muß es auch 
ſolchen Auflagen um fo mehr an allgeneiner 
Brauchbarkeit fehlen, je zweckmaͤßiger und paflen« 


4 


ber fie für ihre Urheber waren. 
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